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10 Frauen bfttten Uämorrbagkn. Mit, Ansnahme 
eines Falles Terschwanden dieaelttec. Bei fflnf Fraaen 
genügten 3 bix 7 Sitzungen am die au-gebliebene 
Periode wie^ierherzastellen. bei den vier anderen 
waren mehr als 10 Sitzungen hiezn nütbig. 

Bei fünf Franen mit groseen Tnmoren liese sieb 
eine nieTkliclie Segmentation der Hasse beobachten, 
woraus sieb eine Verringenuig des GeBammtvolamB 

In zwei Fällen haben sich adhSrente nnd unbe- 
wegliche Fibrome dnrch Betraction beweglich ge- 
macht. 

Zwei Kranke zeigten gar keine Beftsemng. 

Ich bemerke, dass fast bei allen Frauen die 
Kämnrrbagten vergeh winden, bevor eine merklicbe 
Verkleinerung des Tumors constatirt werden konnte, 
ähnlich verhielt es sich mit den Scbmersen und den 
andern Xranblieitseracheinnngen, mit Ansnabme der- 
jenigen, die sich auf die Compresaion bezogen. 

Von den beiden Kranken von Dr. Floissou Bah 
die erste ihre Blutverluste nach 11 Sitzungen ver- 
schwinden, ohne dass der Tumor ein« dentliche Ver- 
Itndemng zeigte. 

Die zweite unterbrach in Folge irgend eines 
Umstandes die Behandlung. 

Drei Kranke von Dr. B e r n a u d e a u x : Bei der 
ersten veriichwanden znerst die Sclimcrzen nnd die 
CompreBai<inaerscheinnngen,dannkonnte man bemerken, 
dat^s sich der betrücbtlicbe Tnmor in zwei Segmente 
getheilt. 

Bei der zweiten Kranken, deren Allgemeinsu- 
stand sehr scbleobt war, besserte sich derselbe zn- 
erst, dann regelte sich nach 12 Sitzungen die Periode, 
endlich später wurde der Tumor sehr hart, ohne sich 
wesentlich zu verkleinem. 

Die dritte Kranke konnte die Behandlung nicht 
ertragen. 

Von drei Kranken des Dr. Manager hat sich 
bei iweien der Tumor gestielt, bei der letzten ver- 
schwanden heftige Schmerzen sehr bald nnd der 
Toinor verkleinerte sieb unter Zunahme seiner Con- 
sistenz. 

Vier Kranke aus der Clientel des Dr. Cbenao- 
tais, Attimont und Ornget zeigten AufhCreu 
der Blntverlnste, Verkleinerung nnd Kärtang der 
Tumoren. 

Von zwei Kranken des Dr. Albert M alberbe 
zeigte die eine ein kleines adherentes Fibrom, welches 
ohne beweglich zu werden, hart wird, hei der zweiten 
unterbrach ein der Elektrolyse fremdes Ereigniss die 
Behandlung. 

Eine Clientin von Dr. Onillemet sah zuerst 
ihren Blutverlust und Schmerzen verschwinden, dann 
verkleinerte sieb der Tumor rasch. Dasselbe war bei 
einer Kranken von Dr. Ollive der Fall. 

Der Effect der Bebandlung tritt im All- 
gemeinen io folgender Weise auf: 

1. DieHämorrhagien Tersohwinden, nach- 
dem sie manchmal eine vorObergehende Ver- 
mehrung gezeigt, in verschieden grosser Zeit, 
jedoch kann dieser Zeitraum manchmal sehr 
kurz sein. Oft steht die Hdufigkeit der Blu- 
tungen im umgekehrten Verhältnieije zur 
Grösse der Fibrome. 

2. Daraufhin besEern sich die Schmerzen, 
die Junctionellen Störungen. Diese Symptome 
sind gewöhnlich nicht in Beziehung zur 
Grösse des Tumors, sie bezieben sich viel- 
mehr auf die Gegenwart einer entzündlichen 
mebr oder weniger erweichten Zone, welche 
so. häufig diese Tumoren umgibt. 
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Erg&nzung der Belenchtuag sein solle. Während ^ 
man bei der Beleuchtung die Oberfläche deut- 
lich sieht, kann man durchaus nichts über 
die tiefere Structur aassagen. Dazu wäre eine 
Durchleuchtung nöthig. Nur die Methode 
Voltolini's war neu, keineswegs aber 
die Untersuchungsart. Die üntersucbungsart 
stammte schon von G z e r m a k her, wurde 
aber leider niemals mit einem anständigen 
praktischen Besultate durchgeführt. Die Unter- 
suchung mit Sonnenlicht führte zu keinem 
Besultate, weil das Licht zu stark zerstreut 
war, und die Untersuchung mit künstlichem 
Lichte führte wegen mangelhafter Leuchtkraft 
zu keinem Besultate. Voltolini hat hiezu 
das elektrische Licht benutzt. Er überzeugte 
sich aber bald, dass die Lampe zu grosse 
Hitze ausstrahle, deshalb combinirte er das 
Licht mit einer Schusterkugel. Ich bedauere, 
dieses Instrument nicht früher gesehen zu 
haben. Seine Beschreibung ist zwar etwas un- 
genau, so dass man über die Grdssenverhält- 
nisse dieses Lämpchens nichts erfährt. Die 
Versuche, welche wir hier in Wien nachge- 
macht haben, haben nicht zu dem günstigen 
Besultate geführt, von welchem Voltolini 
berichtet. Wenn ich mir yorstelle, dass 
Voltolini eine Schusterkugel nimmt und 
diese nur von einer etwas grösseren Dimension 
ist, z. B. vom Durchmesser von zwei Zoll, so 
ist die Kugel so gross, dass man sie nicht an 
alle Theile des Halses anlegen kann. Nimmt 
man sie kleiner, so ist die Flüssigkeitsmenge 
zu gering und zu bald erhitzt. Votolini 
träumt sogar von Schusterkugeln, die er in 
die Nase einführen will. Zu unseren Versuchen 
benutzten wir Lämpchen von 70 Kerzen Licht- 
stärke und sahen trotzdem nur einen matten 
Schimmer. Als Professor Beuss über die 
Durchleuchtung des Auges mittelst ölasstäben 
gesprochen, kam ich auf den Gedanken, 
dieses Princip auch für die Durchleuchtung 
des Kehlkopfes anzuwenden^) und schon der 
erste Ver^^uch führte zu einem glänzenden 
Besultate. Wenn ich einen Glasstab von 6 Mm. 
Durchmesser anlege mit einer Lampe von 6 
Volt. Stärke, so bekomme ich schon schönes, 
gesammeltes Licht. Dieser Stab, in die Gegend 
des Zungenbeines angelegt, bewirkt, dass man 
nach Einführung des Kehlkopfspiegels den 
Zungengrund, die Valeculae in rotber Farbe 
durchleuchtet sieht; auch die Blutgefässe dieser 
Theile sieht man deutlich verzweigt Alle 
anderen Theile des Kehlkopfes befinden sich 
in Schattirung. Führt man das Stäbchen tiefer 
hinunter, so sieht man Stimmbänder, die 
Trachea u. s. w. durchleuchtet. Ich habe auch 



die Nasenhöhle auf diese Weise durchleuchtet, 
so dass ich von vorn her durch die Nase durch- 
sehen kann. 

Ich habe mir dazu gekrümmte Glasröhren 
verfertigen lassen. Es gelang mir so, den ganzen 
harten und weichen Gaumen zu durchleuchten. 
Ein weiterer Versuch war der, mit einem 
geraden, etwas schräg abgeschliffenen Glasstabe 
in die Nase einzugehen und die Durchleuchtung 
des Antrum Highmori vorzunehmen. Dieses 
ist jedoch so gelagert, dass man es nicht gut 
gleichzeitig durchleuchten und besehen kann. 
Von Aussen her ist die Wand zu dick ; durch 
die Mundhöhle geht es auch nicht. Aber eines 
kam dabei heraus, dass ich im Stande war, 
das ganze Septum narium, den Boden der 
Nasenhöhle deutlich zu durchleuchten. Erfah- 
rungen über diese Methode habe ich noch 
nicht gesammelt, aber wir können wohl dem 
beistimmen, was Gzermak sagt, dass diese 
Untersuchungsmethede eine Ergänzung unserer 
früheren bilde. 



') Nach privater Mittheilung wurde dieser Be- 
leuchtnngs- Apparat von Br. Gärtner angegeben. 

(Aum. d. Redaction.) 



Zur Tjrphns-Theraple. 

Von Oberstabsarzt Dr. A. Vool in München. 
(Deutsche med. Wochenschr. Nr. 48 u. 49, 1888.) 

Der Autor resumirt seine Erfahrungen in 
Folgendem : 

1. Als Anknüpfung an die Fiebertheorie 
kommt in erster Linie die Frage von der 
antipyretischen Wirkung der Bäderbehandlung 
in Betracht. Die Einwände, die hier erhoben 
werden, bewegen sich zwischen dem Vorwurfe 
der gänzlichen Unwirksamkeit einerseits und 
der hohen Gefahr einer Hypothermie anderer- 
seits, aus welcher der Kranke nur schwer 
wieder herauszubringen sei. 

Unverricht spricht von ^^kümmerlicher 
antipyretischer Wirkung des kalten Bades". 

Es wird gern zugegeben, dass der Vergleich 
eines einzelneu Badeeffectes mit dem Glanz- 
eflecte einer vollen Dosis Antipyrin, Natron- 
salicylat, Kairin etc., sehr zu Ungunsten des 
ersteren ausfallen wird. 

Ueber das durcbscbnittliche Mass des Tempera- 
turabfaUes nach dem kalten Einzelbade hat sich t. 
Liebermeister berichtigend Unverricht 
gegenüber ausgesprochen. Nach unseren Erfahrungen 
ist die Wirkung eines kalten Bades (14 Grad B. 
eine Yiertelstand 1,), wenn sie mit der physiologischen 
Tendenz des nächtlichen Abfalls der Temperatur in 
Verbindung gebracht, d. h. wenn das Bad in ' en 
frühesten Morgenstunden oder um Mitternacht i e- 
reicht wird, immerhin in den meisten Fällen e ne 
ganz befriedigende ; es zeigt sich um 6 Uhr Morg ns 
noch ein Tiefstand um 1*0 Grad bis 1'5 Grad C. ad 
selbst mehr; die verglichene 3Iorgentemperatur an 
einem Tage, wo kein Bad gereicht ward, lässt lei<;ht 
beurtheilen, wie viel vom Abfall als Badewirkvng 
aufgefasst werden darf. Noch weniger ist der Ei tct 
eines Einzelbades zu unterschätzen, das bei e ler 
Febris continua in der Taifesperiode gereicht w -d; 
man kann durch ein Bad in den Nachmittagsstun lau 
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durch die rationellere Hygiene der Kranken- 
pflege in etwas herabgedrückt ist im Vergleich 
za Irüher. 

Die Schwankungen in der Mortalität der Epi- 
demien in den letzten Decennien sind nun zeitlich 
und örtlich ganz bedeutende; sie bewegen sich zwi- 
schen 5 — 16 Percent; in Hamburg anno 1886: 11*5 
Percent früher 7—8 Percent; in Paris jetzt noch 
über 25 Percent. Man sieht trotz verbesserter Hy- 
giene der Städte und Spitäler heute noch Epidemien 
mit einer Mortalität, wie wir sie früher auch aufzu- 
weisen hatten; wir danken der Hygiene wohl das 
Seltenerwerden des Typhus. 

Vergleicht man hiermit die Mortalität bei streng- 
methodischer Bäderbehandlung, so findet man ihre 
Ziffer immer und überall tief gestellt, fast so tief, 
dass man sagen kann, der höchste Percentsatz bei 
Bäderbehandlung nähert sich dem tiefsten bei exspec- 
tatiyer Behandlung. 

Mögen sich für diesen Ausspruch mancherlei 
Ausnahmen finden lassen in extremen Einzelfällen, 
der Stand der Mortalität im Münchener Gamiscn- 
lazareth zeigt bei streng methodischer Bäderbehand- 
lung Yon 1874 bis 1887 eine Mortalität von durch- 
schnittlich 2*7 Percent, die 5 Percent in keinem der 
Einzel jähre Überschritten hatte ; dass aber die Schwere 
der Fälle eine sehr verschiedene war, ist aus den 
Sterblichkeitsziifern der&elben Jahrgänge zu ersehen, 
die sich zwischen 3*5 Percent und 18*8 Percent be- 
wegt hatten bei nicht strengmethodischer Bäderbe- 
handlnng, also nicht einmal exspectativer Behandlung. 
Diese Statistik, die ich gegen die lebhaften Ein- 
wände in dem nächst erscheinenden Aufsatze gerecht- 
fertigt habe, stimmt mit den Leistungen der Hydro- 
therapie überall da, wo diese streng durchgeführt 
wurde, vollkommen überein. 

Ueber die Thatsacbe, dass wir auch bei 
den schwersten Epidemien die Mortalit&t 
constant viel tiefer stehen haben, kommen 
die Gegner nicht hinweg; es erübrigt ihnen 
nur, zu sagen, dass überall und immer, wo 
die strengmetbodische Bäderbehandlung zur 
Anwendung gekommen, der Typhus ein 
leichter gewesen sein muss, „denn die Be- 
handlung kann dies nicht machen I"^ — 

Es lässt sich aber eine solche leicht hingeworfene 
und von vielen Seiten gern aufgegriffene Vermuthung 
ganz gut richtig stellen, wenn man sich zur Ein- 
sichtnahme und Prüfung unserer Curven entschliesst, 
ich habe an schon erwäJinter Stelle eingehend mein 
Material in dieser Eichtung zergliedert und kann 
mich hier auf den Hinweis beschränken, dass wir 
zwei wichtige Momente haben, die die Schwere des 
mit Bädern behandelten Einzelfalles beurtheilen 
lassen : 1. die Dauer der Fieber» Acme darf man unter 
allen Verhältnissen als einen Massstab der lufection 
gelten lassen, und da sie durch die Bäderbehandlung 
nachweislich nicht alterirt wird, drückt das Zahlen- 
verhältniss der Fälle mit 1—2 — 3 und mehrwöcheut- 
licher Acme auch die Schwere der Fälle und der 
Epidemie aus; 2. die Tendenz zur Hyperthermie und 
Hyperprexie halten wir Aerzte am Krankenbette — 
unbeschadet der ganz verlässigen Mittheilungen von 
sehr schweren Fällen mit massigem oder gar fehlen- 
dem Fieber bei Inanition — noch als Kriterium einer 
schweren Infection aufrecht: wenn nun in einem 
Falle die Temperatur 2 Stunden nach einem Bade 
schon wieder der Anfangstemperatur (vor dem Bade) 
gleichkommt, und der Kranke in den ersten 4 bis 6 
und mehr Tagen (1. Woche der Acme) täglich 12 — 
10—8 Bäder bedarf, «um die Temperatur zu er- 
mässigen, und wenn er dann im Laufe der 2. und 



3. Woche noch tägiich 8 bis 4 Bäder benöthigt, so 
dürfen wir gewiss diesen Fall schwer nennen. Die 
Zahl der Bäder zeigt die Schwere an. 

Wir können also unsere Curven sprechen lassen, 
wie viel schwere und wie viel leichte Fälle unser 
Material gebildet haben, und bitten nur, an SteUe 
weiterer Erörterung ebenso sorgfältig geführte Curven 
nel-st Krankheitsberichten den unseren zum Vergleich 
an die Seite zu stellen. Die Exacerbationen stehen 
aber in unseren Fällen — eben in Folge der fortge- 
setzten Bäder — nicht so hoch, wie bei den allen- 
falls gleichzeitig exspectativ behandelten, gleich 
schweren Typheu, vielmehr um 0*5 bis l'O Grad tiefer, 
und da mit dem Tiefstand der Temperatur unter 
dem Einflüsse der Bäder auch der Status typhos. ge- 
hoben wird, so wird der Nichtvertraute unsere Typhen 
für leichter halten — statt zu gestehen, dass sie 
durch die Bäderbehandlung erst leichter gemacht 
worden sind. (Schluss folgt.) 



Jodol zur Anwendung bei innerlichen 

Krauklieiten. 

Von Dante Cervesato. 

Die Einwirkung des Jodols auf den Or- 
ganismus ist im allgemeinen, nach den Ee- 
sultaien des Verf.'s, derjenigen der anderen 
Jodpräparate ähnlich. Es erzeugt eine Zunahme 
und Beschleunigung des Stoffwechsels, welche 
einerseits mit einer Aufbesserung des Allge- 
raeinzustandes und andererseits mit einer ver- 
stärkten Elimination des Harnstofifes verbunden 
ist; letztere That^^ache ist um so erheblicher, 
als sie stets mit einer Vermehrung der Urin- 
absonderung complicirt ist. Während des inner- 
lichen Gebrauches des Jodols enthält der Urin 
stets viel Jod, er ist dabei, wenn frisch ent- 
leert, von normaler Färbung, bisweilen auch 
etwas heller, weisslicher, während er, lange 
der Luft ausgesetzt, eine mehr oder weniger 
braune Farbe annimmt, welche sehr wahr- 
scheinlich durch Veränderungen der aus dem 
Pyrrhol sich entwickelnden organischen Materie 
verursacht sein dürfte. Das im Urin enthaltene 
Jod entsteht sicher aus in ihm gelösten Jodüren, 
während das Jod selbst niemals unverändert 
in die ürinflüssigkeit übertritt, wovon man 
sich leicht durch Behandlung des Urins mit 
Aether überzeugen kann. 

Das Jodol wird immer sehr gut vertragen 
und übt in den vom Verfasser zugemessenen 
Dosen (1—3 Gramm täglich) keinen speciellen 
Einfluss auf die Temperatus, Girculation, 
Sespiration und das Nervensystem aus ; nien Is 
werden durch dasselbe Störungen von sei n 
des Magendarmapparates verursacht, vielmc ir 
beobachtet man bei der innerlichen Anwendi g 
häufig eine merkliche Zunahme des Appe ts 
und eine Wiederregulirung der etwa vor! )r 
gestörten Darmfunctionen. Die Vermehru g 
des Appetits kann einerseits auf die Beschl i- 
nigung des durch Jodol verursachten Sti f- 
wechsels und andererseits darauf zurückgefül t 
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Ein Fall Yon Eohlenoxydrergiftnng. 

Von Prof. E. Leyden. 

(Vortrag, jarehalten im Verein f. innere Medicin zu 
Berlin, am 19. November 1888.) 

Der vorgestellte Kranke wurde mit einem Ka- 
meraden eines Tages am Morgen gegen 5 Uhr be- 
wusstlos, augenscheinlich im Zustande der Kohlen- 
dunstvergiftung vorgefunden. Ein hinzugerufener 
Arzt machte Wiederbelebungsversuche, wandte künst- 
liche Athmung und Reizmittel an und Hess die bei- 
den Patienten zur Charit 6 befördern, wo sie der I. 
med. Klinik überwiesen wurden. Hier kamen sie zu- 
erst in vollkommen bewusstlosen Zustande an. In- 
desen der eine bot bereits Lebenszeichen und kam 
bald zum Bewusstsein. Der zweite vorgeführte Pa- 
tient aber verharrte im tiefen Coma. Es wurde ein 
Aderlass gemacht, die künstliche Respiration einge- 
leitet, die Faradisation des Phrenicus angestellt, in- 
dessen ohne Erfolg. Als L. den Patienten um 117^ Uhr 
in der Clinik vorstellte, befand er sich noch in voll- 
kommener Bewusstlosigkeit und in einem höchst be- 
denklichen Zustande. Er lag vollkommen schlaff und 
regungslos da, reagirte auf keinerlei Reize, weder 
auf Anrufen, noch auf Nadelstiche, ja die Corneae 
waren auf Bertilirung mit dem Finger vollkommen 
reactionslos. Alle Muskeln waren schlaif, die Pupillen 
eng. die Respiration mühsam und schnaufend. Die 
erschlaffte Zunge sank zurück und drohte Erstickung, 
iie musste daher, wie bei tiefer Chloroformnarkose, 
dur< "- die Heister' sehe Zange hervorgezogen 
werden. Dadurch wurde die Respiration ziemlich frei, 
doch blieb sie mühsam und ungleich : zuweilen schnell 
und tig, zuweilen traten lange Athempausen ein. 

Die iliären Halsmuskeln waren bei der Athmung 

beth ili^. Es bestand aber keine Cyanose, im Gegen- 
tbeiJ Lippen und Wangen hatten eine normale, belle. 
lebh te Röthung. Die Pulsfrequenz betrug 100, der 
Puls ar ziemlich hoch, von guter Spannung. Die 
Tem /atnr war subnormal (36*2). — Während der 
Ton .^llung' verschlimmerte sich der Zustand des 
Fat. derartig, dass L. ihn alsbald ans dem Audito- 
mm -ausbringen liess. 



Bei der Besprechung des Falles hob L. 
hervor, wie die VergiftuDg durch Kohlen- 
dunst auf die giftige Eigenschaften des CO 
zurückzuführen sei, welches in Folge seiner 
grossen Verwandtschaft zum Hämoglobin den 
aus den Blutkörperchen verdrängt. Da nun 
der ein zum Leben nothwendiger Bestand- 
theil des Blutes ist, so wird durch dessen 
Austreibung das Leben gefährdet. Es droht 
der Tod durch Erstickung, und zwar jene 
Form der Erstickung, welche auf 0-Mangel 
(nicht GO^ -Anhäufung) zurückzuführen ist. 
COj-Anhäufung und damit Gyanose tritt erst 
in den späteren Stadien der GO-Yergiftung 
ein: gewöhnlich ist das Blut hellroth, wie 
ein gesundes 0-haltiges. Die Erfahrung lehrt, 
dass bei GO-Vergiftung der Tod viel früher 
eintritt, ehe aller aus dem Blute ver- 
schwunden ist. Wo aber die Grenze der 
Lebensfähigkeit liegt, wenn der Exitus letalis 
unvermeidlich eintritt, lässt sich nicht sicher 
bestimmen. Auch im vorgestellten Falle war 
das Vorhandensein von GO im Aderlassblute 
durch Prof. Salkowski spectroscopisch nach- 
gewiesen worden, indessen konnte nicht wohl 
eruirt werden, wie viel noch restirte. Jeden- 
falls Hessen die anhaltende Bewusstlosigkeit 
und die erschwerte unregelmässige Athmung 
auf einen hohen Grad der Intoxication und 
damit auf unmittelbare Lebensgefahr schliessen. 
Andererseits war doch der Puls noch regel- 
mässig und kräftig, die Prognose daher nicht 
absolut ungünstig. 

Ausser den bereits angewandten therapeu- 
tischen Mitteln wurde deshalb auch an die 
Bluttransfusion gedacht, welche im J. 1864 
zuerst von W. Kühne, damals Assistent 
Virchow's am pathologischen Institute, als 
Heilmittel gegen Eohlenoxydvergiftungen emp- 
fohlen und geübt worden ist. — In seiner 
bezügl. Mitheilung (Gentralbl. für die med. 
Wissensch. Nr. 9, 1864) setzte E. auseinander, 
wie nach den Untersuchungen von Gl au de 
Bernard, Hoppe-Seyler, Lothar Meyer 
u. A. zunächst die giftige Wirkung des Kohlen- 



Oxyds in einer Terdrängung des Sauerstoffes 
ans dem Blute bestehe, „Indem das Kohlen- 
oxyd an die Stelle dieses Ga^ea tritt, 
wird das BInt zugleich unfähig, neuen Sauer- 
stoff anfznnebmen, und da wir kein Mittel 
kenneu, das darin so fest gebundene CO zu 
entfernen, so bleiben die einmal vergifteten 
Blatkörperchen fflr immer zur Respiration un- 
tauglich. Nach intensiven Vergiftungen mit 
Eoblendunst ist darum auch von der ergie- 
bigsten kflnstlicben Bespiration kein Erfolg 
2U erwarten. Nur ein Ersatz des verdorbenen 
Blutes durch neues, respirationsfahiges, kann 
die Vergifteten retten, und kaum dürfte sich 
daher eine bessere Gelegenheit zur Anstel- 
lung der Transfusion des Blutes bieten, als 
nach Vergiftungen mit Kohlenoxyd." — Ver- 
suche, die E. an Tbieren (Hunden) ausgeführt 
hatte, zeigten, dass diese aus den höchsten 
Graden der CO- Vergiftung, welche als absolut 
letal zu betrachten waren, durch die Blut- 
transfusion gerettet werden können. 

In den letzten 16 Jahren and noch Ifinger sind, 
ao weit L bekannt, keine weiteren Fälle von CO- 
Vergiftnng mitgetheilt worden, welche mit Transfu- 
sion behiLiidek worden sind, was auf einen doppelten 
Gmnd zurückzuführen sei. Einmal habe die Httotig- 
beit der CO-Vergiftung in Berlin seit der neuen po- 
lizeilichen Beatiminniig, dasa alle Oefen luftdichte 
Thüren und keine Klappen hnben sollen, f;anz erheb- 
lich abgenommen. Dennoch kommen in jeilem Jahre 
noch meljTere Fälle auf der Klinik zur Beobachtung. 
Der zweite Grund liege darin, dass die Operation 
der Bluttransfusion in der Neuzeit sehr in Uiss- 
credit gekommen und aus der Chirurgie total ver- 
bannt ist. — Trotzdem ist L. der Ansicht, dass für 
die CO-Vergiftung die Berechtigung und Indication 
der Transfusion unbedingt aufrecht zu erhalten ist, 
und kann er sich hierbei nnr den von K H h n e vor- 
getragenen Argumenten rückhaltlos anschliessen : Da 
das Blut unfähig geworden, CO aufzunehmen, so be- 
stehe die Indication darin a) einen Tbcit dieses un- 
brauchbar gewordenen Blutes durch Aderlass zu ent- 
fernen, und b) eine genügende Henge neuen, respi- 
rations fähigen Blutes in die Circulntion einzuführen. 
Wie gross eine solche Menge, die man als genügend 
bezeichnen darf, sein soll, lasse sich nicht sicher be- 
rechnen. Naturgemäss sei die Menge Blut, welche 
man transfnndiren kann, nicht gar giosa, sie werde 
zwischen 300—61)0 Cbctm, schwanken, aber es sei 
durchaus wahrscheinlich, dass in einer Reihe von 
Ve rgi f tun gsf allen diese Quantität hinreichen wird, 
um das Lehen zu unterhalten, so lange bis durch die 
Heilkräfte des Organismus das Gift theilweise elimi- 
nirt und das Slut wieder functionsfähig geworden 
ist. Es komme darauf an, im critischen Momente 
das Lebon zu schützen, dem Patienten über '\\'asser 
zu halten. Und dies vermöge die Transfusion zu 
leisten. 

In dem vorliegenden Falle hielt nun L. 
den Zustand für ausserordentlich geeignet, 
um die Transfusion zu machen, denn der Pa- 
tient befand sich in einem lebensgefährlichen 
Zustande, aber auch in einem Zustande, wo 
man sagen konnte : man muss ihm ein paar 
Stunden weiter helfen, dann wird er wahr- 



scheinlich wieder su sich kommen. Die TranB- 
fasion wurde von den Stabsärzten Renverti 
undBrettner gemacht, und zwar durch In* 
jection von 250 Gbctna. Blut, welches ein Mit- 
kranker bergegeben hatte, in die rechte Arm- 
vene des immer noch ganz bewusstlosen Pa- 
tienten. Unmittelbar nach der Transfusion 
zeigte Fat. noch keine erhebliche Verände- 
rung, aber einige Stunden spater bot er die 
ersten Zeichen der Beaction dar : Um 1 Uhr 
wurde die Transfusion gemacht, und um 
6 Uhr wurde bemerkt, dass er sich im Bett 
umgedreht hatte, und dass er sich auf die 
Seite warf; er hat dann die Nacht gut ge- 
schlafen, nnd Morgens um 4 Uhr ist et munter 
und vergnügt aufgewacht. Der weitere Verlauf 
war eine schnelle Beconvalescenz. Der vorge- 
stellte Patient ist vollkommen gesund zu 
nennen. 

Was nun die kritische Frage betrifft, ob 
man in der Tbat die Genesung des Patienten 
der Transfusion zuzuschreiben habe, so ist nach 
L.natQrlich eine absolut sichere Antwort darauf 
nicht zu geben. Die Gegenprobe lasse sieb nicht 
machen, man könne nicht zum zweiten Male 
versuchen, demselben Patienten in derselben 
Lage ohne die Transfusion zu beliandelo. 

Aber L. ist der Ansicht, dass es eine zu weit | 
getriebene negirende Kritik wäre, den ent- 
schiedenen Effect der Transfusion in Abrede 
zu stellen. Eine solche Zweifelsucht mQsse in 
der internen Therapie zurückgewiesen werdeo, 
sie wäre geeignet. Jedes Vertrauen zu den 
ärztlichen Lei»tarigen zu untergraben. Mau 
müsse an dem Standpunkt festhalten, dai^s 
eine therapeutische Massregel, deren Zweck- 
mässigkeit durch wissenschaftliche PrSfung 
nachgewiesen ist, in dem Falle, wo sie ange- i 
wandt wurde, wenn der Ausgang ein glück- ! 
lieber ist, auch wirklich an diesem glücklichen ! 
Ausgange betheiligt war. Nach diesen Grund- | 
Sätzen dürfe man auch im vorliegenden Falle j 
mit Befriedigung sagen, dass durch die Trans- 1 
fusion der in sichtlicher Gefahr gesehwebte , 
Patient zum Leben zurückgebracht worden ist. 

L. betrachtet somit die Transfusion iu 
schweren Fällen der CO-Vergiftung als eine 
Indicatio vitalis. Da ein grosser Theil der so 
Verunglückten in die Hospitäler gebracht wird, 
so dürfte in der Mehrzahl der Fälle dieser Ope- 
ration kein erhebliches Hinderniss entgegen- 
stehen. Ausserhalb der Hospitäler dagegen 
werde die Operation nur selten mit der er- 
forderlichen Schnelligkeit ausgelülirt werden 
können. 
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namentlich der Füsse und der 
Bardet (Nouveaux Bem^des 
B&dero und der Änwendang 
folgenden zwei Streupulver. 
l. Ep. Tale. pul». 

BiBmutb. snbnit 
Potass. permanj 
Natr. salicyl. 
F. pnlr. subtil. 
Ep. Pulv. orya. 
Bi^mu(h suhnti 
Kai. bypermaug 
Tale. pulv. 
M. Eubtiliter, f. pul 
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In deriieuerbaaten mit allem Comfort und d.modematea 
Einrichtangen der Wissenschatt ausgestatteten 

PrlTii>I«lla&Btal( ftr QemlihikfMiki 

des Dr. W. SVETLIN 
l^ien, III«, lieonhards^ASse 3 .u. 5 

finden GemQthakranke nnd MorpbiuinaSchtige Aa&ahme 
und Pflege zu den billigsten Bedingungen. 

enth&lt uDterph o«ph*- 
TtgsaEreii Kalk, sTsea- 
and bitter« ExtraetlT- 
Btoffe in Zneker-8jmp 
gelfiat, nnd swar in cnt« 
sprechender, dem Orgm- 
nlsrnns satrSglleber Dosis nod in der leleht rerdauUeliateii 
assImlllrlMirsteB Fern. Derselbe wirkt aberraschend gflnstlg 
bei Katarrhen der Luftwege, bei beginnender Phthise, bei 
Blatarmnth, Serofalose, Bhachltls und in der Reconralescens, 
überhaupt in allen PUlen, wo eine raeohe Hebang der gesunkenen 
Lebenskrftfte nothwendig ist. Herhabnj'i Kalk -Bisen -Syrap 
wirkt nie stSrend auf die Verdauung ein, befördert im Qegen* 
theile dieselbe krftftii^st und wird Ton den sartesten Kindern 
TorzflgUch vertragen, daher derselbe in der Kinderpraxis mit 
Vorliebe Anwendung findet. — Preis per Flasche 1 fl. 25 kr. 

Julius Herbabny, Apotheke zur Barmherzigkeit, 

¥Fieii, TU., Kaiserstrasse 73—75. 
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unterphospb origsaurer 
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Grosse Internationale Ausstellung. 

Brüssel 1888 mit Diplom ausgezeichnet. 

Sensationelle Erfindung! 

Df. Eorsoi's L i prif. eilro-nietallisck Platte 

erprobt and prXmllrt, 

beseitigt Scbwächezastände, indem dieselbe die erscblafften Nerven 
kräftigt. — Die Vorrichtung ist höchst sinnreich und die An- 
wendung sehr einfach. — Das blosse uubemerkbare Tragen der 
Platte am Körper genügt, um Erfolg zu erzielen. 



Preis I. fl. 55, II. fl. 40, III. fl. 30. 

Atelier für 

k. k. ptl?. elskito-motalliseht PUitta. 

(Patent Dr, Borsodi.) 

Wien, II., Nestroygasse Nr 6. 

Ausfuhrliche Broschüren gegen Einsendung von 50 kr. 
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SAUERBRUNN. 

Voreftgtlch erprobi bd: 

Krankheiten der AÜimungs- und Verdauunffsoi^ran*. bei Cieht, 

Ibem- und Blasenkatarrh. Spocificum bei Kinderknnkheilett. 

2nr Vor- uad Haehkar für Karlsbad. 
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HOOR- UND EISENBADERN » HAUSE. 

lu(tikil| er*rott M t 

Metritis, Oophoritis, Peritonitis. Chlorose, Scrophulosis, Rhschiti^ 

Fluor albus, Disposition zu Abortus, Paralysen, Paresen, Anaatnie^ 

Rheumatismus, Poda8:ra, Ischias und KaMnorrhoiden. 
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VERSENDUNG aUer nstürliohen MINERALWASSER 
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HEINRICH #MATTONI 
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QDd Gährang in sieh trägt. Ganz anders 
terhSlt es sich bei der Euhmileb. 

Es ist Yielleieht geeignet, hier Einiges 
tiber den Grnnd der Zersetznog und des 
Sauerwerdens der Milch anzuführen, und über 
die Entwicklung der heute darüber herrschenden 
Ansichten zu berichten, bevor ich daran gehen 
wiM, die Wege zu bef^prechen, wie am besten 
auch dieser unterschied zu eliminiren ist. 

Schon lange ist bei den Hirtenvölkern 
Asiens die Eenntniss von zwei verschiedenen 
Zersetzungsvorgfingen der Milch verbreitet, 
deren einer ein Sauerwerden und Gerinnung 
der Milch herbeiführt und so die Vorbedingung 
zur Eäsebereitung ist, während die andere 
Zertetzung ein berauschendes Getränk liefert. 

Bei diesen Völkern ist auch die Eenntniss 
der Bereitung und Erhaltung von Mitteln, 
durch deren Zusatz sie nach Belieben bald 
den einen, bald den anderen Vorgang herbei- 
führen, bekannt. . 

Allmälig entwickelte sich die Eenntniss 
der Milchsäuregährung, welche einen Fort- 
schritt durch das Erkennen der Milchsäure 
als wohl charakterisirte Verbindung erhielt, 
welchen Nachweis Liebig, Mitscherlich, 
Gay-Lussae und Pelonze gleichzeitig 
lieferten. Man war der Ansicht, dass die Lab- 
wirkung, durch welche seit undenklicher Zeit 
künstlich die Gerinnung der Milch herbei- 
geführt wurde, darauf beruhe, dass durch 
Lab Milchzueker in Milchsäure übergeführt 
werde und jede Gerinnung in der Milch 
Säurewirkung sei. Erst Hammersten ge- 
lang es, durch genaue Untersuchungen der 
durch Lab und Milchsäure zum Gerinnen ge- 
' brachten Eiweisskörper der Milch endgiltig 
zu beweisen, dass es eine von der Milch- 
säurebildung ganz unabhängige Milchgährung 
durch ein von der Magenschleimhaut produ- 
flirtes Enzym, das Lab, gibt. 

•Während sich diese Elärung über die 
beiden verschiedenen Gerinnungsvorgänge der 
Milch dtirch Säure und Lab vollzog, gelang 
es Schwann und Gagnar Latour nachzu- 
weisen, dass die Hefe nicht die Folge, son- 
dern durch ihr Leben die Ursache der geistigen 
Gährung sei, welche Mittheilungen T u r p i n 
auf Milch übertrug und zur Ansicht kam, 
die Milch enthalte in ihren Milchkügelchen 
ihre eigene Hefe. Während nach ihm die 
thierisohen Milchkügelchen zur pflanzlichen 
Milchhefe werden sollten, wurden von Fuchs 
und Ehrenberg Mikroorganismen gefunden, 
welche bei fortschreitender Zersetzung der 
Milch nie fehlten. Erst Paste ur aber war 
es vergönnt, das richtige Licht in die Ange- 
legenheit zu werfen und er stellte die Ansicht 
auf, dass es eine Beihe specifisch verschiedener 
Hefen gibt und die verschiedenen gährungs- 



fähigen Flüssigkeiten bleiben nach ihm steril, 
wenn sie vor Zutritt der Luft und dadurch 
vor den hineingelangenden Fermenten ge- 
schützt werden. 

Pasteur war auch der Erste, der sieh 
mit dem Sterilisiren der Milch beschäftigte, 
und er gelangte mit Schröder zu dem 
Resultate, dass in der Milch überaus wider- 
standsfähige Eeime enthalten seien und daher 
das Sterilisiren derselben sieh schwierig ge- 
stalte. Den Beweis, dass die Bacterien nicht 
nur stete Begleiter, sondern auch der Grund 
von den Zersetzungen seien, lieferte Lister 
durch Isolirung und Studium der einzelnen 
so getrennten Formen. Durch seine Unter- 
suchungen und die von Bontroux, Bert 
und Mayer war es sichergestellt, dass die 
Milchsäuregährung durch Mikroorganismen 
hervorgerufen werden kann und Meissner 
bewies, dass die Gährung keine Wirkung 
eines chemischen Drüsenfermonts sei, sondern 
die Ursache derselben steta eine äusserliche 
sei, die im Eeimen liege, die in den Stallun- 
gen, im Aufbewahrungsraum der Milch durch 
die Luft und die Manipulation mit derselben 
so leicht in die Milch gelangen, dass dies zu 
vermeiden nur mit grosser Vorsicht möglich 
ist und den Anschein erweckt, als enthielte 
die Milch selbst schon die Ursache der Zer- 
setzung in Form eines von der Drüse proda- 
cirten Ferments. Obwohl man in diesem Zeit- 
punkt sich über die Vorgänge bei der Zer- 
setzung der Milch so ziemlich klar war, so 
ist es doch erst durch die exacten bacteriellen 
Forschungen , die durch K o c h's geniale 
Arbeiten möglich geworden sind, gelungen, 
sich vollständige Elarheit über die Ursache 
der einzelnen Vorgänge der Gährung und 
Fäulniss zu verschaffen. 

Es gelang, die einzelnen Mikroorganismen 
zu isoliren und in Beinculturen zu züchten, 
von hier aus aber die verschiedenen Wir- 
kungen derselben experimentell hervorzurufeu . 
Auch die Frage einer Sterilisirung der Milch 
konnte endlich bearbeitet werden und mit 
diesem Studium befasste sich in ausführlicher 
Weise im kaiserlichen Gesundheits - Amte 
Hueppe. Er theilte die bei der Gerinnung 
der Milch betheiligten Mikroorganismen ein 
in säurebildende und labbildende. 

Erstere sind solche, die den Milchzucker 
in Milchsäure überzuführen vermögen und so 
die Gerinnung der Milch hervorrufen ; letztere, 
von denen es eine sehr grosse Anzahl gibt, 
bolchp, die das Oasein der Milch in amphoterer, 
schwach saurer und schwach alkalischer Beac- 
tion zu gerinnen und das so geronnene Gasein 
zu peptonisiren vermögen. 

Er studirte die chemischen Veränderungen, 
welche die Milch beim Erwärmen erleidet 
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aer luiica in gescoiossenen niasencnen vor aem 
Gebrauch zu ermöglichen. 

Der Tollstftndige Apparat, den die Firma 
Gottlieb und Forstinger, Wien, 1., 
Graben, in sehr eiaeter Weise ansführt, stellt 
sich auf 8 ä. im Vergleich zn 16 ä. beim 
S ozh let- Apparat. Jedoch auch in viel r'- 
fachereu Formen ist derselbe in braucl 
da ein Ginsatz mit Flftacbchen genOgt, welcl 
jeder gewöhnliche Kochtopf der KDche 
Wasserbad dienen kann, wobei derselbe 
circa 6 ä. zu stehen kommt und bei ei 
geringerea Anzahl von Flfiscbchen n 
billiger herzusteilen ist. Watte fflr 70 
genügt fflr circa 250 Fläsehcbeo, und a 
die Auslagen dafür, das heisat die Betrit 
kosten sind daher, da maoche Pfropfe gev 
bei etwas exacter Ausführung mehrmals 
benützen sind, äusserst geriuge. 

Zum Schlüsse sei es mir gestattet, auf 
unendlich grossen Vortheile zurOckzukomm 
die eine im Sinne Thomas' und Ho< 
8 i n g e r 's betriebene MilchstrrilisiranE 
bietet, und obwohl sich der Ausführung t 
selben gewiss sehr grosse Schwierigkei 
entgegenstetlen, lohnt es sich snch der grÖsG 
M£lhe, zur Verwirklichung etwas beizutra^ 
In Leipzig besteht auf Anregung von F: 
Hof mann gegenwärtig ein Verein zur £ 
Stellung und Vertheilung sterilieirter Kinc 
milch an die arme Bevölkerung, und ich ' 
es versuchen, auch in Wien ein Qleiches 
ermöglichen, besonders da ich in dieser i 
gelegenheit von Serrn Prof. Max Grub er 
auf das Beste unterstatzt wurde, und da, wie 
schon erwähnt, eine solche Anstalt gerade 
fQr die Armen ein Segen und eine Wohlthal 
wäre und die Sterblichkeit der Kinder gewist 
zu vermindern im Stande sein wQrde. 



Referate. 



Hyrtol, ein irirksames DesInBclenz fUr 

die Luftwege. 

YoD Prof. Dr. Hermana Etehbvnt in Zttrich. 

Die unter dem Namen Myrtoi im Handel 
erscheinende Flüssigkeit stellt eiu wasserklaret 
Fluidum von erfrischendem, angenebmeii 
Geruch dar und bildet denjenigen Aotheil 
des Myrtenöles, welcher bei 160 — 170 Grad 
siedet. (Vergl. Pbarmaeeut. Gentralhalle ffii 
Deutschland. Nr. XXVIII pag. 191. Berlin 



der Operittion entsuhlieiieen können, weou die 211 be- 
hftnilelnde Frau tuberknlOs, krebsJeidend etc. ist. — 
Gänzlich abweicbend sind nach die AoBicbten über den 
Zeitpunkt, iu welchem die Operation am geeignetsten 
yOTznneLiueii ist. Hauptaächlicli ist die bierin sich 
noch äussernde Unsicherheit in dem Mangel an Kennte 
nisB, der noch bezüglich de» Zusammenhangs zwischen 
Oratation und Uenstruation herrscht, begründet. Anch 
die bereits gemachten praktischen Erfahrungen bei 
denjenigen Frnneii, au denen man bisher die künst- 
liehe Bel'mcbtuDg vollzogen hat, sind nicht gerade 
geeignet, mehr Licht iu diese noch dunkle dache zu 
bringen. Verf. selbst neigt indessen der Ansiciit zu, 
doBS die Operation mehr Aussicht auf Erfolg hat, 
wenn man sie 2—3 Tage vor der erwarteten Men- 
struation ausfuhrt. 

Selbstverständlich wird man sich vnr der Aub- 
fühmng der Operation in mehr als einer Hinsicht 
Über den Gesundheitszustand der Geschlechtsorgane 
der Patientin zu informireu haben und zwar vor 
Allem ist es angezeigt, sich vorher im 1,'atheterisiren 
der betreffenden Gebärmntter die hinreichende Uebuug 
zu verschaffen, um bei Uperatiun selbst keine Zeit 
dadurch zu verlieren, dass man über die Dimensionen 
des zu passirenden Canals nicht genUgcnil orientirt 
ist. Weiterhin empfiehlt es sich, nm die SprriDiitozcSii 
unter bedingangea zn bringen, in welchen sie mög- 
lichst lange kräftig bleiben, eine alcalisi-Le Iiü«ung 
(am liesten eine l'/go Kaliumcarbonatlösmig) in die 
Scbeido 7U injiciren, die ja meist mit einem sauer 
reagirendeu Beeret angefüllt ist. 

Sonach gestaltet sich der Vorgang der künst- 
lichen Befruchtung nach Verf. folgen liermassen : Zu- 
«ammcnkunlt mit den interessirten Ehegatten. Coha- 
bitHti»n derselben. Hierauf Lagerung der Friu anf 
den Rücken. Einführung eines Fergnsso n'schen 
Specnloms, das am bebten durch Abstreifen des wand- 
ständigen Secretes im Staude ist, den Sclileini am 
Collum £0 sammeln. Aspiration der gesammelten 
Sperma in ein der PrnvazspriMe «hnliches Instru- 
ment, resp. in einen mit einem Kautschukbnllon 
armirten Utero scatheter, vorsichtige Injection in das 
Collnm Uteri, womöglich in das Caviim uteri, ohne 
die i^chleimhaut zu verletzen, da die geringste Blutung 
den ganzen Erfolg ilinsorisch machen kann. Schliess- 
lich wird das Collum uteri an seinem Oriftcium exter- 
nuni durch einen kleinen Wattetampon verschlossen. 
Die Frau bleibt mehrere Stunden ruhig liegen. — 
Den Tampon zieht man erst nach 10 Stunden heran.". 

Was die Resultate der Operation anlangt, »■) hai 
Verf. bisher uuter den £6 Falle«, die er zu behandeln 
Gelegenheit halle, ÜÜmal vollkommenen Misserfols; 
KU verzeichnen gehabt, relativen Erfolg (Abort nach 
U Tilgen bezw. 3 Monaten) in 2 Fällen und voll- 
kommenen Erfolg bei 2 Frauen. — Sind diese Re- 
saltale auch nichts weniger wie glänzend, so zeigen 
sie doch, dasB die Operation durchführbar Ut und 
berechtigen dazu, dem Verfahren eine grössere Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 



ffie couBervirt der Arzt seine Oando ! 

Von Ür George Heyer in Beilin. 
Man )iat viele Methoden angegeben, um 
die Haut der üände besonders der Äerzte 
genügend zu conserviren und dieselbe weich 
und geschmeidig zu erhalten ; ich möebte mir 
giMchwohl erlauben, ein mir ?on Prof. Lieb- 
reieh empfohlenes, sehr leicht ausführbares 
Verfahren mitzutbeilen, welches mir, der ich 



seit Jahren an „rothen Händen" litt, vor allen 
anderen die l>esten Dienste geleistet hat. Das- 
selbe hat mit der Desinfeetion der Hände 
nichts zu thun, sondern soll nur dazn dienen, 
die Haut der Hände in normahm Zustande 
zu erhalten. Meine Hände, welche seit Jahren 
krebsroth nnd eongestionirt waren, haben seit 
Anwendung desselben eine fast normale Farbe 
bekommen ; ferner kann ich dieselben mit 
allen Desinficientten behandeln, ohne weitere 
Äffectionen der Hände befürchten zu mOssen, 
da das gedachte Verfahren die Haut glatt und 
geschmeidig erhält. 

Nachdem die Hände mit leicht schäumen- 
der (centrifagirter) Seife grflndlich gewaschen, 
gut abgespölt und möglichst sorgfältig ge- 
trocknet sind, wird die Hand, speeiuU der am 
meisten in Mitleidenschaft gezogene Hand- 
rücken mit einer kleinen Menge Lanolin ein- 
gerieben, und der Ueberschuss desselben mit 
einem Handtuehe wieder entfernt. Zu dem 
Lanolin kann man zweckmässig Geruchseor- 
rigentien hinzufügen ; ich benutze : 
Rep. Lanolin, puriss. 50-0 
Vanilin. O'l 
Ol. Rosar. gtt. I. 

Es ist dies eine auf der Haut zerreibliche 
Salbe, welche ich stets für ausreichend be- 
funden habe Es hat sich jedoch gezeigt, dass 
man eine geschmeidigere Salbe nach folgender 
Vorschrift anwenden kann : 

Bep. Lanolin . . . 100 
Paraffin, liquid. 250 
Vanilllin , . . 0-1 
Ol. Rosar. gtl. 1. 
M. f. terendo ungt. 

Für Waschungen ausser dem Hause ist es 
vorlheilhaft, das Lanolin in kleinen Metall- 
fiäsehehen nach Art deren, die zur Aufbe- 
wahrung der Malerfarben dienen, mit sich zu 
führen, aus denen sich durch Druck am 
unteren Ende die zur Einreibung fflr eine 
Hand genügende Menge Jedes Mal entleeren 
lässt. Aus den Haudtflchern und der WSsche 
ist das Lanolin leicht wieder auszuwaschen. 
Die genannte Einsalbung muss nach jeder 
Waschung geschehen ; ferner ist sie jedes Mal 
so auszulabreu, dass das Lanolin möglichst 
vollständig in die Haut eingerieben wird. Es 
empfiehlt sich das genannte Verfahren haupt- 
sächlich während der rauhen Jahreszeit an- 
zuwenden. Ich schiebe die günstige Wirkung 
des Lanolin in dieser Hinsicht auf seine 
Fähigkeit, sich mit Wasser zu vermischen, 
wodurch die n^b dem Waschen der Hände 
nach ungenügendem Trocknen anf der Haut 
zurückbleibende Flüssigkeitsmenge in das La- 
nolin aufgenommen wird, und die Hände mit 
einer fQr die rauhe Lnft nndurchgängigen 
minimalen Fettschicht überzogen werden; 
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Eine experimentelle Studie auf dem Gebiete 
des Hypnotismus von Dr B. t. E r a f f t- 
E b i n g, Professor f Qr Psychiatrie und 
Nervenkrankheiten a. d. k. k. Univefsit&t. 
Graz. n. vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Stuttgart 1889. Ferdinand. Enk'^^ 

Das vorliegende Heft ist eine Mfisersl 
iostruetire Studie über einen Fall Ton \SfpT 
notismuSf 4er sowohl in pathologischer Be- 
ziehung als in gerichtlich - praktischer und 
therapeutischer Beziehung ;hohe8 Interesse 
bietet. 

Wir stimmen dem geschätzten Autor gerne 
bei^ wenn er hofft, dass durch die wissen- 
schaftliche Ausbildung des Hypnotismus manche 
Förderung der Heilkunde sicli ^gebep wird, 
nur sei es uns gesiaitet ein Wort einzulegen, 
fär diejenigen, die siidi gegen die bisherigen 
hypnotisch-therapeutischen Massenversuche mit 
Vorsichtiger Zurückhaltung entgegengestellt 
haben. Da Beferent ebenfalls zu dieser Gruppe 
von Beobachtern gehört, so möchte ich sagen, 
dass es durchaus nicht mangelndes Interesse 
ist, Felehes diese Haltung gebot — habe ich 
doch in Wien, Paris, Berlin und Bukarest 
jede sich bietende: Gelegenheit zur Beobach- 
tung der von vertrauenswerthen GoUegen. an«> 
gestellten hypnotischen Versuche aufgesucht 
— aber den Zweifel» ob. der Experimentator 
es auch immer in. der Macht hat den Zu- 
stand der Hypnose in den normalen luciden 
Zustand zurückzuführen, ohne dass ein labiler, 
für Autosuggestionen leicht zugänglicher 
Geisteszustand zurückbleibt, haben mir immer 
die äusserste Beserve geboten, 

Die Schilderung der angestellten Yersuche 
ist mit der dem Autor eigen thümljchen^ 
fesselnden Lebhaftigkeit und Klarheit gegeben. 
Wir wollen deshalb nicht einzelne Details 
hervorheben, sondern verweisen auf das Buch 
selbst. W. 

Haete Lister trimnphator ! Feuchtfröhlich- 
antiseptisches Vademecum der inneren Chi- 
rurgie für den strebsamen modernen Arzt 
von Dr. BisoriusSantorini. 

Freunden eines gesunden Humors sei 
dieses heitere Heft bestens empfohlen. Das 
KftT)itel Lungenchirurgie sei als Muster 
ai eführt : 

Motto : „ Vorwärts mit frischem Muth,^ 

(Fatinitza.) 

Du weisst, von alleu Eingeweiden 
Ist keines Yon diversen Leiden 
So heimgesncht, mein alter Jange, 
Wie die beklagenswerthe Longe. 

Wenn wirklich auch die Atmosphäre 
In grossen Städten reiner wäre. 
Als einstmals in der Josefstadt 
Bie unsereins genossen hat, 
Vo wie im Mittelalter träge 

an heuV noch die Gesnn&eitspflege 



Und primitivste Reinlichkeit 
Mit consequenter Bosheit scheut 
Und man, färwahr mit Unrecht nicht, 
Vom „morbus Viennensls* spricht — 
Kurz, wenn ich auch die Phthisisfälle 
Hierbei ganz ausser Rechnung stelle. 
So bleibt, was ungeachtet dessen 
Von pathologischen Processen 
Im Lungenparenchym man kennt, 
Ein respectables Contingent. 

Doch, so exact man heutzutage 
Auch wissenschaftlich ohne Frage 
Erforscht die Aetiologie, 
So Idttglich blieb die Therapie, 
Denn mit Mixturen und dergleichen 
Ist herzlich wenig zu erreichen, 
^Wo destruireud die Bacillen 
Das arme Parenchjm erfüllen. 

Drum kann's uns gar nicht Wunder nehmen, 
Dass man sich endlich thät bequemen 
Mit ungeahnter Energie 
Zur strammsten Lungen-Chirurgie. 
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I Dessert-Heideibeerwein. i 

I ' ^ Duroh Diplom«, mahlreleh« MedaiUaa nad Attotto ber* 
3 ▼orrairendcr Gapaeltltea Tleirseb ansfesaiehaet, Igt der 
5 Heldelbeerwelü «in Mittel ersten Ranvea gegen Df seBterl«« S 
s Darmkatarrh und ekroaltehe Dareh rille. Derselbe kräftUt 9 
S den Appetit nad hat eln«>n relaeBf ftneserat milden Wein- S 
s gegohmaek. Der Versnob einer eiaslgen Flasche genflgt, S 
3 nm sieb Ton der Yorgfigllebkeit dieses, seineg billigen Preises s 
" wegen auch Aermeren sngaagllelten UalTergal-GetriBke» 

fen über sengen. 

^ 1 TlMoh« 80 kr., ^k ^' 'i^ kr*i V4 n. SS kr. 

In allen grösseren Delicatessen-Handlungen zn 

bekommen. 
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JOSEF SCHWARZ 

Wien, V., nundsthurmerstrasBe 82. 
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Die kais. k5n. j/Bf^ 

Yerslcberniigs- jljgf 

Oesterreichischer Phönix in Wien 



prlTileglrks 

Gesellschaft 



[_ mit einem Oewlhrlelstnngsfonde Ton 

Zwölf MUlionen Gulden österr. Wfthr. 

fibernimmt nachatebende Versicheraogen: 

'>) goK«n Scb&den, welche daroh Brand oder BlUasehlag, 
sowie dareb das Lögeben, Niederrelssen und Ansrinmen an 
Qebftnden, Fabriken, Fahrnissen und Yorr&tben aller An ver- 
nrsaobt werden; 

b) gegen Seb&den, welche dnrch Dampf- nnd Qaa-Bxplogiön 
herbei gefttbrk werden; 

c) gegen ßcb&den in Folge infilligen Brnohes der Splegel- 
gl&ser in Magasiacn, Niederlagen, Kalfeehftasern, Sllea nnd 
sonstigen Looalitäten ; 

d) gegen BchSden, welchen TransportgBter nnd TraasporU 
mUtel anf der hoben See, su Lande nnd anf FlOssen antgesetit 
sind. — Seeyerslobemngen, sowohl psr Dampfer mIb per Segel- 
schiff von nnd nach allen Elobtnngen ; 

e) gegen Sch&den, welche fiodenenengnlsse dnrch Hagel* 
schlag erleiden können, and endlich - 

f) Capltalien und Pensionen, sahlbar bei Lebselten des 
Yersioherten, aach nach dem Tode desselben, sowie auch 
Kinder- Ansstattnngen, sahlbar im achiehnten, zwaniigsten oder 
viernndswanslgsten Lebenajabre. 

Torkommende Sehlden werden sogleleh erkoben nnd die 
Bezahlung sofort Teranlasst. 

Prospecte werden nnentgeltlich verabfolgt and jede Ansknnft 
mit grosBter BereltwilUgkeit ertheilt im 

Ceoiral-Bareaa : Stadt RlenergaM« 2, Im I. Stook. 

sowie auch bei allen General-, Haupt* nnd Special-Agenten 

der Gesellschaft. 

Der Präsident; Hugo Altgraf an Malm- Reifftrsduid. 
Der Vlce.prftsident : Oft. Heim 

Die VerwaltangHr&tbe: i^. JDdn Freib. ▼. Wuttnhgrg, Joh. Freib. 

T. Lkbig, Oarl OundadUr Prelh. t. Atfdwr, Mnui Freib. ▼. JETarriag, 

Dr. Albrtdit HHUtt MwrgviU «PAMrajt Mmrqui» d§ OhaUawrmmrd, 

Der Director: LoMa Hermoam* Der Gen.-Director: LomU Moäkovtot. 



im 
Buelibinderei 

des 

älxirzi, Wien, 

Währing, Joseflgasse 7 (Zeilerhof). 

empfiehlt sich zur fachmännischen Aasftthmng 
aller Bnchbinderarheiten. 

NB. Bei werthen Aufträgen genügt Correspon- 

denzkarte. Grössere Aufträge, Bibliotheken etc. 

gegen Theil^ahlung. 




In der neuerbauten mit allem Comf ort und d. modernsten 
Einrichtungen der Wissensohatt ausgestatteten 

PflTtWItUAiiitftli itr BimItkiknBkt 

des Dr. W. SYETLIN 

IVlen, Ifl.y Iieoiib«rd|:aMe S n« 5 

linden GeBÜtlitluranke und Merphlimalobtlgt Auftialime 
und Pflege zu den billigsten Bedingungen. 
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Kalk-Eisen-CoKnac 

Heinrich Baderle & Co. 



I., Graben 10, I., Fnm« Jeselkk^«»! 11, 
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Antiseptiselie TerbandstolTe 



aus dar MtoteraatlMalti VerbaidstfiTTAbrlk !■ StiNiffiHWMi*. 

Blasigee 



unter ArsUlcJMr CuMreie eiebeBdes Bt^tollMemeai. 



Medieamentüse Weine 



Hansa-Saeeharin-Cacao ( 
Dorseh-Leberthrao, gereioigt 



Chtaa-, €lilMwltM-, 
wall par Flafmi d. 



I. 



Paptoa und lÜMlNirktr- 



Dose k Oranun 126, 



&00. 



& fl. —.80, 1.&6, 3. 



fOl. j6cori8\ fiflh per Fialen 0. W. IL 1.— 
ias. purific/ WMm „ „ „ , . 1.60 

bei Wilhelm IHaafrer in WieD^ III., Heumarkt 




Grosse Internationale Ausstellung. 



BrOssel 1888 mit Diploiti ausgeBoiohnet. 

SenBaüonelle Erfindung! 





erprobt und prkmilrt, 

beseitigt Schwächezustände, indem dieselbe die erschlafften Nerven 
kräftigt. — Die Vorrichtung ist höchst sinnreich und die An- 
wendung sehr einfach. — Das blosse unbemerkbare Tragen der 
Platte am Körper genügt, um Erfolg zu erzielen. 

Preis 1. fl. 55, II. fl. 40, III. fl. 30. 

Atelier für 

k. k. ptlT. tUktto-meUlUsth« PUitta. 

(Patent Dr. Borsodl.) 

Wien, II., Nestroygasse Nr. 6. 

Ausführliche Broschüren gegen Einsendung von 50 kr. 



Eigenth. und verantwortl. Redacleur : Dr. Josef Weiss. — Druck von J. Koblischek in Wien. 



Wien, 15. Februar I 
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Dr. Biach, Docent Di 
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Bebra, Dr. J.Heitzm 
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Lewandowski, Re 
llenmani], Docent Dr. 
ätrieker, Prof. Dr. U 
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MsDipnlatioQ mit einer 2 — &% CirbollösaDg 
Btompf, anempfindlich und schmerzhaft, bei 
einigen ruft die Carbolsäure ein Bcbwer heilen- 
des Garbolekzem hervor, und weil die Garbol- 
fiSare besonders nachtheilig auf Kinder, Greise 
und nervöse Frauen wirkt, bo hat man in den 
letzten Jahren, die Carbolsänre trotz ihrer 
antiseptischen YorzQge als Antiseptienm de- 
placirt und sie nur als Deeioficiens beBonders 
zur Desinfection der Instrumente verwendet. 
Man hat daher in der chii urgischen Praxis 
dem Subhmat als Antiseptienm den Vorzng 
vor der Garbolsfinre gegeben. Das Sublimat 
ein ansserordeotlich kräftiges bactericides 
Medicameot, hat den Nachtheil, dass es selbst 
in einer Ipercentigen YerdQnnung in einzelnen 
F&IIen bei längerer Anwendaug blntige Stühle, 
cronpfise und diphtheritische AuSagerung anf 
die Schleimhaut des Dickdarmes und Stoma- 
titie als ezqnisite Zeichen einer Qüecbsilber- 
intozication hervorrnit; nnd nachdem das 
Sobtimat bei seiner hohen Giftigkeit Veran- 
lassung zu einer zuftUigen tödtiichen oder ab- 
sichtlichen Vergiftung geben kann, bo haben 
die praktischen Aerzte sieh von der Anwendung 
des Sublimats losgesagt und sich dem Jodo- 
form zugewendet. Das Sublimat blieb nur noch 
in den chirurgischen Kliniken und in den 
ehirargischeu Abtheiluugen in Verwendung, 
wo dessen giftige Gigenschaft leicht aberwacht 
und seine schädliche Wirkung verhütet werden 
kann, aber auch dort kann dasselbe zur Des- 
infection der Instrumente, die das Sublimat 
angreift, nicht verwendet werden. 

Das Jodoform hat sich sehr raseh die Gunst 
and das Vertrauen der Aerzte erworben und 
wQrde wahrscheinlich al<e anderen AntiBeptica 
Terdrängt haben, wenn seiner allgemeinen Ver- 
wendung nicht grosse Hindernisse entgegen- 
stQnden. Das Jodoform ist im Wabser uulösTich, 
kann daher zur Desinfection der Hände, der 
Instrumente und des Operationsfeldes nicht 
verwendet werden und erheischt fOr diesen 
Zweck ein asderes Desinficienz. — Die Fähig- 
keit des Jodoforms, Bacterien zutödten, wurde 
nach den flbereinatimmenden Ergebnissen von 
ZQchtungsversaeben in Abrede gestellt und 
wurde in Folge dessen sein antiseptischer 
Werth stark angezweifelt. Endlich bildet der 
penetrante IDr manchen Menschen unerträg- 
Uebe, schwer zu beseitigende Geruch, sowie 
der toxische Einfluss des Jodoforms auf das 
Central nervensystem (in vereinzelten Fällen) 
ein Hinderniss fOr die allgemeine Anwendung 
dieses sehr beliebten Antisepticums. Als eich 
daher im Jahre 1887 die Nachricht verbrei- 
tete, es sei in England aus dem Steinkohien- 
theer ein Eörper dargestellt worden, der vor- 
z&gliche desinficirende und antiseptisehe Eigen- 
schaften besitze, aber keine Garbolsäure ent- 



halte, hatte dieselbe allenthalben 
aber auch grosse Zweifel herv( 
der neue Körper wirklich die 
Garbolsäure, ohne ihre Naehtheili 
October 1887 konnte ich endlic 
eben dieser Fltissigkeit za Versui 
und mich von den Vorzügen die! 
flberzeugen. Der Chemiker Jeye 
steller dieses Präparates sein. \S 
den wenig passenden Namen „Cn 
bat, weiss ich nicht. Ich weiss n 

Name nichts Ober seinen UrspruL^ 

cbeniischen Charakter, Zusammensetzung und 
Eigenschaft, noch Ober seine Wirkung etwas 
ausdruckt; es ist ein Name, wie einer der 
vielen nichtssagenden Namen von Modestoffen, 
die aber, einmal adoptirt, auchv beibehalten 
bleiben und nicht verändert werden sollten. 
Die praktischen Engländer haben die Be- 
reitung .des Greolins in ein geheimnissvolles 
Dunkel gehallt, dieselbe an eine bestimmte 
Gattung englischer Steinkohle geknflpft and 
das Creolin mit EQcksicht auf seine Verwend- 
barkeit zum Gegenstand eines lucrativen 
Handels gemacht. — Das Oreolin ist eine 
dunkelbraune, zähflüssige, nieh fettartig an- 
greifende, nach Theeröl riechende, schwach 
alkalisch reagirende Flüssigkeit. Wird 1 Tropfen 
Creolin in Wasser fallen gelassen, so tbeilt 
sich derselbe, zu Boden sinkend, in 1000 
schein verzweigte Fäden and löst eich zu 
einer bläulich- weissen Plflssigkeit. Bei sorg- 
fältiger Bereitung des Greolins bat seine wässe- 
rige Lösung die Eigenscbafl, auch beim Stehen 
an dtr Luft durch mehrere Tage nicht nach- 
zudunkeln, schön weiss zu bleiben, an den 
Wänden und Boden des GefSsses nicht anzu- 
kleben, keine ölige Tropfen auf die Oberfläche 
und keinen braunen oder schwarzen Satz auf 
den Boden aoszuschuiden ; auch das unver- 
dännte Creolin darf an den Hals »od Boden 
der Flasche nach monatelangem Gebrauche 
keine schwarze, klebrige Schichte zeigen. Das 
unverdQnnte Creolin darf die Haut, auch wenn 
es längere Zeit mit derselben in Berührung 
bleibt, weder ätzen noch verschorfen. 

Das Creolin wirkt auf aUe pflanzlichen 
Organismen, sowohl auf die höheren als auf 
die niedrigen giftig oder tödlich. Der Boden, 
der mit einer 2— 5percentigen Creolinlösung 
1— 2mal durchfeuchtet wird, bringt das auf 
demselben gewachsene Gras zum Absterben, und 
bei länger dauernder Einwirkung des Greolins 
können selbst Sträuchet und Bäume abster- 
ben. Ihre bacterieide Eigenschaft wurde von 
Esmarchjun. Eisenbe'rg und von Ande- 
ren geprüft, mit anderen Antisepticis verglichen 
und als gutes Antisepticum anerkannt. Auf 
höhere Thiere wirkt das Oreolin nicht tödtlich. 
Wanzen, Flöhe und anderes Ungeziefer sterben 



leil JodffI anf 15 Tbeil 
oDellen Katarrhen durch 
arte JodoleinbtasnngeD, 
lautereoheinuDgen durch 
pul?er unterstützt. 

Btets vortrefflich yer- 
1 VerdauungsstöruDgeu 
^r beim Jodolgebrauch 

und Wiederh<?rgtelluDg 
tigkeit beobachtet, wenn 
elbaft gewesen var. 
'ftokbeiten der 
gsorgane. 
in Dosen in 1—5 Grm. 
ibreicht nnd ausserdem 
>F durch Einblasungen 
r directen Einwirkung 

nr de ein PifiparatTerwendet 

itig alk oho lisch en Glycerin- 
is Jodo] in feinster Vcrthei- 
arstellnng; dieses FräpaTates 

4 bis 6 TheUen absol. Äl- 
st nod zn der wenn nstliig 

Theile anf etwa 60 bis 70 
in GIfcerins hinsngeg-ebeu, 
leidung von Jodol erfolgen, 
ch Abkühlung; eintritt, wird 
it 10 Theilen Wasser anter 

Anf diese Weise wird das 
ncentrirten Lnsnng g^eiUltt, 
abzusetzen, und bildet eine 
cisser bis gel blioh er Färbung-, 
:ts der BrDgelmann'sche 
sendet nod wurde dieselbe 

daes man die Yorher anhal- 
doleinalston erst danr. in 
mute, wenn der Dampf aus 
asinstTOmen begann. Beim 
ein gelingt die Zerstäubung 
■den jedeemal etwa 16 Grm. 

teneu Lungentuberkulose 
bandlnng eriolglos, und 
]er primären Eehlkopf- 
itändige Heilung nicht 
obwohl sich im letiteren 
DUg sowohl des localen 
ier anderen Erankheits- 

liess. 
i chronischen k&tarrha- 

wurde hingegen das 
ingen oder Inhalationen 
angewendet. Besonders 

war eine rasche Besse- 
', das Jodol wurde gut 
ich in jenen Fällen, wo 
lg unerträglich erschien, 
ferner mit Vortbeil bei 
Bgedehntem, trockenem 
eo, mit recnrrirenden, 
0, bei Kindern, die an 
(Steiner) litten, in 
ionSrem, pleuritischem 



Exsudat und in einigen F&IU 
scbem Broncbialkatarrh augewi 

In allen den hier angeführten I 
k"Dgen der Luftwege wurde das 
Tertragen, nnd übte dasselbe in ki 
wenn es als Inhalation angewendet 
sende Wirkung auf die Luftwege t 

In den meuten Fällen war et 
änderung der Terschiedenen Sjmptoi 
dei Hustens in beobachten, weld 
nnter dem Einflüsse des Jodole 
trocken und minder lästig wurde. 
Die günstigsten Erfolge 
Kehlkopfkrankheiten zu verzeie 
daher sind nicht alle Jodprl 
iodicirt bei Lungenkrankhstten, 
kopfl&sionen begleitet sind, ui 
Wendung des Jodols in diesei 
besonders vortheilbaft. 

III. Gruppe: Tertiäre 
Bei den tertiär-sjphilitisel: 
liefert die Anwendung des 
ordentlich günstige Besultate, 

Id zwei Fällen, in welchen 
sich im Bachen, am weichen i 
Qaumen ausgedehnte, tiefe, sy 
schwere gebildet hatten, wodu 
Falle sogar die Perforation des 
bewirkt worden war, konnte d 
und locale Behandlung mit Joe 
und vollständige Heilung im I 
gef&hr zwei Monaten erzielt 
innerlich verabreichten Dosen 
auf 2 bis 3 Gramm pro die, 
handtung wurde durch Pinselt 
MazzoniVhen Jodollösung (1 
16 Theile Alkohol und 34 Tb 
aosgefiihrt 

In einem anderen Fall 
Syphilis mit Läsiooen an der 
Kehlkopf wurden durch innerlic 
mit Jodol rasche und ttberrasi 
erzielt. .wi™, 



Behandlung der Dlpbthei 
Eutfernnng der Ptieadomoi 
dsraaffulgeDdo antlseptise 
sationen. 

¥on Dr. Dutouaqnet-LalKH 
(Sitzungsbericht der Soci^C« de m 
de Paris.) 

Der Vortragende betont tnei 
1884 iD Gemeinschaft mit Pn 
99 Fälle von Angina diphtb< 
vom Letzteren empfohlenen MetI 
hat, welche im Wesentlichen in 
der diphtherischen Membranen 
septischen Gautertsation der dar 
Schleimbaut besteht. Von d 
behandelten 99 F&llen sind nu 



higang. Da das Hyoscin 
cnmulireDde Wirkung be- 
ea Dosen (meist höchstens 
ivenden. Bei länger fort- 
e steigern sich die nn- 
virkuDgen zn sehr. Dem 
jedenfallB vorzuziehen, da 
vorhandenen Uebelstände 
Eom Theil geringer Bind. 



ir CodelD. 

her in Kreml ingen. 
änger als ffinf Jahren in 
vo Morphium indieirt er- 
deüns bedient, nnd kann 

r dieses sicher wirkende 
reit weniger getährliehe 
le Mittel" zu geeigneten 
Q. 

einversuche machte Verf. 
ben Anstalt fQr Phthioiker 
< durchscbDittlich von 90 
rar, bei denen das Mor- 
1 keinem einzigen Falle 
arde. Seitdem hat er es 
tpraxia stets angewendet 
in F&llen den gewflnsehten 
wo er sieh Oberzeugte, 
at kein zuverlässiges war. 
nach Verf. da indieirt, 
1 zu geben pflegt, und 
chieden weit weniger ge- 
eine Angewöhnung nur 
lass er nicht ansteht, das 
rere Male su verwenden, 

dass das Leiden längere 

3 sich das CodeTn fQr alle 
n Husten bei Phtbisikern, 
naentlich wenn die Secretion 
i ist, und für alle Fälle von 
1 dasBcfalatstöreadeMomeut 
lerzen sind. Letzteres ist 

wo Verf. dem Morphium 
irzug einräumt, ds dieses 
T bekämpft. 
I, in Suppositorien, Inha- 

in Salben etc., ist die 
erwartete, nnd in keiner 

schädliche oder nur un- 
gen constatiren. 
Dg anbetrifft, so muss die 
röaser sein, wie die ent< 
imdose. Einer Morphinm- 
pricbt eine Godeindose von 
) Qabe kann Pbthisikern 
iermal in 24 Stunden ge- 
L gibt es meist in Pulvern, 



doch tbeilt es mit Morphium den Ii 
Geschmack, so dass es oft der Iei< 
Oorrection wegen als Mixtur anfgesct 
werden muss. 

(Oarrup.-Bl. (■ Bcbweii«t ient» Xr. 1! 



Teller die Terordnnngii weise d 
Codelns 

theilt die chemische Fabrick vod E n o 1 1 
(Ludwigshafen a. Rh.), welche aich mit der 
long dea Mittels gaas besonders befasst, Fi 
mit: Code'in (Codeinam 0-0& pro doai! 03 pi» <a.e./ 
iät in Wasser schwer, in Alkohol nnd Aether leicht 
löslich. Es wird meist in Pulver, Pillen oder Syrop 
verordnet. Für die Verordnung als P n 1 v e r ist sn 
berücksichtigen, dass das CodeVn fast ebenso bitter, 
wie Morpliiam, schmeckt. Es ist daher die Form der 
Pille nnd des Sjrnp vorzuziehen. — Bei Verordnung 
in Fillenform setzt man der eiiKelnen HUe 

02— O'Oö! Codein zu. Diese Verabreichnnga weise 
eignet sich besonders da, wo relativ grössere Mengen 
von Codein tUglich genommen werden sollen, also 
z. B. bei Schmerzen im Unterleib, Diabetes etc. — 
Rp. Codeini TO, B xt r. G en t ian., Pu 1 v. rad. 

1 i q n i r. qu. s. nt f. pil. No. 80. (Jede Pille enthält 
0-038 Cgrmm. Codein.) — Als Syrup ist daa Codein 
besonders beliebt beiHnstenieiz. In Frankreich 
wird es in dieser Form vorzugsweise angewendat. 
Die französiBohe Vorschrift deaSiropdeCodSine 
lantet: Bp. Codeini 0-2, Alkohol. &0, Syrnp 
930. — 10 Gramm dieaea 3yrup enthalten 2 Cgrmm, 
Codein. Man gibt ihn es slöffel weise. — Weun man 
das Codein wüssrigen Löiungen zusetzt oder solche 
bereiten will, wenn man es blos M i 1 1 u r verordnet, 
so ist an die SchwerlOslicbkeit des Codeinnm pur. su 
erinnern. Man wählt daher in diesem Falle eine« der 
Salze, das salzsaure, schwefelsaure oderpüosphorsanre. 
— Zur subcutanen Injection eignet sich 
am besten von den Codeinpräparaten das p h o s- 
phorsaure Salz (Codeinum phospho- 
ricum), welches sich schon in 4 Theilen Wasser 
lUst. Beizerscheinungen an der Iigectionsstelle kommen 
nur selten und auch dann nur in sehr geringem 
Grade vor: Rp. C o d e i n i p h o s p h o r. 10, A q n. 
destill. 2000, Acid. carbol. c r y s t, 0-03. U. 
D. S. 1—3 Spritzen zu ii^iciren. 

(Alls oni. cui.-Stc. Nt. •.) 



üeber Haarcaren. 
Von Dr. 0. Uatar. 

Nicht allein bei der Alopecia pityrodes, 
sondern auch bei der Area Oelsi, sowie beim 
pathologischen Haarausfall jeder Art hat sieh 
die autiparistäre Therapie bewahrt, und gibt 
L. die bereits IrDher publicirtea Vorschriften 
nochmals wieder Dieselben lauten folgender- 
massen: Man lasse durch geübte Hand in 
den ersten 6—8 Wochea täglich, später 
seltener, den Haarboden darch etwa zehn 
Minuten seifen, und zwar am besten mit einer 
stark theerhaltigen, z. B. der Berger' sehen 
Theerseife. Auch kann man folgende zur 
Reinigung der Kopfhaut sehr dienliche Seifen- 
mischung herstellen lassen: 1. St. Ej'anken- 
heilseife Nr. 2 und 1 St. Cocosseife werden 
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Schema der antlseptiHchen Wundbehand- 
lun^smethode. Von Dr. Albert Hoffa, 
PriTatdoceDt für Chirurgie in Wflrzburg. 
1889. FerdiDand Enke. 
Die Hilfsmittel der ÄDtiseptik mehren sich 
von Jahr zu Jahr. In Folge dieses embarras 
de richesse muss sieh der Ghirarg auf jene 
Methoden beschränken, die er nach längerer 
Prüfung aus eigener Anschauung als am Ter* 
lassliehsten erkannt hat. Indess bietet eine 
üebersicht über alle in Gebrauch stehenden 
antiseptischen Hilfsmittel immerhin grosses 
Interesse. Zunächst ist diese Beichhaltigkeit ein 
memento gegen die Unfehlbarkeit einer Me- 
thode. Besonders zweckmässig aber erweist 
sich die vorliegende Tabelle als Unterlage für 
den Unterricht, an der Hand derselben wird 
es möglich den relativen Werth der verschie- 
denen Mittel gegeneinander abzuwägen und 
zn vergleichen. 

Speeielle Therapie des Stammelns und der 

verwandten Sprachstörungen. Von Dr. fiafael 
G ö n, prakt Arzt in Wien. Stuttgart 1889. 
Ferdinand Enke. 

Der Autor, der sich seit vielen Jahren mit 
der Therapie des Stammeins befasst, gibt hier 
eiue Detail-Darstellung der von ihm geübten 
Methoden bei der Behandlung des Stammeins, 
Lispeins, Schnarrens, Dalens und des L. 
Stammeins. 

Wir vermissen nur ein Besume der durch 
diese Behandlungsmethode erzielten Besultate. 

Das Höhenklima in meteorologischer, phy- 
siologischer und therapeutischer Beziehung. 
Von Dr. August Ladendorf in St. An- 
berg. Erster Theil: Das solare Klima. Das 
Höhenklima. Berlin 1889. Verlag von Eugen 
Grosser. 

Ueber die Operation gangrSnOser Hernien 
mit besonderer Bertteksiehtigang der 
Seseetion gangrSnOser Darmwand- 
brttehc. Von Dr. J. A Bosenberger, 
Privatdocent der Chirurgie an der Univer- 
sität Würzburg. 

CNach einem Vortrage in der physikal.-medic. 
«fesellschaft zn Wttrzburg: am 3. März 1888.) 



Der achte Congress für innere Medlein 

fi let vom 15. bis 18. April 1889 zu Wies- 

hi en statt. Das Präsidium desselben Qber- 

n .mt Herr v. Liebermeister (Tübingen). 

- Herr Schnitze (Bonn) wird eine 6e- 

di htnissrede auf Herrn Buhle halten. Fol- 

g< ide Themata sollen zur Verhandlung kom- 

m Q: Montag, den 15. April: Der Ileus und 

st le Behandlung, Beferenten : Herr G u r sc h- 

n . n n und Herr Leichenstern. — 

Ä twocb, den 17. April: Die Natur und 

I *^ndlung der Gicht, Beferenten : Herr l 



Ebstein und Herr Emil Pfeiffer. — 
Folgende Vorträge sind angemeldet: Herr 
Immermann (Basel) : Ueber die Functionen 
des Magens bei Phfhisis tuber culosa, — Herr 
Petersen (Kopenhagen) ; Ueber die Hippo- 
kraiische Heilmethode, — Herr Pürbringer 
(Berlin) : Ueber Impotentia virilis. - Herr L 
L e w i n (Berlin) : Ueber Areneibereitung und 
Äreneiwirkung. 

Verlag von FERDINAND ENKE in Stuttgart. 
Soeben erschienen: 

Co^u, Dr. R.: 

Speeielle Therapie des StammelDS 

und der 

verwandten Sprachstörungen. 

8. geh. Preis Mk. 3.60. 

Dr. Victor t. Gyurkorechky, 

k. Santästrath 

SauerstofT-lnhalations-ARStalt 

WIEN 
Stadt, Am Hof, Drahtgasse Nr. 2. 
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Wien, V., nimdsthurmerstTasse 82. 
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aus der „iBternatioialeii YerbandstolTFabrlk In Sehaffhauten". 

EioBigdS derartige« nnter ftrsuicher G nuoie •lebenden läia •lUttement. 



Antiseptisehe Verbandstoffe 

Dr. C. Mikolasch's MedieameDtüse Weine SS^p,?"";?« "i: WyR"*" ""'^ ^^"^' 
HaDsa-Saeeharin-Cacao ( 



Dose k Gramm 125, 250, 500. 
k fl. —.80, 1.55, 8.—. 



Dorsch-leberthrao, gereinigt (Z: jÄ) w«Tm ^" ^^''"" '• ^- ''■ '•" 



Wilhelm lllaaffrer In H len, ill 
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Primiirft bei 
der Ersten 

Internatlon. 
pharm. 

Attsatellnnf 
Wien 1888. 
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Primitrt bei 
der Braten 

Internation. 

pharm. 
AuMtellnng 
Wien 1889. 




Co gnac ^^^(2 



In der ueuerbauten mit allem Oomfort und d. modernsten 
Einrichtungen der Wissenschatt ausgestatteten 

PrlTaWEtUaastftLi (tr QsmitkskfMkkt 

des »r. W. 8YETLIN 

üVien, III., Ijeonhardsrasse 3 n. 5 

finden GemOthskranke und MorphiumsQchilge Aufnahme 
und Ptlege zu den billigsten Bedingungen. 
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Kalk-Eisen-Cognac 

Heinrich Baderle & Co. 



I.y Graben lO, I«, Franz Josefs-Qaal U. 
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Buchbinderei 

des 

JSölOLiocL^ Wien, 
Währing, Josefigasse 7 (Zellerhof). 

empfiehlt sich zur fachmännischen Ausführung 
aller Buchbinderarbeiten. 

NB, Bei werthen Aufträgen gentigt Correspon- 

denzkarte. Grössere Aufträge, Bibliotheken etc. 

gegen Tlieil^ahlnng. 
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Grosse Internationale Ausstellung. 

Brüssel 1888 mit Diplom ansgezeiobnet. 

Sensationelle Erfindung! 

fak P 

erprobt and prSmiirt, 

beseitigt Schwächezustände, indem dieselbe die erschlafften Nerven 
kräftigt. — Die Vorrichtung ist höchst sinnreich und die An- 
wendung sehr einfach. — Das blosse unbemerkbare Tragen der 
Platte am Körper genügt, um Erfolg zu erzielen. 

Preis I. 11. 55, II. 11. 40, III. fl. 30. 

Atelier für 

k. k« pri?. QUktro-motalliieks PUttca. 

(Patent Dr. Borsodi.) 

Wien, IL, Nestroygasse Nr 6. 

Ausführliche Broschüren gegen Einsendung von 50 hr. 




Eigenth. und yerantwortl. Bedacteor: Dr. Josef Waiis. — Druck von J. Koblischek in Wien. 



erechieuen: 

ler Anatomie des DleDSchen 

mit KUcbsiclit auf 

iloglache Begründung 

und 

sehe Anwendung. 

Von 
OSEF HTRTL. 

»nzigBte Anflftge ?«- 
gemäaaen Zusätzen und Äenderungen, 
. B». XVUI und 1113 S. 
in in Halbfränzband 15 Mark. 



pe's Kraftgries 

tlictaen Autoritäten ersten 
als das einzige, wirklich 
issenschafUichen Anforde- 
entsprechende Kindermehl 
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Ben ä AB und 90 kr. 

Zu haben im 

)epot für Oesterreich-Ungam 

Sm. Zisarsky 

rk. Brandstätte Nr. 1 
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achte genau nnf <ten Namen 
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MIlohpiabcliei in Dosen i. 50, 
60 kr. zur Peptouisiiuug der 
Bk mit bedeutendem Erfolge ein- 
Kenheiten. 
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Dr. Victor i. Gjiirl 
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it ist aber die Verwendbarkeit des 
Dicht erschöpft. Icli will hier sb- 
)n der iueseren und iuneren ADwen- 
B8 Creoliu in der Thiermedicin (zur 
ng und Heilnng der Maul- und Elauen- 

der Influenza, der BSnde etc. etc.), 
e sich unsere Thierärzte und Vieh- 
lobend aaBsprecheu, uod mich damit 
n, die Bedeutung des Oreolins als Defl- 

nnd Desodorans mit wenigen Worten 
ireo. 

Hanplerforderniss eines guten Dee- 
ismittels ist seine grosse Löalichkeit 
m, seine Harmlosigkeit fOr Uensehen, 
md Mobilien nnd sein niedriger Preis, 
jetst allgemein flbliehen nnd offi- 
'geschriebenen Desinfectionemittel ent- 
1 den Anforderungen nicht. Dia Gar- 
t ist nicht harmlos, noch ist der Freiä 
n sehr niedrig. Die rohe Oarbolaäure ist 
iwer, der Eisenvitriol, auch nur bis 20 bis 
snt im Wasser iDslich, haben einen nicht 
liedrigen Preis. Die geringe Löslichkeit 
bolsfinre bringt es mit sich, dass, wenn 
osse Mengen dieser Substanzen ver- 
werden, dieselben doch nicht in alle 
I und Falten der zu deeinficirenden 
gelangen köDoeu. Die grossen Quan- 
von Garbolefture nnd Eisenvitriol, die 
rte.und Ganäle gegossen oder in den 
Q Boden gebracht werden, sind strenge 
aen, fflr den Deeinfectionszweck fast ganz 
1, die Aborte behalten ihre infectiösen 
ind der Boden seinen siechbaften Charak- 
) rohe Garbols&ure wirkt ferner ätzend 
mschen und Thiere, und beschmutzt 
bilien ; der Eisenvibriol verdirbt und 
■ die WAfiche, Kleidung und andere Mo- 
ind, wie man sich ans den verschie- 
bndgetären Aufzeichnungen überzeugen 
Verden alljährlich viele Tausende von 

fflr Desinfectionszwecke nutzlos in die 
der Spitäler, Kasernen, Bahnhöfe, 
nisse n. s. w. geworfen. Ö&nz anders 
mit dem Greolin, dasselbe breitet sich 
aer grossen Löslichkeit im Wasser sehr 
n Blle Fugen und Furchen aus, und 
durch seine baeterioide Eigenschaft 
!irend. Seine Substanz und seine Lö- 

sind wirklich harmlos för Menschen, 
iere, Kleider, Wüsche nnd Mobilien 
e Kosten dieser wirksamen Desiufection 
sich bei dem niedrigen Preise des Creo- 
ihn- vielleicht nocb mehrmal niedriger 
, als bei der jetzt Ablieben Methode, 
ihrhaft ausgezeichnet ist das Greolin als 
»rans, in welcher Eigenschaft es von 
L anderen Mittel erreicht wird. Derpene- 

bisber nicht zn beseitigende Geruch 
)dolorms wird durch eine schwache 



GreolinlÖsung sofort vernichtet. Der Gestaal^ 
von Aborten und stinkenden Nachttöpfen, von 
beschmutzter Wäsche wird in wenigen 3&^ 
cunien -beseitigt. Die Creolinlösung macbi 
nicht nur keine Flecke in Wäsche und KleiderJ 
sondern beseitigt dieselbe. Nachdem aucb 
Flecke und Oerflche aus Essbestecken, Tellec 
nnd Flaschen durch das Greolin leicht zu eat-j 
fernen sind, so ist dasselbe in allen Hau»j 
haltungen, in denen man seine VorzQge keonN 
ein sehr beliebtes and gern gebandhabtes Des-^ 
inficiens, weil man mit der Oesinfection aucd 
gleichzeitig alle flblen GerQche beseitigt. | 
Ich habe zum Schlüsse nur noch weoigl 
Worte Aber das Wesen, die Bereitung anl 
Provenienz des Greolins hinzuzufftgen. | 

Wird der Steinkohlenthoer einer trockened 
Destillation unterworfen, so gehen bei verj 
Bchiedeuen Temperaturen verschiedene Körpen 
Aber, die sich zu einer Süssigen, ölartigen Sub-| 
stanz condensiren lassen. Die Destillatiod 
nennt man eine fractionirte und das condeD-4 
sirtfl Destillat wird mit dem CoUectivnameiJ 
„Theeröl" belegt, deren es ein auf dem Wassen 
schwimmendes, leichtes nnd ein im Wassed 
untersinkendes, schweres Theeröl genannt, gibtl 
Wir haben es hauptsächlich *mit dem letzteren! 
zu thun. Dasselbe besteht aus verschiedenen 
Kohlenwasserstoffen, aus den sogenannten 
Theers&uren, aus den Theerbasen nnd ded 
Anthracenen. Die Theersfturen bestehen aira 
dem Phenol und seinen höheren Homologenj 
und ans manchen noch nicht näher be-j 
stimmten Körpern; während die Theerbasen 
aus dem Pyridin und seinen höheren Homo-l 
logen neben anderen noch bestimmbaren Ver-^ 
bindnngen bestehen. 

Das schwere Theeröl besteht demnach aas' 
dem Phenol, ans dem Pyridin und deren Ho- 
mologen aus Eohlenwasserstoffen und aus ande- 
ren noch nicht bestimmbaren Verbindungen. 
Wird aus diesem Theeröl die Garbulsäur« 
abgeschieden, so bleiben die höhern Phenole 
und die anderen genannten Verbindungen 
znrflck. Dieser Best des Theeröles wirkt gerade 
so, wie die Oarbolsäure tödtlich auf Bacterien 
und Pilze, aber es ist mit diesem Theeröl 
wegen seiner Unlöslichkeit in Wasser nicht« 
anzufangen. 

Herr Jey es hatte den glQcktichen Gedanken 
den nach Abscbeidung der Oarbolsäure znr&ck- 
bleibenden Best dadurch besser zu verwerlhen, 
dass er dasselbe durch Umwandlung in eine 
flflssige Seife aus einem unlöslichen in ein 
gut löslichen Körper verwandelt hat. Nun ist 
das Theeröl im Allgemeinen gar nicht ver 
seifbar. Herrn Jey es ist es gelnngen, durch 
eine bestimmte Behandlung des Theeröls mit 
kochender Katronlange und mit geschmolzenem 
Oolophomum eine flOssige in Wasser emal- 



[ireode Harzseife darzustelleü. G r e o 1 i n ist 
lemnach eine flüssige Harzseife 
.US schwerem Theeröl (aus dem 
lie Garbolsäure abgeschieden 
worden) durch Behandln ngmitNa- 
ron und Golophonium. Dieses Präparat 
WM anfänglich kein constantes. Ein üeber- 
ichuss von Aetznatron hindert die vollständige 
^erseifung ; bei einem üeberschusse von Oo- 
ophonium war das Greolin eine klebrige Masse, 
^reiche die Hände und Instramente klebrig 
]nd unbrauchbar machte. Bei nicht sehr sorg- 
i&ltiger Fractionirung scheiden sich Tropfen 
ms leichtem Theeröle aus, und wenn nicht 
sorgfältig und wiederholt destillirt wird, so 
scheiden sich schmierige Pechmassen auf den 
Boden des Gefösses ab. Dem entsprechend 
varen auch die in der ersten Hälfte des Jahres 
1887 bezogenen Greolinproben von wechselnder 
Feinheit und Gflte; dazu kam noch eine 
grosse Zahl von Imitationen, die an den er- 
mähnten und an anderen Uebelstanden ge- 
itten haben, welche mir die Verwendung 
lieses bei allen seinen ünvollkommenheiten doch 
Is werthvoU erkannten Präparates verleidet, 
laben. 

um mich von diesen Uebelstanden des 
}reolins, von dem Transport, dem Einfuhrs- 
;olI und dem wechselnden Goldagio unab- 
längig zu machen, habe ich mich an den in 
1er Theerdestillation sehr erfahrenen Ghe- 
iliker Herrn Z merzl ik ar gewendet, welchem 
8 uach längeren Versuchen, bei sorgfältiger 
^actionirung und wiederholter (Smaliger) 
Destillation des Theeröls, durch einen nur 
n Techniker interessirenden Kunstgriff end- 
h gelungen ist, ein constant bleibendes 
äparat darzustellen, welches mit schöner 
eisser Farbe emulsionirt, kein Theeröl auf 
e Oberfläche, kein dunkles Präcipitaf oder 
[arz auf den Boden ausscheidet, nicht klebrig 
it, an der Luft nicht verändert oder zersetzt 
nrd und ausgezeichnete antiseptische, desin- 
Leirende und desodorisirende Eigenschaften 
»esitzt, ohne toxisch oder reizend zu wirken. 
Nachdem dieses Präparat dem Wesen nach 
US denselben Bestandtheiien wie das Ham- 
burger besteht, so habe ich zur Vermei- 
lung von Gonfusionen darauf gedrungen, den 
war nichtssagenden und unpassenden aber ein- 
aal ad '^tirten Namen „Greolin" beizubehalten 
md d ien Provenienz durch das adjectivum 

-^se*' zu kennzeichnen. Das Greolinum 

9 soll uns, die wir grosse und vor- 

Theerdestillationen haben, in dem 

vom Auslande unabhängig machen. 

war der medicinische Verbrauch des 
äusserst gering ; auch wenn alle 
ihirurj Ische Abtheilungen und Kliniken aus- 
>ehli6£ *''^ Oreolin als Antisepticum verwenden 



^Vieni 
^ienn< 
figlicl 

S0 ist 
Jreolii 



würden, so durfie 20j bis 300 Kilogramm den 
Greolinbedarf in ganz Oesterreich -Ungarn für 
ein Jahr lang decken ^) ; aber nachdem zu er- 
warten steht, dass das Greolin bei seinen ausge« 
zeichneten antiseptischen, desinficirenden und 
desodorisirenden Eigenschaften sehr bald in 
Häusern, Höfen und Stallungen, in den Spi- 
tälern und Kasernen, in den Bahnhöfen, Re- 
staurationen, Gefängnissen und andern öffent- 
lich Localitäten sich einbürgern und populär 
werden wird, so lag mir daran, ein gutes, 
constant bleibendes, allenthalben im Inlande 
zu beziehendes und billiges (selbst dem 
Aermsten zugängliches) Greolin herstellen zu 
lassen. Dieses ist durch das Greolinum Vien- 
nense vollkommen gelungen. 



Referate. 



Ueber die Anwendung der Pankruas- 
priparate beim atrophisehen Magen- 

katarrli. 

Von Dr. N. RfiohmaBa in Warsehau. 

Unter den verschiedenartigen Krankheiiten 
des Magens wurde in der letzten Zeit (Noth- 
nagel, Fenwick, u. A. eine Krankheits- 
form unterschieden, welcher wir aus mehreren 
Böcksichten eine besondere Aufmerksamkeit 
schenken müssen. Es ist dies die sogenannte 
„Atrophie des Magens^ oder «atrophischer 
Magenkatarrh^, durch welchen wichtige func- 
tionelle Störungen des Organs gesetzt werden, 
die J a w r s k i und andere einer gründlichen 
Untersuchung unterzogen haben. 

Die hauptsächlichste functionelle Störung, 
die diese Art des Magenkatarrhs charakte- 
risirt, ist eine bedeutende Verminderung oder 
auch vollständige Vernichtung der Magen- 
saftsecretion. Die Speisen im Magen werden 
dadurch entweder nicht verdaut, oder unter- 
liegen nur theil weise den Verdauungspro- 
cessen. Der aus dem Magen herausgeholte 
Speisebrei besteht aus grossen StQcken eiweiss- 
artiger (auch stärkehaltiger) Nahrung und 
zeigt besondere Eigenschaften. Bei denjenigen 
Kranken, bei welchen der Magensaft noch in 
geringen Quantitäten secernirt wird, ist der 
Speisebrei bedeutend dicker, wie im normalen 
Znstande und enthält nur Spuren von Pepton 
und anderen Uebergangsproducten der Bi- 
weissverdauung. In den Fällen, wo die Secre- 



1) Ein kleines lOg^rammiges Glasfläscbohen, das 
jeder Arzt leicht in der Tasche unterznbringen ver- 
BQag, genügt, um extempore. ohne Mass- oder Ge- 
wic^tsbestimmong 2 bis 20 Liter antiseptische oder 
WnndflUssigkeit zu bereiten ; 300 Kilo Greolin genügen 
daher 60,000.000 bis 600,000.000 Liter antiaepUscher 
Flüssigkeit zn bereiten. Diese Thatsache reicht hin, 
um das Greolin schon jetzt als Kriegsantisepticain 
in ernste Erwägung zu ziehen. 
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I UftgeQsaftea ToUständig anfgehoben 
lält der Speis»brei keiue Sparen tod 
uad ist Bo dick, dus er ans einem 
Q Gelasse als eine zasammeoh&Dgende 
lerausl&llt und nicht filtrirt werden 

Fälle von atrophischem Mtgeakatarrh 

Allgemeinen nicht so selten, wie dies 
; bebtnptet worden ist; am eelteasten 
1 die eben erwähnten schweren Krank- 
oen vor, und diese scheinen auch das 
iiim in der Entwickelnng der Eraak- 
bilden. Unter 107 Kranken, welche 
Krebs zeigten und von mir im Ver- 
r letzten zwei Jahre genau beobachtet 
sind, habe ich 10 Fälle oder 9'/,% 
»phischem Magenkatarrh gefunden. Bei 
[0 Kranken, bildeten sich im Magen 
Eferingere oder grössere Spuren von 
und nur in 2 Fällen, d. h. bei VI^'U, 

PeptonisirungaprocesB im Magen toII- 
erloscben. Hier mnss ich bemerken, 
ir amjlolytische Process im Magen 
[ranken im ningekehrtea Verb&ltoiss 
tonbildung steht. Je weniger Pepton 
^eninhslt enthält, desto mehr können 
tose und desto weniger Erjthrodextria 
Ben, 80 dasB in den Fällen, in welchen 
lisebrei im Magen gar kein Pepton 
in demselbeii sehr viel Maltose und 
inr von ÜJjtrodextriii coastatirt werden 
Wenn wir berücksichtigen, dasa im 
Q Zustande der Magensaft resp. die 
e dieses Saftes in einer gewissen Ver- 
phase die Wirkung des Speichels auf 
der Starke schon gebildeten Dextrio- 
iralysirt, so können wir uns diese Er- 
tg sehr leicht erklären. Wenn wir, 
tet dieser energischen am;lol;tiBchen 
g des Speichels auf stärkehaltige Speisen 
;ii, bei mit atrophischem Magenkatarrh 
Bu Kranken grosse Partikel dieser 
finden, so mflsBon wir uns dies mit 
ifficieuten Peptonisalioo des Glnten, 

die stärkehaltigen Körper dicht zu- 
lölhet, ericlären. 

häufigste und wichtigste Sympton des 
•hen Magenkatarrhs bildet das einige 
nach dem Essen auftretende Erbrechen 
iseu in der Gestalt voa dichten Massen, 
die oben erwähnten Merkmale zeigen. 
J von mir beobachteten Krauken trat 
rechen bei 8 auf. Die Zeit, in welcher 
irecben auftritt, die dicken Speise- 
reiche aus dem Magen heraaBgeworfen 

und die Schmerzen in der Magen- 
1er im rechten Uypochondrium, welche 
al ver dem Erbrechen sich einstellen, 
1 dafür, dass eine Beiiung des Pylorus 
elleieht ein Krampf desselben die 



directe Ursache des Erbrecht 
normalen Zustande pflegt der 
feinsten Speisetheile durchzulas 
also, dass, wenn fortwährend 
Speisetbeile denselben passin 
BeizuDg verursacht wird, welvua 
Erbrechen bewirkt, oder zuerst ein tonischer 
Krampf des Sphincter Pylori und später Er- 
brechen entstehen kann. Das zweite, nicht bo 
oft 20 constatirende Symptom bilden die 
Schmerzen in der Magengrube oder in denn 
rechten Hypochondrium, welche gewöhnlieh 
einige Stunden nach dem Etssen auttreten. 
Unter 10 Kranken habe ich Schmerzen 
5 Fällen notirt. Bei diesen 5 Kranken kannte 
ich mich überzeugen, dass, je dichter der 
Bpeisebrei im Magen war, je grösser die ihn 
zusammensetzenden Speisetheile waren, deato 
stärker die Sehmerzen waren. Diese Thatsache 
spricht ebenfalls dafOr, dass die Schmerzen von 
einer Beizung des Pylorus durch dicken und 
dichten Speisebrei abhängig sind. 

Ich muss aber bemerken, dass bei einiges 
von mir beobachteten Kranben, bei welchen 
der im Magen enthaltene Speisebrei sehr dick 
und dicht war, dennoch keine Schmerzen be- 
obachtet werden konnten. (Ein Fall ist in 
dieser Hinsicht sehr bemerkenswerth. Bei 
diesem Krauken best«ht neben atrophischem 
Magenkatarrh eine Ectasie; der Mechanismus 
des Magens ist beeinträchtigt. Der Magen 
enthält eine Masse dicker Speisetheile, zeigt 
saure Gährung und mauehmal auch (bei Vor- 
handensein grösserer Mengen von eiweiss- 
baltigen Speisen) einen Fäulnisssprocess. Id 
dem ans dem Mages herausgeholten Speise- 
brei konnte eine grosse Quantität Bacillea, 
ähnlich wie im Speisebrei von Carcinomtällen, 
constatirt werden (hier konnte Osrcinom positiv 
ausgesehloBsen werden), und dennoch em- 
pfindet Patient nicht diegeriogäten Schmerzen). 
Warum dies in ähnlichen Ausnahmefällen der 
Fall ist, darauf kann ich znr Zeit keine Ant4 
woit geben. 

Aus dem oben Gesagten resnltiren ftlr mit 
atrophischem Magenkatarrh behaftete Patientea 
wichtige therapeutische Indicationen. Es ist 
selbstverständlich, dass von einer Bebaudlung 
des Grundleidens keine Bede sein kann, und 
wir mtlssen uns bemdben, die functioaellea 
Störungen zu heben. Da wir nicht im Stande 
sind, bei diesen Kranken die Secretion des 
Magensaftes mit einer der bekannten Methoden 
anzuregen — weil, wenn die VerdauungsdrOaea 
einmal atrophisch sind — wir dieselben nicht 
mehr aufbauen, ancb nicht zur Thätigkeit an- 
regen können, bo mösBen wir uns bestreben, 
diejenigen Folgestörungen in der Functiou 
des Magens, welche beim atrophischen Katarrh 
auftreten, zu beben. Die wichtigste Folge- 



aus der „ International ea Verbandetolf-Fabrik In Sehafniaaaen\ 

Binsigea derartige« unter ftrstlicher Controle itehendei Btablleaement. 



Antiseptisehe Verbandstoffe 

Dr. C. Mikolascli's Medicamentöse Weine 2irp,5''i?l5ir5: Wv^o"*"" '"'^ ""■*"'•"■ 
Hansa-Saeeharin-Caeao ( 



Dose ä Gramm 125, 260, 500. 
ä, fl. —.80, 1.&5, 3.—. 



Dorsch-lekrthran, gereinigt £ js) Ä T ^'T !' T' '• iTo 



bei 



Wilhelm maager in Wien, III., Heumarkt Nr. 3. 



nunnnnnnnnnnHHnn 




Prftmlirt bei 
der Ersten 

InternatloB. 
pharm. 

Ausstellang 
Wien 1883. 



(§^T^R 





Prftmlirt bei 

der Briten 

Internation. 

pharm. 
InsitellnDg 
Wien 188S. 



C o gnac 




"^ *CL* *•• 




Kalk-Eisen-Cognac 

Heinrich Baderle & Co. 



I«, Graben 10, I., FraiiE Josefs-Qaai 11. 

nnnnnnnnnnnnnnnn 



Gesunde Luft! 

Ob sie gesund ist im Zimmer, und wie man sie 

eventuell verbessern kann? Ob sie gestattet, ohne 

Gefahr für die Gesundheit in's Freie au gehen? 

Diese Fragen beantwortet: 

das Patent-Zimmer-H^grometer zu 10—15 fl.; 
das Patent-Fenster-Polymeter zu 12*/»— 25 fl. 

von W. Lambrecht, Göttingen. 

Anerkennungen und ausführliche Beschreibungen gegen 
Einsendung von 1 fl. franco. 

Man wolle sich auf diese Zeitschrift beziehen. 

In der ueuerbauten mit allem Comfort und d. modernsten 
Einrichtungen der AVissenschatt ausgestatteten 

PriTiWIittaiiistall t&7 Oemlthsbukt 

des Dr, W. 8VETLIN 

H^ien, III., Iieoiihard[8:a8se 3 n. 5 

finden GemQthskranke und MorphiumaUchtIge Aufnahme 
und Pflege zu den billigsten Bedingungen. 




Grosse Internationale Ausstellung. 



Brüssel 1888 mit Diplom ausgeEeiohnet. 

Sensationelle Erfindung;! 

Df. ßdrsol's L t, priy. elto-Ktiilhlii) Platte 

erprobt und prSmilrt, 

beseitigt Schwächezust&nde, indem dieselbe die erschlafften Nerven 
kraftigt. — Die Vorrichtung ist höchst sinnreich und die An- 
wendung sehr einfach. — Das blosse unbemerkbare Tragen der 
Platte am Körper gentigt, um Erfolg zu erzielen. 



I. fl. 55, II. fl. 40, III. fl. 30. 
Atelier für 

k. k. priT. oUkito-rnttalUsok« PUitm« 

(Patent Dr, Bornodl.) 

Wien, IL, Nestroygasse Nr 6. 

Ausführliche Broschieren gegen Einsendung von 50 hr. 





Eigenth. und verantwortl. Eedacteur: Dr. Josef Weiss. - Druck von J. K obligche k in Wien. 
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Gesunde Luft! 

Ob sie gesund ist im Zimmer, und wie man sie 

eventuell verbessern kann? Ob sie gestattet, ohne 

Gefahr für die Gesundheit in's Freie zu gehen? 

Diese Fragen beantwortet: 

das Patent-Zimmer-Hygrometer zu 10—15 fl.; 
das Patent-Fenster-Polymeter zu 12Vi— 25 fl. 

von W. Lambrecht, Göttingen. 

Anerkennungen und ausführliche Beschreibungen gegen 
Einsendung von 1 fl. franco. 

Man wolle sich anf diese Zeitschrift beziehen. 



Kalk-Eisen-Gognac 

Heinrich Baderle & Co. 



T., Graben 10, I., Frans Josefs-Qnal 11. 
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In dernenerbauten mit allem Comfort und d. modernsten 
Einrichtungen der Wissenschatt ausgestatteten 

des Dr. W. SVETLIN 

l¥ien, Ill.y I^eonhardgasse 3 n. 5 

finden GemQthaluranlce und MorphlumsOohtlge Aufiiahme 
und Pflege zu den billigsten Bedingungen. 




Grosse Internationale Ausstellmig, 

Brüsael 1888 mit Diplom ausgezeichnet. 

Sensationelle Erfindung^! 

Df. ßorsöf s L L pm. eleHra-iiieiisck Platte 

erprobt and prSmllrt, 

beseitigt Schwächezustände, indem dieselbe die erschlafften Nerven 
kräftigt. — Dje Vorrichtung ist höchst sinnreich und die An- 
wendung sehr einfach. — Das blosse unbemerkbare Tragen der 
Platte am Körper genügt, um Erfolg zu erzielen. 

Preis I. fl. 55, II. fl. 40, III. fl. 30. 

Atelier für 

k. k. pti?. aUkito-maUUisoht PUttan. 

(Patent Dr. Bonodt.) 

Wien, IL, Nestroygasse Nr. 6. 

Ausführliche Broschüren gegen Einsendung von 50 Ar. 




Eigtnth. und reraiitwortl. Bedactenr : Dr. Josef W e i ■ s. — Drnck TonJ. Eobliachekin Wien. 




Wien, 15. MSrz 1889. 
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SUdL, Wlvpllnf«- 



Central-Organ für praktische Aerzte 

uniar Mltw<rkna( dar Harml 

Oocent Dr. Bergmeiater, Docent Dr. Biach. Docent Dr. Bing, Dr. Enut BrAon, PrimuuEt der 
ZftblabtbeiiaDg der a.-ü. Landes-GebKr-Äiiatalt, Docent Dt. 0. Chiarl, Docent Dr. Finger, Dooent Dr. 
Cunillo Fürst (Grae), Docent Dr. Fürth, Dr. Fröhwald, emer. AgBist. der Klinik von Prof. Widerhofer, 
Docent Dr. Grönfeld, Docent Dr. v. Hebra, Dr. J. Eeitzmann, Docent Dr. Ritter T.Hütten brenn er, 
Director des Carolinea-Kinderspitala, Dooent Dr. v. Jaksch, ABsistent an der Klinik Ton Prof. Nothnagel. 
Docent Dr. Jaworeki (Krakan), Dr. Kanders, emer. Assistent der Klinik »on Prof. Bambeiger, Prof. 
Dr. Lasaraki (Krakan), Dr. Rudolf Lewan dow aki, Eeg.-Arzl I. GL, Prof. Mosetig v. Moörhof, 
Prinararat Dr. Nedopil, Prof. Dr. Nenmann, Docent Dr. Pawlik, Prof. Dr. Carl t. Kokitanaky, 
Docent Dr. Schiff, Dr. J. Strioker, Prof. Dr. Ultzmann nnd Prof. Dr. Wälfler. 



Hetansgebei und Bedactear: 
Dr. Josef Weiss, Cbef der Wasserheilanstalt Priessnltzthal in Mödllng bei Wien. 

Die „ZfiUchrlft fBr Therapie*' arscheliit am 1. und IS. des Monats. 

Man «bonnirt mit Pos tan Weisung im ..Bort- an der Zeitschrift ffir Therapie" : Wien, I., Wipplingerstraase 

Xr. SO, oder dnroh den Buchhandel bei W. Branisfiller & Sohn, k. k. Hof- nnd ÜDiveraitäta-Bnchhandlnng, Wt«« . 

Inserate werden mit 10 kr, pro dreigespaltene Nonpareille-Zeile berecbnet. 

Wasserheilanstalt „Priessnitzthal" in Mödllng. 
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Ii v'erbindang mit Elektrotherapie, naflssK^, DiStenren and «chwed. Hellsymnastlk. 
Chef-Arzt : Dr. Jovef Wels«. 
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feinilockiger GerinnuDg wie das der Menschen- 
milch gebracht und dadurch eines der längst 
angestrebten Ideale der künstlichen Ernährnng 
erreicht. Von den oben erwähnten Versuchen, 
welche über T i m p e's Präparat und deren 
yerdauende Eigenschaft angestellt wurden, will 
ich nur jene erwähnen, die in der k. k. land- 
wirthschaftlichen Versuchs-Station in Wien 
angestellt wurden und welche ich im Nach- 
folgenden vollinhaltlich bringe. 

Bas eingesandte Huster vonT i m p e's Milchpolyer 
und Müchplätzchen ergab bei der Uutersucbung fol- 
gendes Besultat: Es wurden je 60 Cc. llilcb und 50 Cc. 
Wasser verdünnt, mit einem Gramm Pancreas, Plätz- 
chen, welches daher 2 Stunden eingeweicht wurde, 
bezw. 1 Gramm Pulver und 50 Cc. Milch ohne Zusatz 
in dem Brutapparate 12 Stunden bei 40* C. eingestellt, 
sodann nach dem Aufkochen mit sehr verdünnter Salz- 
säure das Caseln ausgefällt, entfettet, getrocknet und 
gewogen. 1 Gramm Pulver verdaut: 

1*S4 Gramm (von 8*24 Gramm) 
1-98 „ ( . 3-42 „ ) 

Femer worden je 60 Cc. mit 50 Cc. Wasser 
verdünnt, ohne Zusatz, bezw. mit 1 Gramm 2|Stunden 
vorher eingeweichten Plätzchen und 1 Gramm Pulver 
12 Stunden im Brutapparate auf 40* C. erwärmt, nach 
dem Aufkochen mit sehr verdünnter Salzsäure das 
Casain gefällt, die ganze Flüssikeitsmenge auf 250 Cc. 

febracht und in dem klaren Filtrat von je 50 Cc. 
er Stickstoff nachKjeldahl bestimmt. Gesammtgehalt 
der 100 Cc Milch 0*50884 Gramm Stickstoff; davon 
gelöst nach Behandlung mit 

1 Gramm Pulver . . 035873 Gramm Stickstoff 
1 „ Plätzchen . 88885"" „ „ 

ohne Zusatz .... 0-051 ' , „ 

demnach ungelöst bei 
l Gramm Pulver . . 0* 15011 Gramm Stickstoff 
1 „ „ ; . . 011999 , 

ohne Zusatz . . . .'0 50374 „ „ 

Aus diesem Analysenbefunde geht hervor, dass 
den beiden eingesendeten Präparaten thatsächlich 
eine Milchcaseln verdauende Kraft zukommt und dass 
dad Milchpulver mit den Milchplätzohenals gleichwertig 
anzusehen ist. Die Niederschläge mit Salzsäure sind 
sehr feinflockig, wie die beiliegenden Zeichnungen 
erweisen. 

Der Leiter der k. k. landw.-chem. 
Versuchsstation : Dr. E. M e i s s 1. 

Wien, am 8. März 1889. 

Auf Grund der mir schon bekannten Bro- 
schüre T i m p e's und weiterhin im Vertrauen 
auf diese verläesliche und competente Analyse, 
welche mir gtitigst zur Verfügung gestellt wurde, 
hmbe ich das T i m p e*sche Milchpulver mehr- 
fach bei Dyspepsien von künstlich ernährten 
Säuglingen in Anwendung gebracht, und wie 
wohl die Zahl der damit behandelten Fälle 
numerisch noch eine kleine ist, bei allen 
llen sichtbar gute Erfolge erzielt. 

Jedenfalls würde es sich der Mühe lohnen, 
»e Präparate an einem zahlreicheren Mate- 
rie zu Versuchen zu verwenden, da bei 
eiteren Erfolgen damit, und bei Billigkeit 
id Einfachheit der Verabreichung derselben 
ese vielleicht als ein wohlthätiger Fort- 
hritt bei der künstlichen Ernährung der 
aglinge bezeichnet werden könnten. Ich 



hege auch keinen Zweifel, dass sich diese Prä- 
parate bei Magen- und Darmkatarrhen älterer 
Kinder, Erwachsener oder Beconvalescenten, 
woselbst eine Milchdiät eingeleitet wird, gut 
bewähren werden. 

Dass ich bei meinen Versuchen bei der 
Gleichwerthigkeit der Präparate das Milch- 
pulver den Milchplätzchen bevorzugte, geschah, 
abgesehen von der Bequemlichkeit der Bei- 
mischung auch aus dem Grunde, dass ich es 
mit den derzeitigen rigorosen Anforderungen 
an eine möglichst keimfreie Milch nicht ver- 
einbar fand, diesem Wasser zusetzen zu lassen, 
in welchem, wie es die Gebrauchs- Anweisung 
verlangt, das Milchplätzchen zwei Stunden zur 
Lösung gelegen war. 



Referate. 



Die dlStetlseli-mechaiilBelie Behandlang 
der ehronischen Herzmnskel - Erkran- 
kungen. 

Vom Hofrath Dr. M. J. Oertel, Professor au der 
Universität München. ') 

Oertel führt die Erfahrungen Licht- 
h e i m*s an, welche dieser in Beziehung auf 
seine Methode gemacht und auf dem Gon- 
gresse in folgenden Sätzen zusammengefasst 
hat: 

1. In der OerteTschen Methode sieht er ein 
souveränes Heilmittel gegen diejenigen Formen der 
chronischen Herzmuskel erkrankungen, deren Genese 
auf Unmässigkeit im Esseu und Mangel an Körper- 
hewegung zurückzuführen ist. 

2. Bei denjenigen Herzerkrankungen, welche auf 
dehnende Einflüsse übermässiger Körperanstrengung 
zu beziehen sind oder bei denen die gesteigerte 
Dehnbarkeit des Herzmuskels durch andere Einflüsse 
entstand, ist die e r t e Tsche Methode an und für 
sich von keiner Wirkung. Körperliche Anstrengungen 
sind nur in massig abgestufter Weise und nur bei 
leidlicher Compensation gestattet. Uebermässige 
Dyspnoe darf durch dieselbe nicht erzeugt werden 

3. Die medicamentöse Behandlung ist die wesent- 
liche der eigentlichen Compensationsstörungen. Die 
diätetisch-mechanische nützt hier nichts, nur durch ihre 
Wirkung auf die Resorption des Hy droits kann die 
e r t e Tsche die Wirkung der medicamentöseu 
weseatlich unterstützen, aber nicht ersetzen. 

4. Während der Periode der intacten Compen- 
sation tritt die diätetisch-mechanische Behandlung 
in ihre Rechte und die Principien e r t e Ts, mit 
Mass angewendet, können derselben zur Grundlage 
dienen. 

In diesen Sätzen spricht sich der Gegen- 
satz, welcher zwischen den Erfahrungen 
L i c h t h e i m's und den e r t e Tschen 
liegt, der Hauptsache nach in der Behand- 
lung der Compensationsstörungen bei Klappen- 
fehlern aus. Aber auch in Bezug auf diese 



») Klinische Zeit- und Streitfragen. III. Bd. 
1. und 2. Heft. 



• Arbeiten aus der Kinderklinik des Professor 

von Jaksch in Graz. 

lieber NervenalTeetloieB bei Kindeni, nebst Bener- 
kMgei Bber die Ifrlnie aoil Annenlinie. 

Von Prof. R. v. Jakscb, 

Febrile Albaminarie findet sich häufiger bei Er- 
wachsenen als bei Kindern vor; diese Häufigkeit 
mnss aaf voraasgehende schädliche Einflüsse (Alkohol- 
missbraach etc.) bezogen werden. — Das Vorkommen 
▼on Mikroparasiten im Harn bei acuten Infections- 
kiaukheiten ist ungewöhnlich reichlich, die Niere 
kann als EliminatioDsorgan für pathogene Orga- 
nismen angesehen werden. Verfasser citirt dann vier 
Krankengeschichten yon Nephritiden bei Kindern, 
analog der Erkältungsnephritis bei Erwachsenen, 
ohne Yorausgegangene acute Infectionskrankheiten. 
Diese Form verlanft bei Kindern weit günstiger, 
darf nicht mit der sogenannten Nephr. bacillosa von 
Letzerich verwechselt werden. Nach J a k s c h's 
BeobacJitnngen sollen solche Nephritiden, die manch- 
mal ohne jedwede klin. Symptome verlaufen, häufiger 
sein, als in den Lehrbüchern angeführt wird. — 
Die Ammoniämie wird durch alkaloidähnliche Körper 
erzeugt, welche von der erkrankten Schleimhaut in 
den Organismas zurückgeführt werden. — Die üräipie 
durch die normaler Weise in dem Harn enthaltenen 
Toxine, weldie in Folge der Functionsunfähigkeit der 
Niere nicht eliminirt werden können. 

Antifebrin, Thallin, Salol, Salicylsänre vermehren 
gewiss nicht eine bestehende Albuminurie, wirken 
nicht reizend auf die Nieren. (Dr. S c h r a e k.) Jeden- 
falls hat Verf. von diesen Mitteln therapeutisch keinen 
Erfolg erzielt, mit Ausnahme des salicylsauren Na- 
triums, welches den Verlauf des Scharlachs mildert, 
die Scharlachnephrit] s zu bannen scheint. Bei der 
acuten Nephritis ist eine strenge Milchdiät angezeigt. 
S ch r a e k ist Feind jeder anderen angreifenden Cur. 

(Denuehe m«l. Woobcnachr. ItSS, Nr 40. n. 41«) 



lieber die lobäre Pnennosle der Kinder. 

Von Dr. Thure H eilström. 

Verf.'8 Beobachtungen stützen sich auf dreissig 
Krankengeschichteu. Der Frühling ist dem Entstehen 
der Pneum. günstiger als die anderen Jahreszeiten. 
Sie befällt meist vollständig gesunde, gut entwickelte 
Kinder und tritt primär auf, d. h. sie steht mit 
einer früheren Krankheit nicht im Zusammenhange. 
Der Anfang ist plötzlich; die ersten Symptome: 
Schüttelfrost, Fieber, Husten, Appetitlosigkeit, Er- 
brechen, Schmerz, Convulsionen. Aetiologisch wurde 
in einigen Fällen Erkältung, kalter Trunk, in den 
meisten keine Krankheitsursachen angegeben. Das 
Fieber stieg zn einer bedeutenden Höhe an, zeigte 
einen continuirlichen Typus und sank durch eine 
Krise (in den meisten Fällen) zur Norm herab. In 
der Mehrzahl der Fälle war die rechte Lunge er- 
grriffen, nnd zwar der Oberlappen. — Die Prognose 
ist eine günstige. (Z i e m s s e n. D'Espine.) — Therapie. 

— Bei sehr hoher Temperatur Thallin und Antypirin. 

— Sonst gute, leicht verdauliche Kost; energische 
ur^ Sorgfältige Lüftung des Zimmers. — Bei heftigen 
S< merzen trockene Schröpfköpfe (mit gutem Erfolge 
ai e wendet). Als Stimulans Alkohol. 



sber den klinischen Verlauf der Sobntzpooken. 

Von Prof. Dr. R. v. J a k s c b. 

An der Hand von 19 Krankengeschichten zieht 
Vi f. folgende Schlüsse: 

Die Dauer des Fiebers ist eine längere als man 
bi er anzunehmen pflegte, statt 4 Vi— 5 Tage, 5 bis 
€ "'B^e, ebenso waren im Darchscbnitte auch die 



Temperaturerhöhungen beträchlicher. Der Gang des 
Fiebers ist remittirend mit treppenförmigem Anstiege 
und ebensolchen bis unter die Norm allmälig sich 
vollziehendem Abfalle. — Die Schutzpocken sind 
eine Infectionskrankheit suigeneris und keine Local- 
affection. — In drei Fällen, wo die Impfung unmit- 
telbar nach dem Ueberstehen der Varicella vorge- 
nommen wurde« hafteten die Schutzpocken; eine 
Thatsache, welche für die von Autoren betonte Un- 
abhängigkeit der Varicella von Variola und Variolois 
spricht. — Auch zeigen die Krankengeschichten, dass 
man ohne Gefahr vor, während und nach dem Ab- 
laufe von Krankheiten impfen kann. 

(Jahrb. fttr Klnd«rh«lik. ZXVU.) 
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Ueber HinoglcMnbeetinnnnfieB nit den Apparaten von 
V. Fleieobl nnd Mnooqno. 

Von cand. med. S. L o o s. 

Nach den in obiger Klinik angestellten Unter- 
suchungen sollen beide Apparate mit annährend 
gleicher Genauigkeit arbeiten. Doch hat das Häma- 
toskope H6nocque den Vortheil, dass man bei der 
Bestimmung des Hämoglobingehaltes auch das Blut 
gleichzeitig spectroskopisch untersucht. Ausserdem 
ist es möglich mit demselben Apparate spectrosko- 
pisch und diaphanometrisch auch andere Flüssigkeiten 
zu antersuchen. Ueber die Verwendung wird Verf. 
ausführlicher demnächst berichten. 

(Prof. Dr. Calatti.) 

^VerlagjonJklJ^^ 

Handbuch der Balneotherapie 

für praktische Aerzte 

bearbeitet von 

Geh. Bath Dr. R. Fleohsis. 

1888. gr. 8. Preis 10 Mark. 

••'-j kais. köo. ^^B^ 

Yersiehernngs- ^f§ß 

Oesterreichischer Phönix in Wien 

mit einem Qew&hrleiBtnngsfonde yon 

Si^ Zwölf Millionen Gulden österr. Währ. ^9« 

flbernimmt nachstehende Versichernngen : 

a) gegen Behftden, welche daroh Brand oder BliUaohlag, 
iowie dareh das LOeehen, Nielerreiasen and Aasrftnmen an 
Woha- nnd V7irthaobaft8-Gebiluden, Fabriken, Maschinen, Ein- 
richtungen von Brauereien uod Brennereien, Werkaeugoa, 
Möbeln, Wftaohe, Kletdern, Oerithacbaften, Waarenlageru, Vieh, 
▲oker- und Vfirthachaftager&then, Feld- nnd Wieaenfrfiohten, 
aller Arten in St&Uen, Bcheuern nnd Triaten veruraaoht werden ; 

b) gegen Schäden, weldhe durch Dampf- nnd Qaa-Exploaion 
herbeigefOhrt werden; 

o) gegen ßch&den in Folge lufilÜKen Bruohea der Spiegel- 
glftaer in Hagasinen, Niederlageo, Kaifeeh&aaern, Sftlen nnd 
aonstigen Localltiten ; 

d) gegen Schaden, welchen TranaportgQter nnd Transport- 
rntit«! auf der hohen See, su Lande nnd auf Flflasen auageaetat 
aind. — Seeveraichernngen, aowohl per Dampfer «la per Segel- 
sohifT Ton und nach allen Richtungen; 

e) gegen Soh&den, welche Bodenerxengnlaae durch Hagel- 
schlag erleiden können, nnd endlich 

f) Gapitalien nnd Penaionen, zahlbar bei Lebzeiten des 
Versicherten, auch nach dem Tode desselben, sowie anch 
Kinder-Ausatattungen zahlbar im achaehnten, swanzigaten oder 
rierandzwansigaten Lebensjahre. 

Vorkommende Schiden werden sogleieh erhoben nnd die 
Bezahlung sofort reranlasst. 

Proapecte werden unentgeltlich Terabfolgt nnd Jede Auskunft 
mit grösater Bereitwilligkeit erthellt im 

Central-Bnreau : Stadt, Rlenerga8a02 (im eigenen Hause) 

sowie auch bei allen General-, Haupt- und Special- Agenten 

der Qeaellschaft. 

Der Prisident ; Bugo Altgraf su Salm- Rtifftrtduid. 

t>«r Vlee-Präaident : Ck. Heim 

Die VerwaUnngaräthe: Fr. Klein Tralh. v. WUeenherg. Joh Freih. 

T. UMg^ Carl IjhmdMsUr Kreln. t. Atttncr, Dr. Alhrechi HOUTf 

Marquia eTÄuraj, Marqnla de Ohateaurenardf Qraf M. BombeUße, 
Der Qen.-Director. Louis Moäkevke. Der Director: Zoui« Hermann. 






Wien, IS. April 1889. 
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Dr. J08BF WBISS 
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Strasse SO 
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Central-^Organ für praktische Aerzle. 
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Zar medleinisehen Behandiung des Uens. 

Von Prof. Dr. NothOBflil in Wien. 

(Vortrag, gehalten in der Sitzung des Wiener medi- 
ffliischen Doctoren-CoUeginms Yom 12. März 1889.) 

' (ScWusÄ.) -' '* 

Behufs AnregUDg der Peristaltik toh unten 
lind Dim vorzugsweise Glystiere am Platze. 
Wenn man lauwarme Wasserklystiere in 
nissiger Menge gibt, so sieht man häufig 
gflnstigen Erfolg. Die FIflseigkeit steigt aber 
Bor nur so hoch, als wie weit sie durch die 
Spritze hineingetrieben wird und bleibt dann 
iiihig im Darme, bis die Peristaltik in ihre 
Seehte tritt und sie hinaustreibt. -- Wenn 
I um Eisklystiere anwendet,/ dann wird die 
l Antiperistaltik angeregt. Die Eistemperatnr 
iit ein so intensiver Beiz auf die Darmwand, 
daas dadurch die antiperistaltische Bewegung 
Mgeregt wird. Die Flfisbigkeit steigt viel höher, 
tb es dem Drucke der Spritze entsprechen 
würde, und zwar so lan^e, bis ihre Temperatur 
njl der Umgebung ausgeglichen, dann 
• kirt die Antiperistaltik auf« -^ Sehr viel 
weiter gehen nach N. die Massenklystiere nach 
Begar in der Enieellbogenlage. Diese werden 
tiiweilen . angewendet und oft mit fiberra- 
ipliendem Erfolge. Sehr günstige Besultate 
ib^fm die Elystiere mit l^ssyphons, welche 
Wder nur von den wenigsten Aerzten ange- 
wendet werden. Was da, wirkt, ist dreifacher 
Art: 1. die Flfisaigkeit, 2. die niedrige Tem- 
ffira^v .(die.Syp^ons werden in Eis gehalten), 
n4 'endlich 9. ;die Kohlensäure,: welche den 
m stark reist. Bekanntlich ist ja, und 



Motto: Primnm non nocere. 



neuerdingi hatZ i e m s s e n zahlreiche Versuche 
darüber angestellt, das Ein blasen von Luft 
ein ausgezeichnetes Ersatzmittel für dieKlystiere. 
Bei den Eissyphons wird nun die Gas- und 
Flöbsigkeitswirkung combinirt, und der Erfolg 
ist nach N. oft ganz eclatant. Nur möchte 
er vor Eisklystieren warnen, wenn der Darm 
schon morsch und brüchig ist, wenn die innere 
Verschliessung schon längere Zeit gedauert 
und der Darm an der stenosirten Stelle viel- 
leicht schon gangränös ist, da trete häufig 
das Gas in die Peritonealhöhle, wie man sich 
durh Sectionen zu wiederholten Malen über- 
zeugt habe. 

Endlich macht N. noch auf eia Verfahren 
aufmerksam, welches ihm für gewisse Fälle 
sehr werthvoU zu sein scheine : Man habe es 
oft mit Fällen zu than, wo das Hiuderniss 
weiter oben im Darme sitzt, so da»s man es 
mit noch so grossen Flüssigkeitsmengen nicht 
erreichen kann, da man nicht in der Lage 
ist, Flüssii^keit bis über die B a u h i n i'sche 
Klappe zu bringen. An den Fällen nun, 
wo das Hiuderniss oberhalb dieser Klappe 
sitzt, ist von der Klinik K o c h's ein Verfahren 
in Anwendung gekommen, welcher N. für 
ganz ausgezeichet hält, nachdem er Gelegen- 
heit; hatte, sich davon persönlich zu überzeugen. 
Es handelte §ich um einen Kranken mit Ileus. 
Es wurde alles Mögliche verucht, endlich wurde 
die Laparotomie gemacht, die incarcerirte 
Stelle konnte jedoch nicht aufgefunden werden. 
Es wurde wieder zugenäht. Der Mann litt 
fürchterlich, war stark heruntergekommen, 
und da hat N. noch den Versuch gemacht, 
dass er ihm eine Klystier mit Sprocentiger 
Kochsalzlösung machte (lOprocentige Lösungen 
wirken schon sehr reizend). Dieser Flüssigkeit 
setzte er Garmin hinzu, um eventuell 
bei der Necropsie beobachten zu können, bis 
wohin sie hinaufgestiegen. Kurz darauf bekam 
der Mann einen St)ihl, den ersten seit 9 Tagen 
trotzdem ihm massenhaft Wasser und Syphon 
in den Darm hineingebracht wurden. Nichts 
desioweniger starb er. Es wurde die Section 
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■lUikieminnngen wird der Gollaps her Borger afen 
mreh die heftige Erregung der Nerven, in 
mter Linie des N. splanchnieus, oft in solcher 
nieprität, das er direct zum Tode führt. Es 
muidelt sich also in diesen Fällen, der Indicatio 
KftQSftlis zn entsprechen, und man thut dies, 
Hndem man den Schmerz wegnimmt und den 
bieftigen Beiz auf den N. splanchnicus 
entfernt, und zwar durch die Darreichung 
Ues Opiums. Sehr viele Beobachtungen haben 
Ki8 bestfttigt, dass nach der Einnahme des 
Opiums das hippokratische, ffir Ueuskranke 
I charakteristische Qesicht verschwindet, dass die 
laiibjectiveu Symptome sich bessern. Selbst- 
Yerständlich ist hier besondere Vorsicht geboten. 
Man darf ja nicht vergessen, dass, indem man 
dem Kranken die Schmerzen wegnimmt, man 
zugleich ein wichtiges Symptom fttr die Be- 
nräeilung der Situation entfernt, so dass es 
geschehen kann, dass bei Sistirung der sub- 
jeeiiven Beschwerden der objective Zustand 
des Kranken sich verschlimmert und der Arzt 
dadurch irregeführt wird. Es sind Fälle beob- 
I achtet worden, wo bei künstlich erzeugtem 
! Wohlbefinden des Patienten der Zustand sich 
[bis zu vollständiger Gangrän entwickelte 
! Ein weiteres bei Ileus zu beachtendes. Mo- 
ment istvollständigeAbstinenzvoii 
^Nahrung. N. hält es für das erste Gebot, 
teinem Kranken der an Bens leidet, keine 
jKahr fing afu geben. Er isst ja begreiflich von 
selbst nicht, aber man darf auch nichts geben, 
weil dadurch nur der Darminhalt nach unten 
vermehrt wird und der Dehnung des Darmes 
oberhalb der stenosirten Stelle Vorschub ge- 
leistet wird. Man lässt sie nur Eisstückchen 
schlucken, gibt ihnen etwas flüssige Nahrung 
in den Mnnd und lässt sie dann auch diese 
ausspucken. 

Diese Verfahrungsweisen sind diejenigen, 
welche nach N. der internen Medicin dem 
Bens gegenüber zur Varfügnng stehen, also : 
absolute Abstinenz von Nahrung, ferner An- 
regung der Peristaltik von unten, Verhinderung 
derselben von oben, absolute Vermeidung von 
Abführmitteln — .^vreiter reiche unsere Kunst 
nicht. 

Von den andern Methoden, die von dem 
Einen oder Anderen angewendet werden, lohnt 
sich nach N. kaum, eine zu besprechen. Er 
hei t jedoch hervor, dass er von der von Einigen 
erf Igreich angewendeten Magenausspü- 
|1 u lg (Kussmaul), wie viele andere beim 
Bei s speciell keinen wesentlichen Nutzen be- 
me kt hat, wiewohl es auf seiner Klinik immer 
vei ueht wurde. Gleichwohl würde er anem- 
ptc jlen, die&es an sich harmlose Mittel der 
Av »pülung nicht unversucht zu lassen, jeden- 
fali^ richte man damit keinen Schaden an. 
' nders steht nach N. die Frage mit der 



Anwendung der Massenclystiere, gegen 
die er sich auf das Endschiedenste aussprechen 
möchte. Dieselben seien wohl ein ausge- 
zeichnetes Mittel gegen Kothstauung gewöhn- 
licher Art, aber nicht gegen Ileus. Der Zweck 
derselben sei ja, die harten Kothmassen zu 
erweichen, was beim Beus gar nicht in Betracht 
komme. 

Von anderer Seite wird ferner die Elec- 
tric i t ät anempfohlen. Man verf&hrt dabei 
so, dass man die eine oder beide Eiectroden 
auf die schmerzhafte Stelle ansetzt oder einen 
Pol in den Mastdarm einführt. Die positiven 
Besultate dieses Verfahrens sind nach N. so 
dürftig, dass man es füglich ganz streichen 
kann, nachdem man sich von den negativen 
jeden Augenblick überzeugen kann. 

Andere Mittel, wie Belade n^na, Nicotin 
etc., möchte N. unerwähnt lassen und nur 
eins, das regulinische Quecksilber, 
hervorzuheben : Es habe eine Zeit gegeben, 
wo man es immer gegen Stuhlverstopfung, 
gegen unregelmässigen Stuhl überhaupt ange- 
wendet hat. In England war es förmlich Sitte, 
vor jedem Essen eine Dose regul. Quecksilber 
einzunehmen. Die Mehrzahl der Beobachter 
haben irgendwelche nennenswerthe Erfolge 
nicht gesehen, doch werden einzelne Besultate 
mitgetheilt. Es lasse sich schwer sagen, wann 
man davon etwas erwarten soll und wann 
nicht. N. würde nichts dagegen haben, wenn 
man auf Grund der Tradition es bei Ileus 
anwenden wollte, wenigstens schade es nicht. 

Das Wichtigste bei'^der Behandlung des 
Ileus fällt, wie er zum Schluss bemerkt, doch 
schliesslich in das Gebiet der Chirurgie, das 
ist die operative Behandlung des 
Ileus. 



Referate. 



Die Behandiang des Prolapsus uteri 

mittels Massage. 

Von Dr. Joh. Bärsony, Assistent der I. geburtshilfl. 

Klinik in Budapest. 

(Vorgetragen in der am 9. Februar 1889 abgehaltenen 
Sitzung der GeseUsohaft der Aerzte in Budapest.) 

Nach Schilderungen der ursprflnglichen Be- 
handlungsmethode Thure-Brandt's, einiger 
Modificationen derselben und einer Erklärung 
der mittelst der Thure-Brandt 'sehen 
Methode erzielten Besultate übergeht B, auf 
die Mittheilung seiner eigenen Fälle, die er 
als Autodidakt behandelte. 

B. ging folgendermassen vor: Zu den 
Uteruselevationen verfügt B. über kein Sofa 
sondern er nimmt dieselben auf dem Uuter- 
suchungstische vor; Anfangs vollzog er die 
Elevationen selbst, später in Gemeinschaft 
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den Knoipel ein- und ausgestochen und 
schliesslich unter dem schmalen Hautstreifen 
fiber den Gilien geführt, um knapp unter diesen 
ausgestochen zu werden. Solche Hefte werden 
5 — 8 eingeführt und fest geknüpft. 

Durch diese Nähte wird der schmale Haut- 
streifen üb^r den Oilien um die doppelte 
Breite der Lidrandfl&che hinaufgezogen und 
daselbst festgehalten, weil die Fäden durch 
den Knorpel gehen und eine Yei wachsung 
der Haut mit dem Knorpel bewirken. Durch 
den Zug, welchen der genannte Hautstreifen 
erfährt, wird die au ihn grenzende Lidrand- 
fiächa nach Yorne und oben gezogen und 
dadurch in ihre normale Lage gebracht. 

Der Vortragende demonstrirt an den mit- 
gebrachten Fällen, Ton denen der eine vor 
12, der zweite vor 3, der dritte vor 2 Tagen 
pperirt worden, den schönen Erfolg der geschil- 
derten einfachen Operation. 



Zur Casuistlk der 8«lfonalwirkang. 

Von Dr. E. WellT in Würzburg. 

Dr. W. theilt über seine auf L e u b e 's Abthei- 
lung |emachten Erfahrungen folgendes mit: 

«Ich habe etwa 70 EinzelnTersnche an Patienten 
im JnlioBspital gemacht unter den nöthigen Vor- 
tiehtsmassregeln, beziehungsweise Controllyersnchen, 
«d bin dabei zu folgenden Resultaten gekommen. 
Die Dosis, in der das Snlfonal gegeben werden 
mnss, ist in hohem Grade yon der Constitution der 
iM'treifenden Individuen abhängig. Tm Allgemeinen 
durfte 20 Gramm die richtige Quantität sein. Bei 
schwächlichen nervdsen Personen, besonders weib- 
üehen Geschlechts, genügte 1*0 Gramm in den meisten 
Fällen. Andererseits blieben bei einzelnen Patienten 
2*0 Gramm ohne Erfolg. Der Eintritt der Schlaf- 
wirknng schwankte in den von mir angestellten Ver- 
suchen Ton % bis zu 2 Stunden nach der Einnahme 
des Präparats. Ziemlich dieselbe Zeitdauer wird von an- 
deren Beobachtern angegeben. Die Daner des durch 
2-0 Granun Sulfonal erzeugten Schlafes betrug 7 Stun- 
den. Ifandimal war der Schlaf allerdings fttr ganz 
kurze Zeit unterbrochen, wenn die EranJsen durch 
Lärm im Zimmer, Husten, Urindrang etc. erwachen. 
Je nach den Ursachen, welche die Schlaflosigkeit 
bedingten, war die Wirkung des Mittels eine recht 
Terscmedene. Guten Erfolg zeigte das Präparat meist 
schon in Dosen yon 1*0 Gramm bei nervösen Indi- 
viduen. Sehr gut wirkten 20 Sulfonal bei zwei Patien- 
tinnen, mit Carcinoma cervicis, wo die Nachtruhe 
durch heftige Kreuz-. und in die unteren Extremitäten 
angstrablende Schmerzen gestört war.. Bei einer der 

1 dentinnen wurde das Mittel eiiien Monat lang 
lieh in der Dosis von 2'0 Gramm, bei der andern 
Monat lang Anfang» zu 2*0 Gramm, später nur 

10 Grainm stet» mit glänzendem Erfolge ange- 
adt. Auch sonst zeigte Sulfonal bei schmerzhaften 
ectionen einen guten Einfluss auf den Schlaf der 
T ienten. Bei febriler Schlaflosigkeit war in meinen 

2 len .da« Mittel von geringer Wirkung. Gar keinen 
I .ohg sah ich bei Agrypnie infolge Ast&na bronchiale 
t VEmphysema pülnionum. Eine sehr gute Wirkung 
I i^te' sich iir drer Fällen von Morphiumabstinenz, 
n einen Tag. bcii gänzlicher Entziehung .des ge- 
VI mtem. G ennsamittw-die-fl^we r e ten Eroob e inung o n 
l ■'-j'^i,^ dk - nach • Aufnähme ton je 2*0 Gramm 
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Sulfonal am Abend, am nächsten Morgen völligem 
Wohlbefinden Platz machten. Die Betreffenden waren 
gewohnt, Morphium in sehr grossen Quant' täten zu 
injiciren. 

Die üblen Nebenwirkungen des Sulfonals be- 
standen fast stets in nichts anderem, als einiger 
Schläfrigkeit am anderen Tag und einem Schwindel- 
und Tanmelgefühl, welches kürzere oder längere 
Zeit am nächsten Morgen anhielt. Die Hersthätig- 
keit, der Puls, die Respiration waren stets normal, 
von Seiten des Digestionstractus keine Beschwerden. 
Der Harn in allen daraufhin untersuchten Fällen 
eiweissfrei. 

Nur in einem einzigen Falle sah ich schwerere 
Symptome auftreten, sodass man direot von einer 
giftigen Wirkung sprechen konnte. Es handelte sich 
um ein lljähriges Kind, das an Chorea litt. Nachdem 
Arsen vergeblich angewendet war, wurde nach 
8 Tagen, an denen das Mädchen keine Medicameqte er- 
hielt, versuchsweise Sulfonal gegeben und zwar 4 Tage 
hindurch täglich 4 X 0*25, sodann 2 Tage hindurch 
6 X 0*25. Nachdem Patientin, die früher ein munteres 
Kind war und oft lachte, diese Dosis einen Tag er- 
halten hatte, wurde sie apathisch und schlief tags- 
über sehr viel. In der Nacht trat Erbrechen auf, 
welches sich am Abend des nächsten Tages wiederholte. 
Das Sulfoual wird daher fortgelassen. Am folgenden 
Tag ist der Puls zwar krältig, aber unregelmässig, 
von sehr geringer Frequenz. Das Kind ist dabei noch 
sehr schläfrig und apathisch. Diese Erscheinungen 
sind am nächsten Tag verschwunden. Die Chorea 
unverändert. 

Dahingegen kommen* ihm manche Vorzüge vor 
anderer Hjpnoticis zu: Die Wirkung tritt ohne vor- 
hergehendes Erregungsstadium ein und besteht in 
keiner Betäubung, sondern einem dem natürlichen 
Schlafe ähnlichen Zustand, in welchem Sensibilität 
und Reflexe erhalten sind. 

Es tritt bei länirerem Gebrauch (1 Monat) keine 
Abschwächung der Wirksamkeit ein, so dass grössere 
Gaben nöthie würden; auch eine Angewöhnung an 
das Mittel, die das sofortige Aussetzen gefährlich 
machte, war nach einem Monat täglichen Gebrauchs, 
nicht zu coDstatiren. Die Dauer des durch 2*0 Gramm 
Sulfonal erzeugten Schlafes ist ungefähr gleich der 
des natürlichen (7 Stunden). Der Magen verträgt 
das Präparat sehr gut. Selbst in einem Fall, wo eine 
Petientin vor Aufnahme von 2'0 Gramm des Mittels 
und am andern Morgen nach dem Caffee brach, 
waren keine üblen Folgen warzunehmen. Auf die 
Darmthätigkeit scheint sich die Sulfonalwirknng nicht 
zu erstrecken. 

An Sicherheit der Wirkung wird das Sulfonal 
vom Morphium weit übertreffen.^ 

(Il«ri. kl. WoohMMk. Nr. 11. ItSS ) 



Ueber den Werth der Fluor- 
wasaerstoffsSnre-InhalHtionen bei Langen- 

taberknlose. 

Von Dr. L. PoÜyak. 

Dr. P. gelangt an der Hand zahlreicher 
EraEkengeachichten zu folgenden Schlüssen : 

1. Die Bacillen im Sputum nahmen in 
jedem Falle zu. 

2. Die Lungenaffection verachlimmerte sich 
in jedem Falle; in drei Fällen nahm die Infil- 
tra tion zu. in zwei Fällen ^twickelten sich 
bjsdeuteade Zerstörungen. 



Literatur. 

Die Krankheiten der Nase und des Nasen- 
rachenraumes nebst einer Abhandlung 
über Elektrolyse für Specialisten, Ohirurgen 
und praktische Aerzte von Dr. Budolf 
y 1 1 1 i n i, Professor an der k. Universität 
zu Breslau. Mit 48 Abbildungen im Text 
und S Tafeln in Farbendruck. Breslau 1888. 
£. Morgenstern. 
£in stattlicher Band von 474 Seiten gibt 
ein anschauliches und treßendes Bild von den 
Hilfsmitteln und Methoden der Untersuchung 
und Behandlung der Krankheiten der Nase 
und des Nasenrachenraumes. Da der Autor ein 
Hauptverdienst bei der Ausbildung und Weiter- 
entwi^kelung dieser noch jungen Specialität 
mit Becht in Anspruch nehmen kann, so ist 
es begreiflich, dass seine Schilderungen sich 
nicht in eompendiöser Form bei^^en, sondern 
die Lebhaftigkeit des Forscher» und die feste 
Ueberzeugung eigener Erfahrungen wieder- 
spiegelt. 

Um in Kurse den Inhalt zu skizziren, so 
behandelt der erste Abschnitt die Anatomie 
und Physiologie der Nase und schliesst mit 
einem kurzen feuilletonistisch-psycbologischen 
Absatz. Der zweite Abschnitt behandelt in 
eingehender Weise die Methoden der ünter- 
sacänng, wobei ausführlicher als sonst wo 
die rhinoskopische Untersuchung mittelst pris- 
matischer B^hen- und Kehlkopfspiegel ge- 
sckSd^ Wird. Der dritte Abschnitt bildet den 
eigentlieh klinischen Theil und schildert im 
ersten Theil die Krankheiten der ftusseren 
Hant der Nase: Naevi, Ekzem, abnormen 
Saarwnchs, Psoriasis, Lnpus, Tlaamen und 
Missbildungen. Im dritten Theil werden die 
anderen Krankheiten geschildert Wir heben 
hier nnr hervor das Nasenbluten, Fremdkörper 
nnd Parasiten in der Nase, das Ulcus septum 
nasi perforans, Heufieber, Ozaena, Parosmie, 
Anosmie, den Nieskrampf and als besenders 
wichtig die Neubildungen der Nase. Der vierte 
Abeehniti enthftit die Krankheiten des Nasen- 
raehenranmes mit einem Oapitel über Nasen- 
caehen-Pofypen von Dr. B e n s c h. Der fünfte 
Abschnitt gibt eine ^eingehende und sorgfäl- 
tige Schilderung der Slätrolyse und elektro- 
lytischen Operationen und schliesst in sehr 
Äectvoller Weise mit einem Nachtrag in Be- 
sag auf die Möglichkeit der Durchleuchtung 
der Nase, des Nasenrachenraumes nnd der Mund- 
höhle. Diese zuerst Ton z e r m a k angegebene 
Metiiode blieb bis in die allerjüngste Zeit 
wegen der Mangelhaftigkeit der Besultate ganz 
bei Seite. Die jetzt von Voltolini benützte 
Methade mit kleinen Edisonlampeu bot den 
At^li^ff^ dass sich die Forschung nenerdings 
dieser Methode zuwandte, und sehr rasch ge- 
lao ~ es G ft r t n e r, die Methode durch Yer- 

Inng leuchtender GliMtäbe noch 
iel -ereinfiuben. 




Belch also im Inhalt, originell in )}er Be- 
arbeitung und basirend auf einer SOjfthrigea.. 
erfolgreichen Praxis, können wir das Werk 
unseren Lesern bestens empfehlen und wollen 
zum Schlüsse noch die freundliche Ausstattung 
des Buches von Seite des Verlegers lobend 
hervorheben. W. 

Bewegnngsenren mittelst schwedischer 
Heilgymnastik nnd Massage ^it beson- 
derer Berücksichtigung der mechanischen 
Behandlung des Dr. Q. Zander von Dr. 
Herpiann Nebel in Frankfurt a. M. Mit 
55 Abbildungen im Texte nnd einer Tafel. 
Wiesbaden 1889. J. F. Bergmann. 

Das vorliegende Buch soll wohl seinem 
Hauptzwecke . nach fbr die Z a n d e r*schen 
Apparate für. Maschinen-^Heilgymnastik Stim- 
mung maclibn. Dr. Z a n d e r hat für die 
mechanische Gymnastik 58 Apparate in der 
mechaniscÜik Werkstatt von 65ransson 
in Stockhdm ^nstruiren lassen, von denen 
nach der Angabe des Antors 21 Apparate 
15.295 Mark kosteten. Dazn kommt noch Zoll 
nnd Fracht. Die gesammten Apparate an Ort 
und Stelle kosten also beiläufig 40.000(Mark. 
Bechnet man noch ein zu verzinsendes Gapital 
für die entsprechenden Bäumli^keiten, so 
sieht man. dass es sich, um einen ziemlieh 
kostspieligen Heilappairat handelt. - 

Diese Verhfiltnisse zeigen sefaM« dast. es 
sich nur nm Institute für sehr grosse Städte 
handeln kann. 

Die Kostspieligkeit allein wäre aber gewiss 
kein Gegengrund gegen die Einführung der- 
artiger Institute, wenn nur der Hauptzweck, 
näinlich die Heilutirknng, auch der theuren 
Anlage entspräche Beferent hat wohl in 
Berlin und Budapest eine fieihe dieser Appa- 
rate in Thätigkeii gesehen, aber die Beob- 
achtungszeit vvar eine viel zu kurze, um ein 
eigenes ürtheil hierüber abgeben zu können, 
deshalb kam das vorliegende Buch sehr 
gelegen als Becbenscbailsbericht über die er- 
zielten Erfolge mit den Zander*schen Apparaten. 

Leider ist aber die Befriedigung nur eine 
sehr massige, denn wenn man auch den 
polemischen üebereifer mit der Liebe für 
solch* kostspielige Apparate verzeihen kann, 
so sollten doch die beweisenden Kranken- 
geschichten sachlicher gehalten sein. Die 
übergTosse Mehrzahl der angeführten Kranken- 
geschichten ist jedoch äusserst flüchtig ge- 
halten nnd berechtigt zu der Yermuthung, 
dass diese Erfolge durch andere therapeutische 
Massnahmen Wohl auf billigere und angeneh- 
mere Weise zn erzielen gewesen wären. W. 



BerichtlgQAg. In der Zeile 28 von obeiLzweite 
Spalte, auf der literatur-Seite der letstea IHlmaier 
soll die Untenchrift lauten: Refl Br. Gal«liit 
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üeber Prophylaxe der Tuberkulose. 

Von Dr. Georg Comot. 

(Berliner medicinische Gesellschaft, Sitzung vom 

13. März 1889.) 

Alle Taberkelbacillen, welche in die Luft 
gelangen, müssen im menschlichen oder thieri- 
sehen Körper entstanden sein, und so hat die 
rein parasitäre Natur des Toberkelbacillus 
aach den Ausgangspunkt einer erfolgreichen 
Prophylaxe zu bilden. Da wir ihm innerhalb 
des Organismus nicht beikommen können, muss 
unser ganzes Bestreben darauf gerichtet sein, 
ihm bei seinen Austritt aus dem Organismus 
unschädlich zu machen. 

Wenn auch Fäces und Harn in gewissen 
Fällen bacillenhaltig sind, so besteht doch von 
dieser Seite keine bemerkenswerthe Gefahr. 
Die Bacillen vertheilen sich in den UDgeheueren 
Jaachemassen, denen die Secrete zugeführt 
werden, ausserordentlich und werden rasch von 
den Fäulnissbacterien überwuchert. Mehr zu 
berücksichtigen wäre eine durch die Milch 
oder das Fleisch tuberkulöser Thiere entste- 
ll üde Infection des Darmtractus. Aber die 
ta nfigste Infectionsquelle ist unzweifelhaft der 
ti berkulöse Mensch, bei dem der Erankheits- 
p Dcess seinen Sitz in der Lunge hat Die 
E ispirationsluft kommt nach den Unter- 
81 [^hungen von Naegeli u. A. als Träger des 
y US nicht in Betracht; von der feuchten 
erfläcbe des Bespirationstractus können weder 
d 'ch Verdunstung, noch durch das Darüber- 
b streichen selbst eines heftig strömenden 
L tstroroes Bacterien in die Umgebung ent* 
fC •* "'^••den. Der Phthisiker wird also nur 



durch sein Sputum gefährlich und auch durch 
dieses nur, wenn es trocknet und in feinste 
Theile zersplittert, die unserer Athmungs- 
luft beigemischt werden. Erschwert wird diese 
feinste Zertheihmg des Sputums durch seine 
klebrige, zähe Beschaffenheit und bis zu einem 
gewissen Grade ist sie von dem Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft abhängig. Ueberdies erfreut 
sich der menschliche Organismus noch phy- 
siologischer Schutzwehren, die das Eindringen 
von Infectionskeimen hindern ud(\ die zum 
Theil auf den anatomischen Bau der Bespirations- 
wege zurückzuführen sind, zum Theil in dem 
Flimmerepithel bestehen, das bereits einge- 
drungene Keime wieder herauszubefördern 
vermag. 

Prüfen wir nun, inwieweit der Phthisiker 
unter den gewöhnlichen Verhältnissen der Ge- 
fahr der Verbreitung der Tuberkelbacillen zu 
begegnen pflegt, so werden wir finden, dass 
wenn er es darauf abgesehen hätte, sich selbst 
und Andere so rasch und ausgiebig wie mög- 
lich in's Verderben hineinzuziehen, er nicht 
besser zum Ziele gelangen könnte, als auf dem 
eingeschlagenen Wege. Denn wohin wir auch 
blicken, überall treffen wir die Gewohnheit, 
den Auswurf wenigstens zeitweise, auf den 
Boden oder in das Taschentuch zu entleeren 
und ist das zweifellos dasjenige Verfahren, 
welches die Verwandlung desselben in den 
staubförmigen Zustand am meisten befördert. 
Thatsächlich konnte der Vortragende bei seinen 
zahlreichen Untersuchungen in Privatwohnun- 
gen, Krankensälen etc., wo nachgewiesener- 
massen auf den Boden oder in das Taschen- 
tuch gespuckt wurde, virulente Bacillen im 
Staube nachweisen, während sie ausnahmslos 
fehlten, wo der Auswurf stets in Spuckgefässe 
entleert wurde. Nach alledem dürfen wir uns 
nicht wundern, wenn die Angehörigen Schwind- 
süchtiger, besonders die Kinder schwindsüch- 
tiger Mütter, mehr als andere inficirt werden. 

Die Prophylaxis der Tuberkulose setzt somit 
nicht tief in die gesellschaftlichen Verhältnisse 
einschneidende Massregeln voraus, sie erheischt 
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die eiiie täglich wiederholte und laug fortge- 
setzte Mühewaltang des Publicnms Yoranssetzen, 
den Keim der Nichtbeachtung von Yornherein 
in sich tragen. Anders ist dies natürlich in 
Krankenhäusern und Anstalten, wo die hier 
geäusserten Bedenken zum grössten Theil weg- 
fielen. 

Eine etwaige Gefahr, die daraus entstehen 
kann, wenn die Tuberkelbacillen, wie es bisher 
tbatsächlich geschehen ist, in undesinficirtem 
Zustande mit den Fäcalien z. B. auf Biesel- 
f eider geleitet werden, ist, wie schon ausge- 
führt, kaum ernstlich in's Auge zu fassen, denn 
eine Verstaubung findet an sich auf den Fel- 
dern wohl nicht statt, aber auch die Möglich- 
keit« dass etwa zur Weide dorthin getriebene 
Thiere inficirt .werden können, ist dadurch 
auf ein Minimum reducirt, dass die Bacillen 
ja bekanntermassen in Väulnissgemengen, wie 
sie dort Yorhanden sind, rasch in ihrer Yitalen 
Existenz herabgesetzt, resp. Yernichtet und 
ausserdem in's unglaubliche in der enormen 
Jauchemasse YerdQunt werden. 

Im Allgemeinen sind Spucknäpfe mit Decke! 
Yorzuziehen, da eine Verschleppung der In- 
fectionskeime durch Fliegen immerbin möglich 
ist, wenn sie auch kaum in irgend erheblichem 
Masse stattfindet. Vor Allem aber sei der 
Spueknapf so beschaffen, dass er nicht um- 
gestossen werden könne, und die Oeffnung 
weil genug. Von Brustleidenden ist ein Hand- 
oder Taschenspucknapf zu gebrauchen. 

Eine Füllung mit trockenem Sand oder 
Sägespänen ist unzulässig, da eine Verstäubung 
hierbei stattfinden kann. Am meisten empfiehlt 
es sich, den Napf entweder ganz leer oder 
der leichteren Beinigung wegen mit einer 
kaum den Boden bedeckenden Schichte Wasser 
oder der oben erwähnten sauren GarboUösung 
in Anwendung zu ziehen. Zu Yiel Wasser er- 
möglicht ümherspritzen und Zerstäubung beim 
eYentuellen Umstossen. 

Bei plötzlichen Hustenanfällen möge ein 
Yorgehaltenes Tuch die Zerstäubung des feinen 
Nebels hindern, auch zum abwischen des 
Mundes mag dasselbe benutzt werden. In 
beiden Fällen ist die Gefahr, bacillenhaltiges 
Sputum in das Tuch zu bekommen, zwar keine 
grosse, doch immerhin nicht aiiszuschliessen 
id daher auf möglichst baldige Befeuchtung 
id Beinigung des Tuches zu achten. 

Da im Bart, besonders in dem die Lippen 
eit überschattenden Schnurrbart leicht Sput- 
imreste hängen bleiben, so ist den Phthisikern 
azuempfehlen, den Bart kurz zu tragen. 

Von Phthisikern benutzte Gläser, Löffel 
e. sollen erst nach einer sorgfältigen Beini- 
ing in heissem Wasser you anderen Personen 
lutzt werden. 



Der Phthisiker enthalte sich möglichst alles 
actiYon und passiYcn Küssens, in uuYormeid- 
lichen Fällen küsse er nur auf Stirn und Wange 
resp. reiche dieselbe zum Eusse. Ebenso Yer- 
meide er, Gegenstände mit seinem Munde zu 
berühren, die möglicherweise andere Personen, 
besonders Kinder, in den Mund stecken, 
z. B. Kindertrompeten etc. 

Die Yon ihm benutzten Gef&sse für Urin 
und Fäces lasse man thunlichst bald an ihren 
Bestimmungsort bringen und nach der Ent- 
leerung mit heissem Wasser nachspülen. 

Ist ein Todesfall an Tuberkulose eingetreten, 
so sind die Wände sämmtlicher Yon dem Ver- 
storbenen benutzten Zimmer und Bäumlich- 
keiten nach der Yon y. Esmarch wissen- 
schaftlich begründeten und äusserst zweck- 
mässigen Methode mit frisch gebackenem Brode 
abzureiben, wodurch die Bacillen von dort in 
sicherer Weise entfernt werden. Die etwa auf 
den Boden gefallenen Brodreste beseitige man 
durch gründliche Beinigung desseloen mit Seife 
Bürste und Lauge. 

Polstermöbel, d. h. soweit sie nicht mit 
polirtem Holzgestell Yerbunden sind — in 
diesem Falle sind sie ausser der Wohnung 
gründlich auszuklopfen — Betten Kleider und 
Wäsche sollen in einer Desinfectionsanstalt 
* gereinigt werden. Leder und Pelzwerk hält die 
Desinfection im strömenden Dampfe nicht aus. 

Durch eine Beinigung oder fälschlich so- 
genannte Desinfection in Bettfederreinigungs- 
anstalten werden die Krankheitsstoffe, wie 
dies eine Beihe meiner Versuche erwies, nicht 
im mindesten beseitigt. Ein mit Sputum infi- 
cirtes Bett, das ich 6 veschienenen hiesigen, 
mit Dampfbetrieb Yorsehenen Anstalten reinigen 
Hess, kam aus keiner einzigen desinficirt zurück. 
Jedesmal waren noch wie ich dies durch Ver- 
impfung auf Thiere nachwies, YoUkommen Yiru- 
lente Tubercelbacillen, an den Bettfedern 
klebend, Yorhanden. Selbst die sechs Mal nach 
einander Yorgenommene Procedur war nicht 
im Stande gewesen, die Bacillen zu tödten. 

Nur ein wirklicher Desinfections- Apparat 
mit strömendem Dampfe Yormag unseren An- 
sprüchen absolut sicher gerecht zu werden. 

Die Prophylaxis beginne nicht erst, wenn 
bereits in der Familie eine Erkrankung an 
Tuberkulose eingetreten ist, sondern man treffe 
bereits, so lange noch Alles gesund ist, Vor- 
kehrungen, ihr Eindringen zu Yorhindern. 
Diese Sorge setze schon gewissermassen bei 
der Geburt eines Kindes ein, indem man dem- 
selben weder you einer phthisischen Mutter, 
noch Yon einer solchen Amme die Brust reichen 
lässt. Vielfach werden die Ammen nur auf 
Syphilis untersucht, und nimmt man auf 
Scrophulose, wie Tuberkulose zu wenig BQck- 
sicht. 
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des in der Leinwand verth eilten Wassers rascb 
ausgleichen ; die Binde wird znerst hautwarm, 
dann blutwarm, und bleibt zugleich wegen der 
impermeablen Höllen beständig feucht. Nun 
hat Schiller zuerst durch directe Beob- 
achtung am trepanirten Kaninchen gefunden, 
dass eine nasse kalte Compresse, auf den Bauch 
oder Bfleken des Thieres gelegt, Erweiterung 
der Piagefasse, eine nasse warme Compresse 
in derselben Weise applicirt, eine mehr oder 
minder lange dauernde Verengerung der Pia- 
geiSsse bewirkt Letzteres muss also auch bei 
Application der oben beschriebenen Binde statt- 
finden. Da aber durch das Experiment bewiesen 
ist, dass derartige topische Beitze nicht in 
einfach mechanischer Weise, sondern auf dem 
Wege des Nervensystems die Girculation in 
anderen Körper theilen beeinflussen(N a u m a n n) , 
und da Stricker entdeckt hat, dass an 
Tielen Punkten Yasodilatatoren mit sensiblen 
Nerven verlaufen, so ist auch anzunehmen, 
d&ss die durch andauernde Berührung mit 
dem blntwarmen Wasserdampf — einem der 
Innentemperatur nahestehenden, gleichmässi- 
gen, nicht wechselnden Medium — bewirkte 
Beruhigung der peripherischen Haut nerven 
sich direct auf die Gentraltheile des Nerven- 
systems fortpflanzt. Wir sind also vermittelst 
der feuchtwarmen Leibbinde im Stande, die 
beiden hauptsächlisten Vorbedingungen zur 
Erzeugung von Schlaf zu schaffen, nämlich 
eine cerebrale Anämie durch Einwirkung auf 
das Gefasssystem, und eine verminderte Thä- 
tigkeit der Gehirnzellen dur<3h directe Beein- 
' flüssung derselben. 

Wie man aber über die theoretische Er- 
klärung denken mag, jedenfalls werden Ver- 
suche am Krankenbett sehr bald auf empirischem 
Wege die Thatsache feststellen können, dass 
dieses einfache hydropathische Mittel in Bezug 
auf Sichercheit der Wirkung keinem der be- 
kannten Hypnotica nachsteht. Ganz genaue 
iDdicationen lassen sich für Anwendung dieses 
Mittels ebensowenig wie für die der übrigen 
Hypnotica aufstellen ; es komme dabei mehr 
auf die Individualität des Patienten als auf 
den Namen der Krankheit an. Besonders wirk- 
sam bat sich mir die Anwendung erwiesen 
in leicht fieberhaften Zuständen, bei allen Dys- 
, pepsien, zumal bei der Dyspepsia nervosa, bei 
den meisten neurastbenischen und hysterischen 
Processen, und ganz besonders in der Kinder- 
praxis, wo sich das Mittel auch schon wegen 
seiner „Geruch- und Geschmacklosigkeit' em- 
pfiehlt. Ungemein zu Gunsten der Binde fällt 
der Umstand in die Wage, dass dieselbe nicht 
allein keine der unerwünschten Nebenwirkung 
der internen Hypnotica, keinen ungünstigen 
Sinflttss auf die Verdauungsorgane hat, sondern 
^m C^Tentheil die angenehme Nebenwirkung 



zeigt, dass die Functionen der Unterleibsorgane, 
besonders die Darmthätigkeit, in denkbar 
günstigster Weise beeinflnst werden. 

Dass aber auch Fälle vorkommen, in denen 
wir mit dem hier empfohlenen Verfahren nicht 
auskommen, und in denen wir unsere Zuflucht 
zu einem der chemischen Hypnotica nehmen 
müssen, ist selbstverständlich. „Alle Schlaf- 
mittel sind eben unsicher'^, sagt Hoffmann 
in seinen Vorlesungen über Allgemeine The- 
rapie, „und wir müssen uns durch Versuche 
überzeugen welches besonders in jedem Falle 
anzuwenden sein dürfte**. Nur dürfte es sich 
bei diesen Versuchen empfehlen, mit der An- 
wendung eines durchaus unschädlichen Mittels 
den Anfang zu machen, und für diesen Zweck 
dürfte sich nichts besser eignen als die hydro- 
patische Leibbinde, mit der man in zahLreichen 
Fällen zum Ziele gelangen wird. 

(Therftp. Moii.-H. 8.) 



Angeborene centrBre Sexnalempflndang. 

Erfolgreiche liypnotisehe Absnggerlrung 

homosexnaier Empfindungen. 

Von Prof. R. v. KralR-Ebina (Graz). 

Ein 34jähriger Dr. phil. consnltirte Verf. im 
Frühjahr 1888 wegen perverser Biehtung seiner vita 
sexaalis, von welcher er doreh hypnotische Behand- 
lung befreit werden wollte. Pat. stammt von einer 
gesunden Mutter, in deren Familie auf Generationen 
zurück keine Psycho- oder Neuropathien vorgekommen 
sind. Gleich wie sein einziger Bruder, ist er dem 
Vater physisch nachgeartet. Der Bruder ist sexuell 
überaus bedürftig, ausserdem ein psychisch abnorm 
veranlagter, eigenartiger, mit Hang zum Trunk be- 
hafteter MenscA. Der Vater war ein neuropathischer 
excentrischer Mann; wie alle seine Brüder hatte er 
Hang zum Uebergenuss alkoholischer Getränke, 
welcher Hang von der Mutter (Grossmutter des Pat.), 
welche eine notoriscke Säuferin war, ererbt worden 
zu sein scheint. Auch ihr Vater (ürgrossvater des 
Patienten) war ein arger Trunkenbold. 

Patient will von Kindesbeinen auf nervös und 
leicht erregt sein. Als er 13 Jahre alt war, machte 
ihn der Vater aufmerksam, dass man seine Genitalien 
nie berühren dürfte, da dies unsittlich sei und man 
dadurch unglücklich werden könne. Gelegentlich 
zeigte er ihm auch in einem anatomischen Museum 
Abbildungen von Syphilitischen u. s. w., worüber 
er Ekel und Entsetzen empfand, und glaubt er, dass 
seine spätere Angst vor sexuellem Umgang mit 
Weibern zum Theil durch diese verfehlte Erziehung 
genährt wurde. Die Hauptursache für die Perversion 
seiner vita sexualis sucht er aber in einer fehler- 
haften Anlage. Schon als kleiner Knabe will er für 
Mitschüler eine schwärmerische Neigung empfunden 
haben. Auch erinnert er sich, dass er damals nur 
für weibliche Spiele sich interessirte und sich mit 
Vorliebe in Mädchengesellschaft bewegte; er stickte 
und strickte als Knabe mit Passion. 14 Jahre alt 
und sexuell noch ganz unerfahren, fiel er einem 
Päderasten in die Hände, dem er jedoch entfloh, als 
er merkte, was er mit ihm vorhatte. Im 15. Lebens- 
mhre pflegte ein ihm sympathischer Mitschüler seinen 
Aopf ihm in den Schooss zu legen. Pat. empfand 
davon ein seltsam wohliges Gefühl, das er sich aber 
in keiner Weise zu deuten wusste. Mit 16 Jahren 
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I geheilt und von 28 chronischen Trippern 22 
Imit Erfolg behandelt hat, hat Verf. bei einer 
I grösseren Anzahl acuter, snbacater und chroni- 
I scher Tripper ebenfalls in Anwendung gebracht, 
■und er ist mit den erlangten Besultaten gleich- 
I falls snfrieden. Bei acuten Trippern hat er in 

■ einer ganzen Anzahl Heilung erzielen können, 
I allerdings erst nach 4—6 Wochen — 
leine Immerhin im Vergleich mit der Injec^ 

■ tionscnr kurze Bebandlungsdauer. Bedingung 
■der Heilung ist nach Verf. jedenfalls, auch 

■ nach dem vom Pat. angegebenen Zeitpunkt 
I der Yersiegung des Ausflusses die Antrophore 
inoch wenigstens 14 Tage lang fortgebrauchen 
Izn lassen. — Bei chronischen und subacuten 
I Gonorrhöen konnte er gleichfalls meist eine 
I entschiedene Besserung — Verringerung des 
■Ausflusses, Abnahme subjectiver Beschwerden 
I— eonstatiren. — Welches Arzneimittel in 

I dieser Form am besten wirkt, das möchte 
[Verf. noch unentschieden lassen. Gut schienen 
LAntrophore mit schwefelsaurem Zink 5 bis 

II Percent zu wirken; yor allen hat er die 
I Argentumnitricum-Antrophore 0*5—2 Percent 
I bevorzugt. 

I Besonders macht Verf. noch aufmerksam 
[auf die geringe Dauer der Haltbarkeit der 
P Metallsalze führenden Antrophore, besonders 
E derjenigen mit Argentum nitricum. Wolle 
[man sicher gehen, so müssten dieselben kurz 
hTor dem Gebrauche jedesmal frisch bezogen 
.werden. — Seizungs-Erscheinungen nach dem 
L Einlegen der Antrophore sind nach Verf. im 
Allgemeinen nur gering. 

n. Eugenol. 

Oleum caryophyllorum wird schon seit 
langer Zeit bei Zahnschmerzen local an- 
gewendet. Nach Liebreich ruft dasselbe, 
auf die unverletzte Haut applicirt, zunächst 
Böthung, dann Anästhesie hervor. Neuerdings 
ist nun vielfach ein im Nelkenöl enthaltener 
Körper, den man als den wirksamen Bestand- 
tbeil ansehen darf, das Eugenol, als Mittel 
gegen Zahnschmerzen angepriesen worden, 
weshalb Verf. diesen Körper auf seine prak- 
tische Verwerthbarkeit hin geprüft hat. 

Das Eugenol stellt eine klare dunkelgelbe 
Fl osigkeit dar, in seiner chemischen Zu- 
sai imensetzung nach ein höheres Phenol ; in 
W »er so gut wie gar nicht, leicht in Alkohol 
uo . Aether löslich. Es riecht wie Nelkenöl 
nn ist auch unter dem Namen Nelken- oder 
Eo *ensäure bekannt. 

Bringt man einige Tropfen des Eugenols 
in tien Gonjunctivalsack eines Kaninchens, so 
trc en zunächst Beizerscheinungen auf : das 
Tb ar kneift das Auge zu ; es tritt vermehrte 
Tl ^nensecretion auf; die Gonjunctiva röthe) 
lic '•« Prüft man nach einigen Minuten 



die Sensibilität, so zeigt sich die Cornea total 
unempfindlich ; die Gonjunctiva ist ebenfalls 
in ihrer Sensibilität, erheblich herabgesetzt, 
wenn auch nicht in dem Grade, wie die Horn- 
haut; der Oilienboden bleibt unbeeinflusst. 
Die Anästhesie dauert 10 — 15 Minuten. Die 
tieferen Theile des Auges bleiben unbetheiligi 
Bei dem Versuche, eine Iridectomie unter 
Eugenol- Anästhesie am Kaninchen auszuführen, 
erfolgte in dem Momente, wo die Iris berührt 
wurde, lebhafte Baction des Thieres, während 
das Durchtrennen der Cornea keinerlei Schmer- 
zensäusserung hervorgerufen hatte. Irgend 
welche bleibenden nachtheiligen Folgen an 
dem mit Engend behandelten Augen der 
Versuchsthiere Hessen sich nicht eonstatiren. 
Eine leichte Böthung der Gonjunctiva bestand 
noch einige Tage ; die Cornea blieb ungetrübt. 
Aehnliche Beobachtungen machte Verf. auch 
beim Hunde, nur traten hier die Beizerschei- 
nungeu mehr in den Vordergrund, wie beim 
Kaninchen, Einbringen einiger Tropfen Eugenol 
in die Nase vom Kaninchen genügten, um 
den Niessreflex auf der betreffenden Seite zum 
Verschwinden zu bringen. 

Behufs Prüfung an der Haut und den üb- 
rigen Schleimhäuten wurden Versuche am 
Menschen angestellt. Auf die Schleimbaut der 
Lippen, auf Zunge, auf Zahnfleisch gebracht, 
bewirkt Eugenol zunächst ein mehrere Minuten 
anhaltendes Brennen ; dann stellt sich ein Ge- 
fühl von Taubheit an der bepinselten Stelle 
ein ; die Prüfung der Sensibilität ergibt deut- 
liches Herabgesetztsein für Tast- und Schmerz- 
empfindung. Dieser Zustand dauert 5, 10 bis 
15 Minuten. Völlige Anästhesie lässt sich auch 
durch wiederholte Bepinselung nicht erzielen. 
Ferner wurde die Einwirkung des Eugen- 
ols auf die Schleimhaut der weiblichen Geni- 
talien geprüft und die Innenfläche der kleinen 
Labien, Vulva und Scheide energisch damit 
bepinselt. An den kleinen Labien und der 
Vulva konnte Verf. nur eine ganz geringe 
Herabsetzung der Empfindlichkeit eonstatiren ; 
die ja an und für sich wenig sensible Scheiden- 
schleimhaut wurde total anästhetisch. 

Applicirt man Eugenol auf die unver- 
sehrte Haut, so erfolgt bei den meisten 
Menschen innerhalb der ersten Minuten ab- 
solut nichts; weder Brennen, noch Böthung 
stellen sich ein. Nach 5 — 6 Minuten ist die 
Empfindlichkeit für Tasteindrücke deutlich, 
weniger deutlich für Schmerzeindrücke herab- 
gesetzt. 

Wiewohl diese physiologischen Versuche 
nicht gerade ermuthigend ausfielen, versuchte 
Verf. dennoch, das Eugenol praktisch zu ver- 
werthen : Vor der Eröffnung eines Panaritiums 
wurde die Haut intensiv und wiederholt be- 
pinselt; als nach 6 Minuten incidirt wurde, 
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Die Kaltwasserbehandluns^. Von B. Trip- 
pier, 0. Professor an der medic. Facultät zu 
Lyon, und L. B o u v e r e t, a. o. Professor 
an der medic. Facultät zu Lyon. Deutsche 
autorisirte Ausgabe von Dr. Arthur P o 1 1 a k. 
Mit 18 Temperatur- und 9 Pulscurven. 
Leipzig 1889. Arnoldische Buchhandlung. 

Die Yorliegende Monographie über die 
Kaltwasserbehandlung des Typhus beruht auf 
den klinischen Beobachtungen zweier ausge- 
zeichneter französischer Aerzte aus der Spitals- 
praxis der Jahre 1874 — 1885 in Lyon. Die- 
selben stehen auf dem Standpunkte B r a n d's, 
dass es kein trefiflicheres Mittel zur Bekämpfung 
des Typhus gibt, als die frühzeitig angewen- 
dete Ealtwassercur. Den deutschen Lesern 
ist die B r a n d'sche fiehandlangsmethode 
wohl bekannt. Das Verdienst der Autoren 
besteht darin, im Vereine mit 6 1 e n a r d 
die Methode auch in Frankreich zur Geltung 
gebracht zu haben. Indess ist das Hauptwerk 
Brand's: „Die Hydrotherapie des Typhus^' 
im Buchhandel Yergri£fen, somit bildet die 
Oebersetzung dieser klinisch und kritisch 
gleieh bedeutenden Monographie eine will- 
kommene Gabe auch für deutsche Leserkreise. 

Ein magerer Auszug aus dem Inhalt gibt 
kein richtiges Bild von der überzeugenden 
Kraft der Argumente, wir verweisen auf das 
Buch selbst. Den Gesammtein druck des 
Buches können wir nicht besser als mit den 
Worten der Autoren bezeichnen : „C'est ici 
un livre de bonne foy, lecteurl" 

Die Ausstattung des Buches ist eine sehr 
freundliche. Weiss. 

Die Suggestlons-Tlieraple und ihre Technik. 
Von Dr. Ed. Baierlacher, prakt. Arzt 
in Nürnberg. Stuttgart 1889. Ferd. Enke. 

Die kleine Brochure von 57 Seiten tritt 
sehr lebhaft für die therapeutische Verwen- 
dung der hypnotischen Suggestion ein. Der 
Autor gibt zwar die Mangelhaftigkeit der bis- 
herigen Erklärungen der hypnotischen Er* 
scheinungen zu, ist jedoch von den in 21 
Fällen erzielten Sesaltaten so befriedigt, dass 
er die hypnotische Suggestion in den Händen 
eines erfahrenen Arztes für absolut gefahrlos 
hält. Ohne an der bona fides des Autors im 
Oenngsten zu zweifeln, möchten wir das Ur- 
tb( *1 : absolut gefahrlos doch noch auf- 
sps en, bis eine bedeutend grössere Zahl von 
Be Pachtungen vorliegt. 

Mi] otherapie, die Behandlung der Erkrankungen 

d ) Menschen mit Alkaloiden. Von einem älteren 

p jLtischen Arzte. Hamhurg 1889. Verlag von 

I il Jenichen. 

Sin kurzer Beweis für die Gesinnungslosigkeit 
der Dmckerpresse, welche Ernstes und Seichtes 
giej '**•"* ssig fortdruckt. 



Handbuch der physiologischen Optik. Von H. yon 
Helmholt z. Zweite umgearbeitete Auflage. 
Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Holz- 
schnitten. Fünfte Lieferung. Hamburg und Leipzig 
1889. Verlag von Leopold Voss. 

Dieses Heft enthält die geometrische Darstellung 
des Farbensystems, Y o u n g's Farbentheorie, Mischung 
von farbigem Lichte, Verschiedenheit der Farben- 
systeme und schliesst mit dem 21. Kapitel von der 
Intensität der Lichtempfindung. 



Die kftls. k5n. 



privilefirta 

Geselisehaft 



Yerslcherungg- ^{Q(r 

Oesterreichischer Phönix in Wien 

mit einem Gew&hrleistangsfonde von 

0^ Zwölf MiUionen Gulden österr. Währ, "^m 

flbernlmmt nachstehende VersiehernDgen: 

*) g«f0n Sohftden, welche durch Brand oder BlltssehUf, 
sowie daroh das Löschen, Nlederrelssen and Ausr&nmen an 
Wohn- und Wirthscbafts-Gebftuden, Fabriken, Maschinen, Ein- 
richtungen .Ton Brauereien and Brennereien, Werkseag«n, 
Möbeln, W&scbe, Kleidern, GerSthschaften, Waarenlagern« Vieh, 
Acker- und Wirthschaftsgeräthen, Feld- and Wiesenfrfiohtan, 
aller Arten in Ställen, Bchenern nnd Tristen yerursacht werden ; 

b) gegen Beh&den, welohe durch Dampf- and Gas-Explosion 
herbelgefflhrt werden; 

c) gegen Schäden in Folge lufilllgen Bruches der Spiegel- 
gläser in Magasinen, Niederlagen, KaiTeehänsern, Sälen und 
sonstigen Looalitäten; 

d) gegen Schäden, welchen Transportgüter und Transport- 
mittel auf der hohen See, su Lande und auf FlOssan ansgesetit 
find. — Seeversicherungen, sowohl per Dampfer als per Segel- 
schiflT von und nach allen Richtungen; 

e) gegen Schäden, welche Bodenerseugnisse durch Hag«l- 
. schlag erleiden können, and endlich 

f) Capital len und Pensionen, sahlbar bei Lebxeiten des 
Versicherten, auch nach dem Tode desselben, sowie aaoh 
Kinder- Ansstattangen sahlbar Im aehtsehnten, swanaigsten oder 
vierundswanslgsten Leben^abre. 

Torkontmende Schäden werdes sogleieh erhoben und die 
Bezahlung sofort reranluMt. 

Frospecte werden unentgeltlich Tcrabfolgt nnd Jede Auskunft 
mit grösster Bereitwilligkeit ertheilt im 

Ceilral-BareaH ; Stadt, RIenergasto 2 (im eigenen Hause) 

sowie auch bei allen General-, Haupt- und Special- Agenten 

der Geseilschaft. 

Der Präsident : Bttffo Altgraf su &iIm-£s(^srsokd(l. 
0er Vioe-Präsident : 09k. BHm. 

Die Verwaltangsräthe: Fr, Klein Frelh. v. Wiuehberg, Joh Freih. 
V. LUhigj Oarl GundaeUr Frelh v. SuUntr, Dr. Älbr^cht HüUr, 

Marquis d'Auraj, Marquis de ChuUaitreMTd, Graf K. BembAU», 
Der Gen.-Dlrector. Louia ifoA«vie$. Der Dlreetor: Lomit H^rwumn, 
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8000 Abbildungen im Text 
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Central-Organ für praktische Aerzte 

Docent Dr. Bergmeigier, Doceni Dr. Bittch, Docent Dr. Bing, Dr. Ernst Brann, Primararzt der 
Z&hlabtheilQDg der n.-li. Landes-Gebfir-AiiBtftll, Docent Dr. 0. Chiarl, Docent Dr. Finger, Docent Dr. 
0»inillo Fttrst (Grat), Docent Dr. Fürtli, Dr. Frttliwald, emer. AsBist. der Klinik von Prof. Wi.lerhofer, 
Doe«nt Dr. Griinfeld, Docent Dr. v. Hebra, Dr. J. Heitimann, Docent Dr. Ritter v.Ettttenbrenner, 
Direetor den Carnlinen-Kinderepitals. Doceut Dr. t. Jakacb, Assiatent an der Klinik von Prof. Notbnagel, 
Doceut Dr. Jsworski (Erakan), Dr. Eaaders, emer. Aseistent der Klinik von Prof. Baniberger, Prof. 
Dr. Lazaraki (Erakan), Dr. Rudolf Lewandoir ski, Reg.-Arit I. Ül., Prof. Mosetigr v. Uoorhof, 
Primaraxxt Dr. Nedopil, Prof. Dr. Nenmann, Docent Dr. Pawlik, Prof. Dr. Carl t. Bokitamkj, 
Docent Dr. Schiff, Dr. J. Stricker, Prof. Dr. Uitzmann und Prof. Dr. Wölfler. 



Herausgeber und Redactenr: 

Dr. losef Weiss, cbef der Wasserheilanstalt Prlessnltzthal in MfidUng bsi Wien. 

Dte ,-Zpit8c1rrift fBr Tfaerapie" «rscfanliit «n I. und 15. dea Uon«ts. 

Man aboDQirt mit PoBtanweisnng: im „BDr«»n der Zettsctarift fflr Therftple": Wien, I., WipplingerstrsM« 

Nr.SO, oder durch den Buchhandel bei W.Braninfiller& Sohn, h. k.Hof- und UniTersitttts-Bnchhandlnng, W1«b. 

Inserate werden mit 10 kr. pro dreigespaltena Nonpareille-Zeile berechnet. 

Wasserheilanstalt „Priessnitztlial" in Mödling. 
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-^indung mit Elektrotherapie, HasB»««, Dlütenren und schwed. 
Chef-Arzt: »r. Josef Weis». 



Uellcymnastik. 




Prftmlirt bei 
der Ersten 

Internatlon. 
pharm. 

Ansfltellang^ 
Wien 1B8S. 
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Co gnac ^S^ 



Kalk-Eisen-Coguac 

Heinrich Baderle & Co. 

T77"ie3a 

I.y Graben 10, f., Francs Josef s-Qaai 11. 



Dr. Victor t. Gyurkorechky, 

k. Sauitästrath 

Sauerstoff-Inhalations-Anstait 

Wien, Stadt, Am Hof, Drahtgasse Nr. 2. 



HerOabUT'» entb&lt uat«rph0Mplie- 

^ rlgsaHren Kullc, Elsen- 

nnterphosphorigsaurer »»<* bittere Extractir- 

MM •« MB- M Ktoffe in Ziieker-fijrriip 

Kalk - Eison - SvruT) «^**''» "»** »"••^ *° *■'- 

alsmus ztttrfigllelier DoüIs uod in der leleht rerdanliehstea 
Msslmlllrbar^ten Form. Derselbe wirkt Überraaehend ^nstig 
bei Katarrhen der Luftwege, bei keglnnender Phthise, bei 
Bliitarmnth, Serofulose, Kbaehltls und in der ReeonYaleKeenz, 
überbanpt In allen F&llen, wo eine rasche Hebung der geaunkenen 
Lebenskräfte nothwendig ist. HerbabDj*« Kalk- Bisen- Symp 
wirkt nie störend auf die Verdauung ein, befördert im Gegen- 
thelle dieselbe kr&ftiyst und wird Ton den zartesten Kindern 
Torzaglich vertragen, daher derselbe in der Einderpraxis mit 
Vorliebe Anwendung findet. — Preis per Flasche 1 fl. 25 kr. 

lulius Herbabny, Apotheke zur Barmherzigkeit, 

Wien, VII., Kaiserstrasse 73—75. 
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Fabrik hygienischer 
Fiohtoimailel-Präparate des 

BICH. VOJT£K 

diplom. Apotheker 

VI., KaeerneDgaeee 7. 

Allerhöchste Anerkennung von 
Sr. MaJesK&t dem Kaiser und 
Sr. königl. Hoheit dem Prins- 
regenten Luirpjld von Baiern. 

Fichtenwald -Beuquet. 

Bestes und höchst anfeoehmns 
Zimmerreinignnffs- Mhfel. I>*ar 
Kranken- and Kindhettsimmer, 
Asthma- a. Brastleidende bestens 
empfohlen. Qeiundes und er- 
quickendes Taschenparfan. Preis 
einer Flasehe 1 fl. ein Liter 6 fl. 

OzoBhlltlge« 

Fiohteiiaatfel-Ilttnilwaseer. 

Bester dchutx geicea Hais- und 
Kehlkopfleidea. Prt-ia 1 Fl. 70 kr. 

Fkhtennadel- 
Fransbranntwein 

gegen Gicht u-id KbeumatfAmus 

etc. aar Mnaaage Preis einer 

Fta«e-<e 80 kr. 

cur Brseuirvag krifk«c«Bder 
Fichten nad^lMUier. Prtf« elAer 
Flasche fftv swel Bider SO kr. 

A«tli«rlsoh«« Fioht«B- 
Badttl-0«1 sum Inhaliren ete. 
Haipt-Bepet : 4, Hvai Ifaeh- 
folger, Wien. I., atallbnrgg. 8. 




reinster 

alkalischer 

SAUERBRUNN. 

Vonll^Kch «rprobl l>€i: 

Krankheiten der Athmungs- und Verdauungsorgaoe. bei Gicht 

Hagen- und Blasenkatarrh. Specificum bei Kinderkrankheiten. 

Zur Vor- und Maohkur für Karlsbad. 
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-LAUGE 

BiQUEUE MITTEL ZUR HERSTELLUMQ 



OQ0i 



MOOR 



HOOB- mro EISENBADERN m HAUSE. 

Laaglihrig erprobt bell 

Metritis, Oophoritis, Peritonitis, Chlorose, Scrophulosis, Rhaohitis» 

Fluor albus, Disposition zu Abortus, Paralysen, Paresen, Anaemie^ 

RheumaÜsmuSk Podagra, Ischias und Haamorrhoiden. 




VORZUGLICHSTES 



MINERALWÄSSER 



und Quelienproducta 

HEINRICH #MATTONI 

FfMNZENSBAO WIEN KARLSBAD 

MATTONl a WlllE. BUDAPEST. 



I Vj^^AWVAV^hlhVAVJVM 



- 79 - 



Was beim Gesunden in dieser Weise wirkt, 
ist für den Gichtkranken noeh nacbtheiliger. 
Bedner wandte sich nun specieil zu den 
Medicamenten. Von den Alkalien haben die 
kohlensauren Salze die beste Wirkung, auch 
phosphorsaure und borsaure wirken, den 
chlorsauren und schwefelsauren geht jede 
Wirkung ab. Bei der Darreichung von Alkalien 
und der Mineralwässer beginne man mit 
kleinen Dosen und steige nach und nach zur 
Tollen Dose an. Das alkalische Medicament 
muss jahraus jahrein in entsprechenden Mengen 
zugeführt werden, wozu sieh besonders die 
alkalischen Natronsäuerlinge eignen. Als Typus 
der gegen Gicht zu empfehlenden deutschen 
Mineralwässer muss das von Fachingen be- 
zeichnet werden (ein kleiner bis ein grosser 
Krug fflr den Tag) ; auch die Kaiser Friedrich- 
Quelle zu Offenbach ist für solche Fälle zu 
empfehlen, wo der Kalk nicht bekommen 
sollte. 

Was die Mineralbäder betrifft, so kommt 
Beferent auf Grund sehr eingehender Unter- 
suchungen zu dem Besultate, dass eine über 
mehrere Wochen fortgesetzte Badecur im 
Wiesbadener Thermalwasser mit täglich wieder- 
holten halbstündigen Bädern von 27— 28<>B. 
auf die Harnsäureausscheidung der Gicht- 
kranken einen ganz wesentlichen Einfluss hat 
und dieselbe der des Gesunden gleichmacht. 
In den Wiesbadener Kochbrunnenbädern ist 
daher ein ganz hervorragendes und durch 
seine lange Nachwirkung sieh auszeichnendes 
Heilmittel gegen die Harnsäure-Diathese zu 
erblicken, wie dies auch die langjährige Er- 
fahrung bestätigt Die anderen gegen Gicht 
empfohlenen Bäder haben den Nachweis, 
dass ihreAnwenduug die Harnsäureausscheidung 
beeinflusst, noch zu erbringen. Die Badecur 
ist ausserdem ein vortreffliches Mittel, die 
Beste acuter oder subacuter Gichtanfälle zu 
bekämpfen, welche in Anschwellungen, Steifig- 
keit und Schmerzhaftigkeit beim Gehen an 
Füssen, Knien etc. bestehen. Wir sehen 
wenigstens hier in Wiesbaden oft in wenigen 
Tagen vollständige Herstellung. 

Für die Behandlung des acuten (schnell 
und heftig verlaufenden) Gichtanfalles empfahl 

iner schliesslich die Mineralsäuren, Salz- 
i re, aber ganz besonders das salicylsaure 

tron, sowie frühzeitiges Aufstehen und 
i "^ zeitige Bewegung. 



betrifft so entledigt sich der Kranke nur so weit 
seiner Oberkleider, dass seine Arme frei sind; der 
Hals des Patienten soll napkt oder zum Mindesten 
ohne beengenden Kragen sein, damit keinerlei Com- 
pressionserscheinnngen veranlasst werden; hieran! 
werden die beidem Arme durch die Achsel träger des 
Apparates gesteckt und die beiden für das Kinn und 
das Hinterhaupt bestimmten Kopfriemen angelegt 
und die Verbindungsriemen dieser beiden Theile 
massig fest angezogen. Hierauf zieht ein Assistent 
den Pat. mit der Schnur des Flaschenzuges mit Ver- 
meidung jedes ruckweisen Vorgehens langsam und 
stetig so weit in die Höhe, bis die Fussspitzen des 
Patienten den Boden nicht mehr erreichen können, 
während der Operateur den Patienten leicht unter- 
stützt zur Vermeidung von Schwingungen des Körpers, 
und der Kranke selbst angewiesen wird, jede Be- 
wegung zu unterlassen, damit keine seitliche Ver- 
rückung oder Drehbewegung stattfinde. Von Zeit zu 
Zeit lässt man den Patienten die Arme langsam in 
verticaler Richtung eleviren, um dadurch die Sus- 
pension und den dabei ausgeübten Zug wirksamer 
zu gestalten. — Die Dauer der Suspension wird An- 
fangs auf eine halbe Minute beschränkt und allmälig 
auf 3 bis höchstens 6 Minuten verlängert, welche 
Maximalzeit in 6 oder 8 Sitzungen zu erreichen ist. 
Bei der Bestimmung dieser Dauer wird jedoch das 
Körpergewicht des Kranken in erster Reihe zu be- 
rücksichtigen sein, da für Personen von 80 oder 90 
Kilogramm Gewicht die Suspension viel unangenehmer 
ist, als für leichtere Individuen von 60 Kilogramm 
Gewicht und darunter. Bei schweren Personen ist 
der auf die Nackenmuskeln ausgeübte Zu^ ein viel 
stärkerer und beinahe schmerzhafter; eine in unvor- 
sichtiger Weise auf die Maximaldauer ausgedehnte 
Suspension wird bei diesen Patienten leicht Schmerzen 
hervorrufen, welche den ganzen, der Procedur folgen- 
den Tag anhalten können. Diese unangenehme Even- 
tualität soll man unter allen Umständen vermeiden, 
um 60 mehr, als die Suspension schwerer Personen 
schon nach kurzer Dauer begreiflicherweise sehr 
wirksam sein wird. Ist die vorgeschriebene Dauer 
der Suspension erreicht, lässt man den Patienten 
langsam herab, damit er den Boden ohne Erschütte- 
rung berühre, unterstützt ihn, während man den 
Apparat abnimmt, und lässt ihn für kurze Zeit auf 
einen bereit gehaltenen Stuhl niedersetzen und aus- 
ruhen. Die Sitzungen sollen nur jeden zweiten Tag 
vorgenommen werden. Oeftere Suspensionen haben 
sich eher schadenbringend als nützlich erwiesen. 

Ueber die Dauer der Behandlung last sich bisher 
noch nichts Bestimmtes aussagen. Die ersten Tabe- 
tiker, welche in der Salpetri^re der Suspension unter- 
zogen worden sind, kommen seit 4 Monaten regel- 
mässig zur Behandlurg und zeigen eine langsame 
und gleichmässig foitsclireitende Besserung. Man kann 
die Suspension mit Vertrauen in allen derartigen 
Fällen versuchen, denn dieselbe ist, wie Charcot 
selbst sich aussprach, bei zweckmässiger Application 
sicher ein unschädliches Verfahren. 

(Med. CtrUtg. Nr. 30.) 
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Technik der Suspenslonsbehandlung 
der Tabetiker, 

von Prof. Dr. Giles. 

f., ein Schüler Charcot's, berichtet hierüber 
j~^. Was die Vorbereitung der Suspension 



Ueber das 
PhenaeetiH als Antineuralgicam, 

von Prof. Dr. Ott in Prag. 

Nach Verf. verdient das Phenacetin die 
grösste Beachtung als Antineuralgicum, und 
zwar in Dosen von 05, 1, 2, 4 — 5 Gramm, 
pro die, und gibt es nach seiner Erfahrung 
kaum eine auf Befle:i^wegen oder sonst periphei: 



^^^ 



, welche dem Gebrauch 
eu würde. DagegcD ist 
BJ den auf ErkränkuDc^eii 
ckenmarks beruhenden 

iltel in Pulverform, in 
1er Dosis von 05 und 
i.[\ einer höbereu Dosis 
r>>icbteu 1 — 2 Pulver, 
r Stunde gegeben, &ug, 
äig zu beheben. 

1 mit dem ecktantesten 
as PheDScetin bei Hemi- 
nueh bei Occipitalneural- 
[g bei Frauen während 
innern in Folge stärkerer 
luftreten. In einem Falle 
:s sogar durchgreifenden 
leDtio zuvor ADtifebrin 
men hatte. Bei reiner 
brachte es stets nur 
iteruug, so daas sehliess- 
derer Mittel, wie Chinin, 
tat, nOthig wurde, um 
— Ausgezeichnet war 
I von Cardialgie, ebenso 
[ntei'costalneuralgie und 
seitigen, in den utiteren 
ttrelenen Algien,wieman 
lei Patienten mit Herz- 
ogen blieb es in einem 
ver Ischialgio fast ohne 
ler Erhöhung der Dosis 
. — Allerdings seheint 
Organismus leichter an 
I das zu gleichem Zweck 
. zu gewöhnen, so dass 
Wirkung bei längerem 
t wird. 



isbrnch der Wntb, 

>ttgehabtem Biss trotz 
ntiv-ImpfuDg berichtet 

9Jahriger Knabe wurde 
n der Nase und in der 
^es von einem wülhen- 
Wahrend des ganzen 
le er im P a s t e u r- 
]elt nnd blieb gesund 
Am 6. März bekam er 
, am 8. traten heftige 
nd Eallucinationen auf, 
he gesteigert, Pat. sieht 

und will die sich ihm 

rtl. Kedactenr : Dr. Josef W e i : 



nähernden Personen beissen 

erweitert, der Blick starr; a 
Tages erfolgte unter grosser 



VerschreibungE 

R«cept« für Jodol 

1. Jodollusung: 

Jodol .... 
Alkohol . . ■- 

Glycerin . , . 

2. Jodotgaze: 

Jodol 

Kesinae 

Glycerin ana . . 

Alkohol. . . . 



:t. Col I od iu m c u 
Jodol . . . 
Alkohol (fl4%) 
Aeiher . . . 
Pyroiilini . . 
Olei ricitii. . 



lojcctlun B 

Das „Journal de Pharmi 
folgende neue Formel für { 

Opii 

Oatecbu .... 

Croei 

Aq. bullient. . . 
ini'unde, infiltra et 
Plumb. aeetiu. . . 
Zinc. sulfuric . . 
Mise«. 



Segen Aagenblei 

empfiehlt H i g g i o s folg< 
ßp. Hjdrarg. oxyd. flav. Ol, 
Acid. borici 12, Vaseliui 3( 
— Vor Anwendung der Sa! 
junctivalsack mit einer füi 
säurelösuiig sorfaltig ausgt 
man auf die geschlossene! 
auf Leinwand gestrichen, a 
und die Borsäurewasehnng 
4 Stunden wiederholt werdt 
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Handbuch der Creburtshilfe, bearbeitet von 
Prof. Feh li Dg in Basel, Prof. H. Prits eh 
IQ Breslau, Prof. F. Kehr er in Heidelberg, 
Kleinwächter in Gzernowitz, E ü s t n e r 
in Dorpat, S. Müller in Bern, S c h a u t a 
iu Prag, Doeent Dr. S. V e i t in Berlin 
und Prof. W e r t h in Kiel. Herausgegeben 
von Dr. P. Mülle r. Professor der Ge- 
burtshilfe und Gynäkologie an der Universi- 
tät Bern. III Bände. IL Band. 2. Hälfte 
mit 111 Holzschnitten und 1 Tafel in 
Farbendruck. Stuttgart 1889. Ferd. Enke. 
Der zweite Theil dieses von hervorragen- 
den Fachmännern bearbeiteten Sammelwerkes 
enthält den YIII. und IX. Abschnitt. Der 
erste, bearbeitet von Professor Dr. Otto 
Küstner in Dorpat, schildert die ectopische 
. Schwangerschaft, die Schwangerschaft an einer 
anormalen Stelle, ferner die Anomalien der 
Fracht und ihre Anhänge und drittens die Ano- 
malien der Lage, Stellung und Haltung des Fötus. 
Der neunte Abschnitt schildert die Be- 
ziehungen der Allgemeinleiden und Organ- 
^krankungen zu Schwangerschaft, Geburt und 
Wochenbett von Professor Dr. P. Müller. 
Dieser Abschnitt ist für jeden Arzt, wenn er 
! auch nicht Geburtshelfer ist, von grösster 
Bedeutung, denn die weiblichen Gescblechts- 
' theile zeichnen sich von den im menschliehen 
Körper vereinigten Einrichtungen durch ihren 
mächtigen und mannigfaltigen Einflnss auf 
\ die übrigen Organe besonders aus. Namentlich 
• ist dies in d^^r Phase der Fall, die mit der Oon- 




ception beginnt und erst mit dem Ende des 
Puerperiums abschliesst. 

Wenn auch die physiologischen Verhält- 
nisse dieser Phasen hinlänglich bekannt sind, 
so ist doch unsere Kenntniss in Bezug auf 
die gegenseitige Beeinflussung der weiblichen 
Geschlechtsfunctionen und der Erkrankungen 
der verschiedenen Organe des Körpers noch 
vielfach lückenhaft. Studien und Beobachtungen 
in dieser Richtung sind daher lehrreich und 
sollten auf möglichst breitem Beobachtungs- 
Material fortgesetzt werden. 

An diese Abschnitte schliesst sich ein 
ausführliches Literatur- Verzeichniss und Sach- 
register an. 

Lehrbuch der renerisehen Erkrankun- 
^eu^ für Aerzte und Studirende von Dr. 
G. Kopp, Docenten an der Universität in 
München. Mit 25 Abbildungen. Berlin 1889. 
Friedrich Wreden. 

Das vorliegende Lehrbuch bildet den 
XIY. Band der beliebten Sammlung kurzer 
medicinischer Lehrbücher aus dem Wreden- 
schen Verlage 

Die Absicht des Autors war die Lehre 
von den venerischen Erkrankungen dem 
neuesten Standpunkte unseres Wissens ent- 
sprechend, ohne überflüssiges Beiwerk und unter 
besonderer Berücksichtigung des praktischen 
Bedürfnisses darzulegen. Deshalb wurden die 
differential- diagnostischen und therapeutischen 
Momente besonders hervorgehoben. 

Dieser Absicht entspricht die Darstellung 
und fügt sich deshalb dieses Lehrbuch sehr 
gut in den Bahmen der ganzen Sammlung ein. 



I Timpe's Rraftgries 

von ärztlichen Autoritäten ersten 
Ranges als das einzige, wirklich 
allen wissenschaftlichen Anforde- 
rungen entsprechende Kindermehl 

anerkannt. 

Büchsen ä 45 und 90 kr. 

Zu baben im 

Haupt-Depot für Oesterreich-Ungarn 

Em« Zisarsky 

l. Bezirk, Brandstätte Nr. 1 

sowie in allen 
renommirten Apotheken. 

Man acbte genau auf den Namen 
T i m p e und weise minderwertbige Imi- 
tationen zurück. Mllchpulver in Büchsen 
ä 40 kr., Milobpiätzohen in Dosen ä 50, 
Pastlltoi 60 kr. zur Peptonisirung der 
Kindermilcb mit bedeutendem Erfolge ein- 
geführte Neuheiten. 
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Dessert-Heidelbeerwein. 
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Dareh Diplome, lablreieh» Medftillen and Attest« her- g 
▼orrerender Capaoltftten ▼telfaeh aasgeselchnet, ist der s 
Heldelbeerweiu ein Mittel ersten Renges gegen Djeenterle« 5 
g DftrmkataiTh and ehronlselie Durch fllle. Derselbe kräftigt | 
g den Appetit and hat einen relnfn, tasserst milden Wein- s 
■ geiehmaek. Der Versaeh einer einsigen Flasche genügt, s 
3 am sich Ton der Vorsfilgllohkelt dieses, seines billigen Preises = 
5 wegen auch Aermerea zugftngliehen UniTersal-GetrlBkefl § 
§ sn Qberseugen. B' 

I 1 riMoh« 80 kr., >/s FL io kr., 1/4 Fl. 85 kr. g 

I In allen grösseren Dellcatessen- Handinngen zn | 
§ bekommen. 3 

JOSEF SCHWARZ 1 

I Wien, V., nundsthurmerstrasse 82. | 

Impfstoff 

täglich frisch, per Phiole 1 fl. 

stets vorräthig nnd zu beziehen durch die Admini- 
stration dieses Blattes. 
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Neues Haus-Billai 

in jeder Qrösse, zugleich als Tisch verweu< 
bar, für Knaben und Erwachsene. 

-ö» Preis 25, 40—70 Gnlden. Jl©- 
Älleiniger Erzeuger: 

F. HUBER, Wien, Wiedner Haupteir. 51 
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In der uenerbauten mit allem Comfort und d. modei 
Einrichtnngen der Wissenscbatt ausgestattet« 

PHTat-BiiUsattli fit Bvmftikibuki 

des Dr. W. SVETLDT 

VFlen, m., ]jeonhards:ib«8e 3 «. 5 

finden GemOthakranke und MorphlumsQchtige Aafiiabmi 
nnd Pflege zu den billigsten Bedingungen. 
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Otto Fürnsiim 

Wien, X , Goetliegaese Nr. 10. 
Werkstätte 

für 

Elektrotechnik u. Telegraphenbau. 




Installirung von 

Hans-, Hotel-, Zimmer- a. Fener- 

Telegraplien-Leitnngen, Mikro- 

telephon-Anlagen, Blitzableiter 

nnd Sprachrohrleitungen. 

Elektro - medicinische Apparate. 

Meobailaohe Tbflrglooken aller 
Syatene. 

Reparaturen und alle in dieses 
Fach einschlagenden Arbeiten wer- 
den prompt, billig u. fachmännisch 
unter Garantie ausgeführt. 

Lieferungen en gros und en detail. 
Grosses Musterlager. — Kosten- 
Überschläge gratis. . 




Dr. 



BrüBBol 1888 mit Diplom ausgeBeiohnet. 

Sensationelle Erfindung! 

i's L L pri'y. eletlro-ttiielie 

erprobt nnd prlmllrt. 





beseitigt Schwächezustände, indem dieselbe die erschlafften Nerven 
kräftigt. — Die Vorrichtung ist höchst sinnreich und die An- 
wendung sehr einfach. — Das blosse unbemerkbare Tragen der 
Platte am Körper genügt, um Erfolg zu erzielen. 

Preis 1. fl 55, li. fl. 40, III. fl. 30. 

Atelier für 

k. k. priT. «Itkito-mstftlUsohs PUttia. 

(Patent Dr. Boraodi.) 

Wien, II., Nestroygasse Nr. 6. 

Ausführliche Brosehwreu gegen Einsendung von 50 hr. 



Maximilian-Bad 

Währing, Annagasse 34. Tramway-Haltestelle : Währing, Gürtelstrasse u. Ereuzgasse. 
Dampf-Bftder für Herren zu 20, 50 kr., für Damen zu 30 kr., 

Wannen-Bäder zu so, 60 kr. 

mit completer Wäsche für sämmtliche Bäder und geheizten Cabinen. •— Im Abonnement bedeutend 

ermässigt. — Für Militär und Vereine bedeutende Ermässigungen. 

sind geöffnet für Herren und Damen täglich von 6 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends, an SamsUgen 

bis 9 Uhr Abends. 

Ansfnlir-Bäder mrerden angenommen. 
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reinster 

alkalischer 

SAUERBRUNN. 

Vortfl^lch «rprobl bei: 

Krankheiten der Athmunp- und Verdauunfsorgine, bei Gicht, 

Haffen- und Blasenkatarrh, Specificum bei Kinderkrankbeiton. 

Zur Vor- und Nachkur für üarlibaä. 




.-LAUGE 

BEQUEME MITTEL ZUR HERSTELLUHQ 

HOOR- um EISi^TBÄBERN m HAUSE. 

Heiritis, Oophoritis, Peritonitis, Chlorose. Sertfphulosfs, Rhachltis, 

Fluor albus, Disposition zu Abortus, Paralysen, Paresen, Anaemie^ 

RheumatisiDus. Podagra, Ischias und Haemorrboiden. 
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VORZÜGLICHSTES 
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ABFÜHRMITTEL 



VERSENDUNG aller natürUchen MINERALWÄSSER 



und Quellenproducte. 



HEINRICH #MATTONI 

FRANZENSBAD WIEN KARLSBAD 

MAITONI & WILLE, BUDAPEST. 
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Fakrik bygieoleoiier 
FichteBnadel-Pr&parato des 

RICH. VOJTJBK 

dlpiom. Apotheker 

Vl.t Kaaeraengaaaa 7. 

AllarbSobste Anerkeanang von 
Br. Majeatit dem KeUer and 
Br. königl Hoheit dem Prini- 
regenten Loitpold von BAlern. 

Fiohtinwald-Beiqiiet. 

Seite« and boehat aafeeehm«« 
ZtmmerrvinlfODffM- Mltiel. Fflr 
Kranken- nnd Kindbettslmaier, 
Aatbme» u. Bra«tleidende beetene 
empfohlen. Oenandes und er« 
qaiekendeaTaeeheDparfaei. Prefs 
einer FlMobe 1 11.. ein Liter 6 fl. 

OtonhSItigee 

Flohteaaadel-MHidwaaaer. 

Beaier äcbnts (ei^en Halt- nnd 
KehlkopHelden. Pr«-i« 1 Fl. 70 kr. 

Fichtennadtol- 
FransbranntwelM 

gegen Olcht nod Rhe*matl«mu« 

eto. sar Massage Preis einer 

Fiasene 80 kr. 

(gtehteuaadtl'Sadi'^Siüg 

■nr Brseuvang krlftigonder 
Ficbtennadelb&der. Preis einer 
Flasche fUr swei Btder 50 kr. 

A*th«riaoh«a Flöhten« 
Bad«l*0«l sum Inballren etc. 
Ilnniit-Depot : 4. Haea Kaeh- 
foiger» Wien. I., Stallburgf. 8. 
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Motto: Primuin non nocere. 



INHALT : Zorn Verstlndofise der traumatischen Neuroaen 
im OegenaaUe la ihrer hypnotischen Bntitehnngs weise. Von 
Prof. Meynert. — Der Ileus nnd seine Behandlang. Von 
Prof. Carsehmann in Leipaig. — Referate: Methylen- 
chierld als localss An&ttheticnm bei Tersohledenen schmera- 
kaften Affectlonen. Von Dr. F. Windseheid. — Zar 
Keontniss des Thiels. Von Dr.* F. P u s s i, Assistent der dermat. 
UnlTcrsIt Ate- Klinik von Prof. Schweninger in Berlin. -' 
Die ersten Operationen in der Kehlkopfshöhle Tom Mande aas, 
bei der Darehleuehtnng des Kehlkopfes von aussen. Von Prof. 
Dr. V o 1 1 o 1 i B i in Breslau. — Ueber ein nenss Verrahren 
Eur schnellen Behandlung der Harnröhrenstricturen. Von J. A. 
Fort. — Verse hrelbungswelsen. — Literatur. 



Zum TerfitSiidnlsse der tranmatlsohen 

Neurosen Im fil^egensatzo zu Ihrer bypno- 

tischen Entstehnngstheorle. 

Von Prof. Heynert. 

, (GesellAchaft der Aerzte in Wien, Sitznng vom 

26. Apiil 1889.) 

Ueber die Mechanik der Herderkrankungen 
im Gebirne bat man in den letzten Jabren 
viel Neues gelernt. Ueber die Meebanik der 
sogenannten fanetionellen Störungen aber 
konnte man sieb kein sicheres Urtbeil bilden. 
Man ist da in eine sebr interessante, aber 
zweiielbafte Bicbtung mit Versuchen, diese 
Störungen zu erklären, hineingeratben. In 
den letzten zehn Jabren bat die Frage über 
traumatische Neurosen vielfach Erörterung 

Sefunden und hat mehrfache Wandlungen 
nrehgemacht, indem man früher den Ein- 
flnss auf das Säckenmark in Betracht zog, 
später aber den Einfluss auf das Gehirn ge- 
bührend würdigte. Es ist bekannt, dass jedes 
Trauma eine bleibende psychische Gebrochen- 
beit hervorrufen kann. 

Oppenbein haben wir eine sehr voll- 
ständige Uebersicht der bekannt gewordenen 
Krankheitsfälle und eine Darlegung vom wissen- 
BchafUichen Gesichtspunkte aus zu verdanken. 
Er hat darauf aufmerksam gemacht, dass 
nicht immer ein wirkliches Trauma oder eine 
Erschütterung der Anstoss ist, der die wesent- 
lichsten functionellen Ausfallserscheinungen 
hervorruft. Was die functionellen Lähmungen 
betrifft, so finden wir in den Vorlesungen 
fon Gharcot Erwägungen und klinische 
fha' ■^^»'^u angeführt, in welchen er die Er- 



weichungsberde im Gehirne, so weit sie Aus- 
fallserscheinungen setzen, und zwar functionelle 
Empfindungsstörungen, Anästhesien etc., voll- 
kommen gleichsetzt dem Erankbeitsbilde, 
welches bei den hysterischen Lähmungen ge- 
boten wird. Er hat dazu eine Abbildung vor- 
geführt, die dass Verbältniss in den inneren 
Leitungsbahnen betrifft, die uns besonders 
durch die auffallenden Studien Flechsigs 
als einscbliessend die Pyramidenbabnen wichtig 
geworden sind, die sogenannte innere Kapsel, 
in ihrem centralen Antheile der Fuss des 
Stabkranzes, in ihrem basalen Antheile der 
Fuss der Hirnschenkel. 

Von den Herderkrankungen abgesehen, hat 
nun Gharcot gezeigt, dass die functionellen 
Lähmungen dieselben Erscheinungen der cen- 
tralen Anästhesie bieten, wie die hysterischen 
Lähmungen ; dabei lässt sich aber die Geruch- 
losigkeit anatomisch minder gut erklären. 
Betrachtet man aber die Ernäbrungsverbältnisse 
der betroffenen Bezirke, so findet man, wie 
Meynert an einem von Dr. Kolisko 
injicirten Apparat zeigt, ein von Gharcot 
nicht erwähntes Ernährungsgebiei;, nämlich 
das der Arteria chorioidea, die die Fossa 
Sylvii übersetzt und sich in dem Plexus 
chorioideus auftbeilt. Burdach bat für sie 
eine glückliche Bezeichnung gefunden : Arteria 
pedunculi cerebri. Von ihr aus gehen sehr 
zahlreiche Arterien in den Tractus opticus und 
als Endarterien in den Fuss des Hirnschenkels, 
der den basalen Theil der inneren Kapsel 
bildet. Es gehen also aus dieser Arterie nutritive 
Arterien in den Hirnschenkel und, wie 
Heubner nachgewiesen, in die Kapsel. 

Vor einem Jahre hat M. über Zwangs- 
vorstellungen gesprochen und bat gesagt, dass 
es aufiällig sei, dass wir in den vorderen 
Theilen der inneren Kapsel ein Grenzgebiet 
haben, von dem es nicht sicherzustellen ist, ob es 
dem Ernährungsbezirke des vorderen Antbeiles 
der inneren Kapsel zufällt oder dem des 
hinteren. Nach den Injectionsversucben Ko- 
lisko's würden wir nur Eigenthümlichkeiten 
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nnd GoUaps des uüterea Theiles, um die ' 
SpannuDg des Darmrohres and um die dadurch 
entstehende Lähmung. 

Dureh die enorme Äuftreibung der Gedärme 
und dureh die reactive Spannung der Bauch- 
wand wird der Druck auffallend erhöht. Die 
in die Oeelusion hereinfallenden Partien der 
Schlingen werden fixirt und es entsteht das 
Yerbältniss, dass die Darmpartien wie in 
einem Luftkissen eingedrängt keine Ezcurdionen 
mehr machen können. Man fragt sich wie es 
möglich ist, durch interne Mittel solche Ver- 
hältnisse zu beseitigen, und in der Tbat sind 
auch manche unlösbar und weichen nur dem 
chirurgischen Eingriff. Immerhin aber ist die 
Prognose nicht so schlimm, als man von vorn- 
herein annehmen sollte. Heilungen gehören 
nicht zu den Seltenheiten. Bei fast keinem 
Ileus ist die Heilung absolut ausgeschlossen, 
wenn freilich die Natur der Hindernisse 
dabei sehr in Betracht kommt. Knickungen des 
Darmes können gehoben werden, Fremdkörper 
können fortgetrieben, Invaginatioiien ausge- 
glichen werden. Aber auch bruchartige Ein- 
klemmungen können heilen. Gegentheilige 
Behauptungen müssen zurückgewiesen werden. 
Das Älter und die histologische Beschaffenheit 
der eingeklemmten Partie kommt sehr in Be- 
tracht. Wenn die Hindernisse nicht zu alt und 
zu derb sind, so können sie besonders durch 
Darmdrack gesprengt, erweitert und eventuell 
zum Platzen gebracht werden. Redner hatte 
Gelegenheit, Erfahrungen darüber zu sammeln. 
So bebandelte er z. B. einen Patienten, der 
mehrmals von Ileus befallen wurde, der 3 bis 
4mal vorüberging. Schliesslich erlag er einer 
neuen Attaque. In solchen Fällen sind derartige 
Verwachsungen constatirt worden, die einfach 
unheilbar sind. Die statistischen Daten sind 
bisher nicht genügend. 

C. selbst behandelte 68 Fälle von Ileus, 
20 weitere Fälle kennt er aus den Aufzeich- 
nungen dei: Leipziger Klinik. 50 Fälle hat 
Goltdammer in seiner Arbeit beschrieben 
und 17 Fälle wurden von dem hervorragenden 
Praktiker in Hamburg, von B ü 1 a u, behandelt, 
in Snmma 105 Fälle. Davon kamen 37 Fälle 
zur Heilung = Sb^l^%. 

Selbst schwere acute Occiusionen des Darms 
kommen bei innerer Behandlung zur Heilung. 
Es ist also eine schwere Uebertreibung, zu 
bei lupten, dass Ileusrälle bei interner Behand- 
lan ; nicht zur Heilung gelangen können. Zu- 
ir'u ien dürfen wir freilich noch nicht sein, 
SOI iern müssen anstreben, den Procentsatz 
not h herabzusetzen. Durch den Verlauf der 
Kr .nkheit wird man oft zu aggressiven Mitteln 
ge( rängt und man kann es den Chirurgen 
vei reihen, wenn sie lieber auf die Sesultate 
d^i ^-'neren Medicin verzichten und gleich 



operiren wollen. Ob es aber gelingt, die Ope- 
ration so ungefährlich zu machen, wie z. B. 
die Ovariotomie, ist die Frage. Bis jetzt ist 
die Laparotomie nicht yiel weniger gefährlich 
als der Ileus selbst. Bedner kann mit grosser 
Befriedigung sagen, dass der grössere Theil 
der Chiiurgen mit ihm derselben Meinung ist. 

Nur eine Minderzahl ist extrem, Madelung 
und andere halten die Operation nur mit Aus- 
wahl berechtigt. Wo liegen nun die Grenzen 
der inneren und chirurgischen Behandlung? 
Auf beiden Seiten stösst man hier auf Schwierig- 
keiten, denn die Diagnose ist in Bezug auf 
die anatomische Beschaffenheit und den Sitz 
der Occiusion noch nicht hinreichend klar. 
Der praktische Arzt ist in dieser Beziehung 
besser daran als die Spitalsärzte, die die Kranken 
nur in vorgeschrittenem Stadium bekommen : 
mit hochgradigem Meteorismus, schlechtem 
Puls und drohender Herzschwäche. Die Dia- 
gnose geht nicht weiter als zur Unterscheidung 
des Dünndarm- oder Dickdarm verschlusses. 
Geht der Chirurg an solche Fälle heran, so 
sind auch seine Aussichten keine glänzenden. 
Wer mag entscheiden, ob sie besser sind als 
die des inneren Mediciners? Die bedeutendsten 
Chirurgen (u. A. v. Bergmann, Czerny, 
Madelung, Mikulicz) haben sich Iflr diese 
Fälle sehr reservirt ausgesprochen. Die prak- 
tischen Erfahrungen fordern in solcher Lage 
gleichfalls zu grosser Vorsicht auf. Die septische 
Gefahr kommt wohl heutzutage nicht in Be- 
tracht, die Gefahr liegt vielmehr in dem Zu- 
stande des Nervensystems, in der Gefahr des 
Shoks. Solche Patienten collabiren und die 
Weitereröffnung der Bauchhöhle, die lange 
Dauer der Operation steigert rapid den schon 
vorhandenen Shok. Hierin liegt der Grund, 
dass solche Patienten sterben, ohne dass bei. 
der Section ein hinreichender pathologischer 
Grund constatirt werden kann. Wenn Aerzte 
sagen, hier müsste früher operirt werden, so 
ist das richtig, aber praktisch nur in den 
seltensten Fällen ausführbar.. Weder der Kranke, 
noch die Angehörigen, wahrscheinlich der 
Arzt selbst nicht, denken in den ersten 10 bis 
20 Stunden daran, die Operation vorzunehmen, 
zudem bei einem Uebel, das auch bei innerer 
Behandlung 35 7«% Heilnngen ergibt. 

Der Vorschlag KümmeTs, die Bauchhöhle 
vom Processus xyphoideus bis zur Symphyse 
zu öffnen und nun das Hinderniss aufzusuchen, 
stösst doch auf ganz bedeutende Schwierigkeiten, 
abgesehen davon, dass solche Eingriffe bei zu 
Collaps geneigten Pat. höchst gefährlich sind. 
Selbst der pathologische Anatom hat oft lange 
Zeit nöthig, um bei Sectioneu den Sitz der 
Occiusion zu ünden. Die lange Dauer der 
Operation ist an und für sich höchst schädlich 
für den Patienten. M i k u 1 i c z hat also wohl 



— 85 



Referate. 



Methylenchlorid als loeales AnSsthetiemn 
bei Terschfedenen schmerzhaften Affec- 

tlonen. 

Von Dr. F. Wfidsoheid. 

V i n 7 hat die schon von D e b o v e ein- 
geführte Behandlung der Neuralgien mit 
Methylehlorür, in Form eines Spray ange- 
wandt, vielfach erprobt und empfohlen. 

Wir haben im Sommer 1888 nach diesem 
Vorbilde im Leipziger Erankenhause mit einem 
dem Methylehlorür sehr nahestehenden Stoffe, 
dem Methylenchlorid, Versuche angestellt, 
indem wir dasselbe ebenfalls als Spray bei 
den verschiedensten schmerzhaften Afiectionen 
der Haut applicirten. 

Methylenchlorid ist chemisch (K o 1 b e, 
Organ. Chemie) ein farbloses, sehr flüssiges 
Oel, mit der Formel GH, Ol, = zweifaches 
Gblormethan. Es entsteht durch Einwirkung 
Ton Gl auf Methan und Ghlormethyl, ferner 
dnreh Behandeln von Chloroform in sehwach 
alkoholischer Lösung mit Wasserstoff in statu 
nascendi. Es riecht intensiv nach Chloroform. 

Sprayt mau sich das Methylenchlorid auf 
die normale, durch keine Bisse verletzte Haut, 
z. B. auf die Hand, so hat man sofort ein 
ganz bedeutendes Kältegefühl, welches sich 
noch bis zum Aufhören des Sprays steigert. 
Die betroffene Hautstelle wird ganz weiss, 
fühlt sich kalt an und ist z. B. gegen Nadel- 
stiche fast ganz unempfindlich. Nach Auf- 
hören des Sprays macht das Kältegefühl einer 
nicht unangenehmen, prickelnden Wärme- 
empfindung Platz. 

Bei allen Versuchen wurde der Spray eine 
Minute lang auf die schmerzhafte Stelle 
applicirt. 

Unsere Beobachtungen vertheilen sich fol- 
gendermassen : 

Der Spray wurde angewandt bei 21 Patienten 
mit 55 Versuchen. Darunter befinden sich 36 
mit Erfolg, 19 ohne Erfolg, d. h. bei 3G Ver- 
sQchen trat nach Angabe der Patienten un- 
mittelbar nach dem Spray eine Linderung der 
Schmerzen ein, respective die Schmerzen ver- 
schwanden ganz, bei 19 dagegen blieben die 
Schmerzen dieselben. 

Die Spray wurde gebraucht bei : 

ADBftbl d. mit ohne 
Versuche Erfolg Erfolg 

at. mit Bhenmat articnl. acutus 12 7 6 

„ , Bhenmat. artioul. chron. 12 7 5 
„ « Glenksschmerzen (ohne) 

Schwellung) 4 2 2 

„ „ Neuralgie der Milzgegend 7 7 — 

M „ traumatischer Neurose .3 — 3 

. „ Longentumor .... 3 2 1 
, „ schmerzhafter Narhe am 

Kreuzbein 3 2 1 



4 
2 
3 

1 
1 
1 
1 



Ansahl d. mit ohne 
VersneheBrfulg Brfttlg 

1 Pat. mit Tabes 2 2 — 

1 „ „ Ischias 2 2 — 

1 „ „ Hemiplegie 1 1 — 

I „ „ Lumbago 1 1 — 

1 „ „ alter Osteomyelitis . . 2 2 — 

1 „ „ Nierentnmor 1 2 — 

1 „ „ Muskelrheumatismns . . 1 ~ 1 
1 „ n a's Anästheticnm in der 

Massage 1 — 1 

Die Zeit, während welcher die Besserung 
der Schmerzen, resp. die Schmerzlosigkeit an- 
hält, war sehr verschieden und schwankte 
zwischen einer Stunde einem halben Tage. 
Bei einigen Kranken wurde das Mittel am 
Abend angewandt, uro dieselben fflr die Nacht 
schmerzfrei zu machen oder ihnen wenigstens 
Linderung zu verschaffen, es zeigte sich aber, 
dass fflr die Dauer einer ganzen Nacht der 
Erfolg nicht ausreichte. 

Unangenehme Nebenerscheinungen wurden 
in allen den Fällen beobachtet, in denen Spray 
mit einer Schleimhaut in Berührung kam. 
Auf Schleimhaut gebracht, erzeugt nämlich 
das Methylenchlorid ein unerträgliches Brennen, 
das sich bis zu einem ganz intensiven Schmerz 
steigern kann So lief in einem unserer Fälle, 
wo heftige Schmerzen im Kreuzbein, bedingt 
durch eine adhärente Decubitusuarbe, bestan- 
den, Anfangs etwas Flüssigkeit die Analfalte 
herunter, in den Anus hinein. Die Folge 
davon waren intensive Schmerzen am Anns 
und ein £kzem in dessen Umgebung. Aehn- 
liche Erfahrungen wurden am Auge auf der 
Ounjunctiva gemacht. Es empfiehlt sich daher 
in solchen Fällen, die benachbarten Schleim- 
hau tstellen durch Watte zu schützen, welche 
die herabfliessende Flüssigkeit aufsaugt. 

(DenUeh. Areh. f. kUn. Med. XLIV. Bd., 4. H.) 



Zur Eenntiilss des Thiols. 

Von Dr. F. Buzzi, Assistent der dermat. Universitäts- 
Klinik von Prof. Schweninger in Berlin. 

B e e p 8 stellt (Mitth. a. d. dermatol. Klinik 
der Charit^ in Berlin, Heft 6 und 7) dem 
seit einigen Jahren in die Therapie mit nicht 
genug zu rühmendem Erfolge eingef;9hrten 
Ichthyol den neulich von Dr. Emil Jacobsen 
(Berlin) hergestellten Körper, das Thiol, als 
therapeutisch gleichwerthig gegenüber. Indess 
hatte bis zu dieser Zeit der dermatologischen 
Klinik nur eine geringe Quantität des Thiels 
zur Verfügung gestanden, so dass B. nur über 
wenige Yersuchsfälle verfügte. Seine Versuche 
wurden jedoch in letzter Zeit in der qu. 
Klinik, Poliklinik und Privatpraxis von Verf. 
wieder aufgenommen, nachdem er durch die 
nunmehr erfolgte fabriksmässige Darstellung 
des Thiols über grössere Mengen von demselben 
verfügen konnte. Wenn nun die qu. Versuche 
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auch noch nicht abgeschlossen sind, so dass 
er sich die Veröffentlichung derselben mit 
den Ersnkheitsgeschichten für eine spätere 
Publikation yorbehalten muss, so kann Verf 
doch schon jetzt ohne Bedenken bemerken, 
dass in den Fällen, bei denen er Gelegenheit 
gehabt, die Wirkung des Thiols zu prüfen 
(Seborrhöe, Bosacea, Akne vulgaris, Ekzeme 
u. a.), die Resultate von B e e p s sich bestäti- 
gen lassen. Das Thiol besitzt yollkommen 
die dem Ichthyol von autoritativer Seite, 
besonders von Unna, nachgerühmten thera- 
peutischen Eigenschaften — wie das schon 
a priori daraus hervorgeht, dass beide Mittel 
im Wesentlichen chemisch identisch sind. Es 
kommen somit dem Thiol als Hauiteigen- 
scbaften eine wasserentziehende, eine kerato- 
plastische, eine gefässverengende und eine 
leicht antiseptische Wirkung zu. 

Die fabriksmässige Darstellung des Thiols 
im Glossen hat, nach Ueberwindung mancher 
Schwierigkeiten, zu Präparaten geführt, die 
von relativ gleichmässiger Zusammensetzung 
und Beinheit sind — so weit man Producte, 
welche nicht als chemische Lidividuen ange- 
sehen werden können, als „chemisch rein" 
bezeichnen darf. 

Das Thiol ist — wie das Ichthyol — ein 
Gemenge geschwefelter Kohlenwasserstoffe, 
welches durch Behandlung mit Schwefelsäure 
wasserlöälich gemacht (^ulfonirt) ist. Es ist 
anzunehmeo, dass die Kohlenwasserstoffe an 
der therapeutischen Wirkung des Tbiols — 
sowie des Ichthyols — nicht wesentlich theil- 
nehmen. — Das Wesentliche bleibt vielmehr 
lediglich der in ihrer Verbindung enthaltene 
und wasserlöslich gemachte Schwefel. Da 
nun in diese Kohlenwasserstoffe procentualisch 
gleiche Mengen von Schwefel eingeführt sind, 
so ist wohl nicht anzunehmen, dass irgend 
einer der geschwefelten Kohlenwasserstoffe 
die andern therapeutisch weit übertrifft. 

In praktischer Beziehung ist bemerkens- 
werth, dasß im Ichthyol das Gemisch der 
geschwefelten Kohlenwasserstoffe wirksam ist, 
und keineswegs handelt es sich um einen 
einheitlichen Körper. Dasselbe gilt für's Thiol. 
Gerade diese Thatsacbe, nämlich dass beide 
Körper im Wesentlichen ein Gemisch von 
sulfonirten geschwefelten ungesättigten Kohlen- 
wasserstoffen darstellen, bürgt nach Verf. für 
ihre Identität. 

Da es aber für die therapeutische Ver- 
wendung jedenfalls von grösster Wichtigkeit 
ist, ein möglichst gleichmässiges Präparat zu 
haben, so bedient sich Jacobson für die 
Darstellung des Thiols im Grossen eines 
Bohmaterials, das sich erfahrungsgemäss am 
geeignesten erwiesen, von derselben Provenienz 
t^ntspringt, und dessen specifisches Gewicht 



und Siedepunkt innerhalb enger Grenzen 
liegen. Von Verunreinigung ist das jetzt herge- 
stellte Thiol frei. Auch zeigt es nicht den 
unangenehmen Geruch, den die flüchtigen 
BeimeQgungen geschwefelter Bohöle besitzen 
und welche sich aufs fertige Product über- 
tragen und demselben hartnäckig anhaften. 
Der Geruch des völlig gereinigten Thiols ist 
dann nur ein schwach bituminöser, gar nicht 
widerwärtig, der Geschmack ist bitterlich und 
adstringireud. Auf Lackmuspapier reagirt es 
neutral. 

Das Thiol gelangt gegenwärtig in 2 Formen 
in den Handel: 1. als Tbiolum liquidum, eine 
circa 40procentige wässerige Lösung von der 
Gonsistenz eines dicken Syrups vom specifischen 
Gewicht 1-080-1081 bei 15 Grad 0. Das- 
selbe wird wie das Ichthyol dispensirt und 
verwendet werden ; 2. als Thiolum siccum. 

Das unter geeigneten Vorsichtsmassregeln 
zur Trockne gebrachte flüssige Thiol wird in 
Form kleiner, braunschwarzer, glänzender 
Lamellen erhalten. Zur bequemeren Dispensa- 
tion wird ein staubfeines, dunkelbraunes Pulver 
daraus präparirt. Die Möglichkeit der Darstellung 
des trockenen Thiols ist nur eine Folge der 
Beseitigung der dasselbe verunreinigenden 
Salze, wodurch ihm jede hygroskopische 
Eigenschaft entzogen und seine Eintrocknung 
und Beständigkeit in fester Form ermöglicht 
wird. Das Thiolium siccum ist in Wasser 
völlig und unzersetzt löslich. Der adstringirende 
Thiolgeschmack kommt besonders bei dieser 
Form zur Geltung. 

Abgesehen davon, dass das Präparat in 
dieser Form ganz wasserfrei ist, was in 
gewissen Fällen von Bedeutung sein kann, so 
eignet sich dasselbe besonders zur inneren 
Darreichung und ist als solches dem Ichthyol 
wohl überlegen. Ausserdem findet es nach 
Verf. eine natürliche Verwendung als Streu- 
pulver bei Hautaffectionen, bei welchen absor- 
birende Puderungen sich bewährt haben, so 
bei activen ^rythemformen, namentlich bei 
denen, welche oft nur ein Vorstadium des 
Ekzems sind (Eryth. caloric , Eryth. ei pro- 
fluviis), dann bei Ekzemen, besonders den 
intertriginösen, bei Erysipel, Verbrennungen 
ersten Grades, bei Blasenaffeetionen, wie 
Pemphigus, Dermatitis herpetiformis, Impetigo 
Zoster u. s. w. — In allen diesen Fällen 
eignen sich nach Verf. vielleicht 10— 20proc, 
Thiolpulver, je nach Umständen mit Talcum, 
Amylum, Zink, oxydat. und dergleichen gemengt. 
Mit Bücksicht auf die von Unna gerühmte 
Wirkung des Ichthyols bei der Hi'iluug von 
Hautwunden, würde das Thiolpulver in der 
Chirurgie, vielleicht nach dem Verfahren von 
Kocher mit Magist. Bismuthi, seine Ver- 
wendung finden 
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Yerf. hofft, dass, da wir nun in dem Ichthyol 
und Thiol 2 gleich werthige Mittel besitzen, die 
dadurch yeranlasste Goncurrenz auf diesem 
Gebiete zur Herabsetzung der Preise derselben 
führen wird, die als Vorbedingung für die 
allgemeine Verwendung des Thiols als Streu- 
pulver etc. gilt. (MonaUh. f. pr. Dermat. Nr. 7, >88« ) 



Die ersten Operationen in der Kehlhopfs- 

bShle Tom Munde ans, bei der Dnreh- 

lenehtnng des Kehlkopfes Yon aussen. 

Von Prof. Dr. Voltolinl in Breslau. 

T. Bruns sagt in seiner ychrift: »Die erste 
AnsrottUDg eines Polypen in der Kehlkopfshöhle 
darch Zerschneiden ohne blutige Eröffnung der Luft- 
wege nebst einer kurzen Anleitung zur Laryn- 
goskopie'' p. 3, Tübingen 1862: „Ich nehme keinen 
Anstand, diese Operation als einen wesentlichen 
Fortschritt der operativen Technik im Sinne und 
Geibte der heutigen Chirurgie auszusprechen, die 
ieden blutigen Eingriff in die Gewebe des Körpers 
auf das kleinste Maass zu beschränken und jede nicht 
gebotene blutige Trennung auf das eifrigste zu ver- 
meiden bestrebt ist." 

Ich will meine neue, oben angegebene, Operatious- 
methode nicht so hoch anschlagen, wie die angegebene 
von ▼. Bruns, denn diese letztere hat überhaupt erst 
Bahn gebrochen für die endolaryngealen Operationen 
— aber immerhin bahnt meine Methode einen Fort- 
schritt an, und es ist zunächst noch nicht abzusehen, 
welche Vortheile sie noch später bringen wird. 
Wenn ich bedenke, wie unscheinbar die Rhinoskopie 
erschien, als ich vor länger denn zwanzig Jahren in 
der Berliner medicinischen Gesellschaft Demon- 
strationen über dieselbe gab, wie mancher der da- 
mals Lebenden die Sache vielleicht mehr interessant 
als von praktischer Bedeutung gefunden haben mag, 
und welche enorme Bedeutung die Rhinoskopie seit 
jener Zeit heutzutage mit Recht erlangt hat, so gebe 
ich mich der Hoffnung hin, das» auch -die Durch- 
leuchtungsmethode eine gtosse Bedeutung erlangen 
wird. Ich kann heute schon manche wesentlichen 
Vortheile, am Krauken beobachtet, c(»n8tatiren, will 
mich hier aber auf die neue Opcrationsinethode mit 
Hilfe der Durchleuchtung bescliränkeu. 

Es ist schon von C z e r m a k hervorgehoben, 
welcher die Durchleuchtung bei Sonnenlicht erptobt 
hatte, dass dieselbe dort Vortheile vor der gewöhn* 
liehen Laryngoskopie gewähren wird, wo es- sich 
darum handelt, „die Tiefe, in welcher sich etwaige 
V^eränderungen in der Trachea befinden; unmittelbar 
sn • constatiren" (Der Kehlkopfspiegel, 2. Auflage, 
Leipzig 1863, p. 31). 

Dieser Ausspruch von C z e r m a k ist ganz er- 
kl"~Iich und auch physikalisch gerechtfertigt. Jeder 
Ci al — und ein solcher ist ja die Trachea mit dem 
Kl Jkopf — lässt uns beim Einblick in seinen Anfang 
bi in sein Ende, also bis in die Tiefe, dieselben nur 
in »erspectivischer Verkürzung sehen. Daher kommt 
es lenn auch, dass wir bei Operationen in Canälen, 
w tt wir in ihrer Tiefe resp. in ihrem Grunde etwas 
o] riren wollen, uns so leicht über den Sitz der 
pi lologischen Veränderung täuschen. Wie oft he- 
gt net es uns, dass wenn wir bei Polypen in der 
N e, namentlich bei kleineren, welche tief hinten 
si m, dieselben mit der Schlinge fangen wollen, 
di le wieder leer aus der Nase herausbringen, weil 
w glaubten, bereits am Polypen mit der Schlinge 
ZI -'" "nd es doch nicht waren. Ebenso schwierig 



war es, im Kehlkopf, resp. der Trachea, Neubildungen 
welche tief unten sitzen, mit irgend einem Instru- 
mente zu operiren, weil wir uns fast immer über 
die Tiefe täuschen, in welcher die Neubildung sich 
befindet. In solchen Fällen, sowohl im Kehlkopf als 
in der Nase, bietet uns die Durchleuchtung grosse 
Vortheile, denn wir gehen bei dieser Methode so- 
zusagen mit dem Operationsinstrumente nicht vom 
Licht fort, wie bei der gewöhnlichen Laryngoskopie, 
sondern wir gehen dem Lichte entgefgen, welches 
uns aus der 'Hefe entgegenleuchtet, wie ich am fol- 
genden Falle erläutern will. 

Fräulein Sehn., einige 20 Jahre alt, leidet an 
Tuberculosis laryngitis, wobei sie fast gar keinen 
Husten und auch keinen Auswurf hat. Trotzdem 
stand für mich die Diagnose „Tuberkulose" fest, aber 
immerhin wäre es mir von Werth gewesen Tuberkel- 
bacillen nachzuweisen. Da weder Husten »noch Aus- 
wurf vorhanden war, so war es schwierig, Bacillen 
zu erhalten. In solchen Fällen gehe ich mit einem 
krummen Stäbchen, an welchem oben ein haselnuss- 
grosser feiner Badeschwamm fest gebunden ist, in' 
den Kehlkopf und wische ihn aus ; trotzdem konnte 
ich in dem abgewischten Secret keine Bacillen finden. 
Nach einiger Zeit wiederholte ich diese Procedur 
und fand unter vier Präparaten, die ich angefertigt 
hatte, in einem zahllose Bacillen — die Diagnose 
war also gesichert. , 

Wie gewöhnlich oder fast immer, bilden sich bei 
Tuberkulosen des Kehlkopfs Wucherungen um die 
Geschwüre, welche eine solche Grösse und Ausdehnung 
erlangen können, dass operirt werden muss, wenn 
nicht Erstickung eintreten soll. Die Patientin war 
deshalb auch schon vom Collegen Dr. Gottstein 
galvanokaustisch operirt worden ; später kam sie 
zu mir. 

Es ist selbstverständlich, dass keine Stimme bei 
der Patientin vorhanden war ; ausserdem fand ich, 
namentlich zwischen beiden Aryknorpeln, starke 
Wuchnrungen und Excrescenzen, die sich tief abwärts 
zogen ; auf diese richtete ich vornehmlich mein Augen- 
merk bei der Operation, denn auch in anderen Fällen, 
wo nicht Tuberkulose vorlag, habe ich es genugsam 
erfahren, dass namentlich Wucherungen an dieser 
Stelle die St^imme bedeutend beeinträchtigen, was 
physicalisch und physiologisch ganz erklärlich Ist, 
weil einfach dadurch die Processus vocales sich nicht 
einnailder nähern können. Ich brannte daher diese 
Wucherungen mit dem Galvanokau ter soviel als 
möglich fort, nur eine Excrescenz in der Tiefe machte 
mir bei der gewöhnlichen laryngoskopischen Betrach- 
tung für die Operation »chwierigkeiten, weil ich sie 
nicht treffen konnte, immer glaubte ich mit dem 
Galvanokauter sie schon zu berühren, was doch nicht 
der Fall war. 

Ich wandte deshalb hier die Durchleuchtung 
an, und zwar in meinem Cursus über Laryngoskopie 
und Rhinoskopie, in welchem ich die Studirendeu 
erst selbst die Laryngoskopie bei der Durchleuchtung 
ausführen liess. Studiosus Hossenfelder dirigirte 
alsdann die elektrische Lampe an dem Halse der 
Patientin, und ich führte nun den Gaulvanokauter 
vom Munde aus in den Larynx und brannte nun in 
zwei Sitzungen radical jene Wucherung in der Tiefe 
fort. Noch in einem anderen Falle habe ich diese 
Art der Operation ausgeführt. 

Das Mitgetheilte liefert also den Beweis, dass 
sich nicht allein überhaupt bei der Durchleuchtung 
im Larynx und der Trachea operiren lässt, sondern 
dass Operationen in dieser Weise noch auszuführen 
sind, welche bei gewöhnlicher Laryngoskopie grosse 
Schwierigkeiten machen. Ich behalte mir vor, weitere 
Mittheilungen zu machen über die Durchleuchtung 
' des Kehlkopfes und anderer Holilea des menschlichen 
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Jahrbuch der praktischen Medicin, begrün- 
det von Dr. Paul B o r n e r, berauBgegeben 
von Dr. S. 6 u 1 1 m a n n, Sanit&tsrath in 
Berlin. Jahrgang 1889. Stuttgart, Ferd. Enke. 

Dieses Jahrbuch erscheint nun in einem 
stattlichen Bande auf einmal, statt wie bisher 
in zwei Theilen. In Yorliegendem neunten 
Bande ist die Anatomie von Prof. Dr. Carl 
Bardeleben, die Physiologie von Prof. 
Dr. £. G r ü t z n e r, die allgemeine Pathologie 
und pathologische Anatomie von Prof. Dr. 
Hugo Bibbert in Bonn, die Chirurgie 
von Dr. Eolaczek in Breslau, die innere 
Medicin von Prof. SeligmQller, die Gynä- 
kologie von Dr. A. Gzempin in Berlin, die 
Kinderheilkunde von Dr. Adolf Baginsky, 
Haut- und venerische Krankheiten von Dr. Max 
Josef, Augenheilkunde von Dr. G. Horst- 
mann, Ohrenheilkunde von Dr. Koch, 
Bhino-Laryngologie von Dr. Max Bresgen 
in Frankfurt, Arzneimittellehre von Dr. Alfred 
B u e h w a 1 d, Balneologie von Dr. B e i m e r's, 
Zahnheilkunde von Prof. Dr. Miller in 
Berlin, gerichtliche Medicin von Dr. W i e n e r 
in Graudenz, Medicinalwesen von Dr. W j e n e r 
in Graudenz und Dr. Heinrich Adler in 
Wien, öffentliche Gesundheitspflege von Dr. 
A. Pfeiffer in Wiesbaden und die Militär- 
medicin von Stabsarzt Dr. 8 c h i 1 1 in Dresden ; 
schliesslich die Geschichte der Medicin von 
Dr. Max Salomon in Berlin bearbeitet. 
Dieser reiche Inhalt zeigt, dass das Jahrbuch 
bestrebt ist, in möglichst umfassender Weise 
aber die Fortschritte eines Jahres zu berichten 
und an den neu gewonnenen Thatsacben den 
Stand der einzelnen Disciplinen zu controliren. 

Die Lehre vom Hirndrnck, eine kritische 
Studie von Dr. Ed. Albert, k. k. Hofrath, 
Professor der Chirurgie in Wien. 1889. 
Wilhelm Braumöller. 

Diese Studie wiegt die Ansichten von 
Ber^mann's und Adamkiewicz's über 
den Hirndruck gegeneinander ab. Ohne dass 
der Autor die Frage als schon spruchreif 
ansieht, tritt er doch mehr für die Ansicht 
Adamkiewicz's ein, welcher den „Hirn- 
druck' dasheisst eine intracrauielleSpannungs- 
zumhme des Liquor cerebralis überhaupt 
leugnet und die sogenannten Hirndrucksym- 
pto ne als Folgen der Beizung oder Lähmung 
des ^Ahirns ansieht. 

TU hure- Uran dusche Behandlung 
i weiblichen Central-Organe von Dr. 
] Fei In er. Wien 1889. Wilhelm Brau- 
] ler. 

ir Autor berichtet über die Art, wie er 

die andt'sche Methode kennen gelernt. 



Aus eigener Erfahrung kann derselbe nur drei 
Prolapsf&Ue anführen, welche er „zu heilen 
hofft.*' Der Standpunkt Fellner*s das 
Brand t'sche Verfahren erst anzuwenden, wenn 
alles Uebrige im Stiche läsit, lässt vermuthen , 
dass das Vertrauen des Autors in die Wirk- 
samkeit des Verfahrens kein allzu grosses ist. 

Die neryQsen Krampfformen (Epilepsie, 
Hystero - Epilepsie) und deren Behandlung 
von Dr. Wilhelm, emer. I. Secundararzt 
des allg. Krankenhauses in Wien. 

Eine kleine Brochnre, welche Pathologie 
und Therapie der Epilepsie in Kürze resumirt, 
ohne Neues zu bringen. 
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In allen grösseren Delicatessen-Handlungen zu 

bekommen. 

JÖ8EF SCHWARZ 

Wien, V., nondsthurmerstraaBe 82. i 
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Die kais. köo. ^|B^ priTilefirts 

Yersicherungs- «jpP Cresellsehaft 

Oesterreichischer Phönix in Wien 

mit einam Qew&brlelstungsfonde von 

m^ Zwölf MUlionen Gulden österr. Währ, ^^m 

fibernimmt nachstehende Versicherungen: 

a) gegen Scb&den, welche durch Brand oder Blitasohlag, 
sowie durch das löschen, Niederreissen und Ausräumen an 
Wohn- und WirlhscnaftS'Geb&uden, Fabriken, Maschinen, Bin- 
richtnngen von Brauereien und Brennereien, Werkseugen, 
Möbeln, Wäsche, Kleidern, aer&thschaften, Wasrenlageru, Vieh, 
Acker- und Wirthschaftsger&than, Feld- und Wieseafrfiohten, 
aller Arten in Ställen, Scheuern nnd Tristen verursacht werden ; 

b) gegen Schäden, welche durch Dampf- und Gas-Explosion 
herbeigeführt werden; 

c) gegen Schäden in Folge snf&iligen Braches der Spiegel- 
gläser in Magasinen, Niederlagen, KafTeehäasern, Sälen und 
sonstigen Looalitäten; 

d) gegen Schäden, welchen TransporrgQter und Transport- 
mittel auf der hohen See, su Lande nnd auf Flflssen ausgeseCst 
sind. — Seeversicherungen, sowohl per Dampfer als per Segel- 
schiff von und nach allen Richtungen ; 

e) gegen Schäden, welche Bodenersengnlsse durch Hagel - 
sehlag erleiden können, und endlich 

f) Capitalien und Pensionen, xahlbar bei Lebseiten des 
Versicherten, auch nach dem Tode desselben, sowie aaoh 
Kinder- Ausstattungen cahlbar im achtsehnten, xwansigsten oder 
vierundswansigsten Lebensjahre. 

Vorkommende Schäden werden sogleleh erhöbe« und die 

Hezahlung Hofort veranlasst. 

Prospeote werden unentfettiich verabfolgt und Jede Ausktuift 

mit grösster Bereitwilligkeit ertheilt im 

CMtral-Bireau : Stadt, Rienergasso 2 (im eigenen Hause) 

sowie auch bei allen General-, Haupt« nnd Specisl-Agenten 

der Qesellschaft. 

Der Präsident; Hugo Altgraf sn 8aUn- Beiffarach§ld, 
Uer Vice-Präsident : Ck. Edm 

Die Yerwaltungsräthe: Fr. f te'n Freih. v. Wisscnftsriy, Jith Frelh. 
V LUUg, OaH Qundackw VxeWk. v. Ai<ln«r, Ot. AlbveM Bülm- 

Marquis d^Auray, Marquis de ChnUmtrmmrd, Qraf Jf. AomMles. 
Der Qen.-Director. Xottit Motikovie; Der Dircctor; Laui» H* 
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Neues Haus-Billard 

in jeder QrJIsse, Eiigleich ala TIrcIi verwend- 

bttT, für KDftben und Erwachsene. 
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IndemenerbantenmitalleniComfortuiidd.modernBteii 
EinrichtQngen der Wisseuachfttt ausgestatteten 
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des Dr. W. SVETLIN 
nien, III., liconhanlgnsve 3 n. 5 

finden GenQthalirBiike und MorphlumaacMlg« Aufnaliine 
und Pflege zu den biIIigBt«ii Bedingungen. 
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Büchsen ä 45 und 90 kr. 

Zu haben im | 

Haupt-Oepot für Oesterreich-Ungarn 
Em. Zisarsky 

I. Bezirk, Brandstätte Nr. 1 ' 

sowie in allen 
renommirten Apotheken. 

Man achte genau auf den Namen ' 
T i m p e und weise minderwerthige Imi- 
tationen zurück. Hllchpilver in Büchsen 
ä 40 kr., Mllohplitiohen in Dosen ä 60, | 
PuUllflD 60 kr. zur Peptonisirung der 
Kindennilch mit bedeutendem Erfulge ein- 
geführte Neu 
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Maximilian-Bad 
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INHALT : Ant der k. k. aatelliehaft der A«nte in Wien. 
— Referate: Sin neoer 8pQlapparat sam AQAwaaeken der 
Blaee. Von Dr. W. M e i ■ e 1 • in Badapeet. — MedielDieek- 
ebirorflseke QeeeUeebaft in Bologna. -- Beitraf lar Therapie 
dee Antbmae. Yon Dr. A. Zippi Arst In Freiburg. — Diätetik 
der ersten Dentition. Von Prof. Alois M o n t i. ^ BrfabrnDg en 
Aber Aectanilld. Ton Doeent Dr. Jeadrisslk. 



Aus der k. \. OeBellsehaft der Aerate 

in Wien. 

(Sitzung Yom 31. Mai 1889.) 

Dr. Frey: Meine Herren! 

Ich will mich heute nnr mit der praktiRchen 
Seite des Hypnotismus beschäftigen, da ich erstens 
diese für die weitaus wichtigere betrachte, zweitens 
meine Forschungen, die allerdings schon einen Zeit- 
raum von drei Jahren umfassen, noch nicht so weit 
gediehen sind, um in eine Arena herabzusteigen, wo 
mir so überlegene Geister und so hervorragende 
Gelehrte gegenttberstehen. In dieser Frage nun will 
ich gleich im Vorhinein meinen Standpunkt dahin 
prftdsiren, dass ich die Hypnose als eine glänzende 
Bereicherung unserer Therapie betrachte, von so be- 
deutendem Werthe, wie ich unter den modernen 
Heilverfahren ihn höchstens der Massage zuerkennen 
könnte, mit der sie auch geschichtlich insofeme 
Analogie darbietet, als beide Verfahren, schon uralt 
und bekannt, ihre wissenschaftliche Verwerthung 
und Beurtheilung doch erst in der neuesten Zeit 
gefunden haben. Zu dieser dithyrambischen An- 
schauung bin ich aber auf Grund meiner Erfahrungen 
gelangt, die ich sowohl im Spitale, und zwar auf 
der Abtheilnng meines hochverehrten ehemaligen 
Chefs, des Prof. R. v. Mosetig-Moorhof, der 
mit einer seltenen Liberalität sein ganzes Kranken- 
material zur Verfügung stellte und mit grossem 
Interesse meinen Uutersuchungen folgte, als auch in 
der Privatpraxis gesammelt habe, auf die ich im 
Laufe meiner Erörterungen noch zurückkommen 
werde. 

Ich will hier gleich bemerken, dass ich be- 
glich meiner Anschauung über das Wesen, die 
sdeutung und praktische Verwerthung des Hypno- 
imns und des künstlich hervorgerufenen Somnam- 
üismus ganz auf dem Standpunkte der Schule von 
&ncy stehe* und dass ich die von Lieb6ault 
igrfiiidete und von Bernheim und B e a u n 1 s 
eiter ausgebildete experimentale Methode als die 
nzig richtige, alz jene Methode ansehe, durch 
eiche wir einmal, alleirdiiigs nioht so bald, zu einer 
TkenDtnizs dieser dunklen, fast mystisch erscheinen- 
in PbäBomene ^^langen werden. Ich betrachte 
*^T di6 SoggestroB als da» pni^ctam saliens des 



ganzen Hypnotismus und glaube, dass die meisten 
— und vielleicht sogar alle — Erscheinungen auf 
dem Wege der Suggestion zu erklären sind. Niemals 
ist es mir gelungen, bei meinen Hypnotisirteii — 
und es finden sich darunter viele Hysterische und 
noch mehr Nichthysterische — die von C h a r c o t 
in so classischer Weise beschriebenen drei Stadien 
spontan entstehen zu sehen, es ist mir aber wieder- 
holt gelungen, dieselben auf suggestivem Wege zu 
erzengen. 

Als Anhänger der Schule von Nancy muss 
ich auch der Annahme C h a r c o t's und seiner 
Schüler entgegentreten, als ob blos hysterische oder 
anderweitig neuropat bische Individuen für den Hypno- 
tismus empfänglich wären ; gegen diese Anficht 
spricht schon die Thatsache, dasi gerade Kiuder, 
und zwar nicht nur anämische, sondern kräftig ent- 
wickelte eine grosse Empfänglichkeit für die Hypnose 
zeigen, wie dies kürzlich Wetterstrand in einer 
ausgezeichneten Arbeit nachgewiesen und auch ich 
es bestätigen kann, dass überhaupt Jedermann, so- 
bald er nur den iesten Willen dazu hat, nach dieser 
oder jener Methode in einen höheren oder niedrigeren 
Grad des hypnotischen Schlafes übergeführt werden 
kann. Allerdings weiche ich in einem Punkte von 
der erwähnten Schule ab. Während die Mitglieder 
derselben nervöse , hysterische oder anderweitig 
neuropathische Zustände geradezu als erschwerende 
Momente für das Versetzen in den hypnotischen 
Schlaf ansehen und Bernheim und Beaunis 
kräftige, ganz normale Menschen, wie Soldaten, 
Taglc^huer, Aiatrosen, als besonders geeignet halten, 
so kann ich dies wohl für die leichten Grade der 
hypnotischen Beeinflussung bestätigen, für die höhereu 
Grade, insbesondere für den künstlich hervorgerufenen 
Somnambulismus liefern meinen Untersuchungen nach- 
gerade nervöse und anämische Individuen das vor- 
trefflichste Material. Während mir bei ganz gesunden 
Menschen es selten gelang, die höheren Grade des 
hypnotischen Zustandes hervorzurufen, vermochte ich 
bei Individuen, die mit gewissen nervösen Aifectionen 
behaftet waren, sehr häufig selbst jene posthypno- 
tischen Suggestionen hervorzurufen, die offenbar zu 
den merkwürdigsten und mit unseren geg-enwärtigen 
Anschauungen über die Gehimthätigkeit kaum ver- 
einlichen und erklärlichen Phänomen gehören, Er- 
scheinungen, die uns einen tiefen Blick in den com- 
plicirten Mechanismus unserer Gedankenfabrik, um 
mit d6|n Dichter zu sprechen, gestatten. 

Als ein Hauptverdienst der Schule von Nancy 
sehe ich ihre Bestrebungen zur therapeutischen Ver- 
werthung des Hypnotismus an. Die von Lieb^ault 
und B e r n h e i m veröffentlichten Resultate von 
Heilungen verschiedenartigster Krankheiten sind so 
merkwürdig und erstaumioh, dass sie sicherlich 
Zweifel erregen müssten, wenn nicht die Wahrhaftig- 
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keit, der wisse nschaftliche Ernst und die reinen 
Intentionen der beiden Männer TOn Frenud und 
Feind anerkannt wären und wenn dieselben Resoltate 
nicht von anderen, gleich eewissenbaften Forschem 
erl&ngt worden wären. Nichtsdestoweniger kann ich 
es Niemandem vertiheln, wenu er den weitgehendsten 
Skepticismna dieser neuen nnd doch so alten Methode, 
Eeiinngen in erzielen, entgegenbringt: denn die Er- 
■cheinnngen des Bypnotismna sind scheinbar so ab- 
weichend nnd widersprechend unseren g&ng nnd 
gSben physiologischen Änschaniutgen , die H«ü- 
Wirkungen so inmediate und nnyennnthete, daas sie 
eben anf dem gancen grossen Qebiete unserer 
Therapie kaam ein Analogon finden, wenn wir anch 
anderseits EOgestehen mtlssen, dass die Wirkungen 
mancher nnserer Heilverfahren auf SurgeBtion ne- 
rahen. Wir nnterschätsen aber in der heutigen 
Medicin das psychische Moment, anf weiches die 
Alten ein so grosses Gewicht gelegt nnd mit welchem 
sie oft die schönsten Erfolge erzielt haben: unse.e 
moderne nnd dnrch und dnrcb materialistische Welt- 
anschaanng, die als das Prodnct der geradezn 
phänomenalen Entwicklung der Naturwissenschaften, 
insbesondere der Forschungen D a r w i n's und seiner 
Schule die griilsste Berechtigung besitzt, zwingt nns. 
Mos anf die Vorgänge der Materie nnser Augenmerk 
sn lenken, das Materielle als das Prodnct dieser 
iHaterie anzusehen, und wenn dieses im Widerspruche 
steht mit den you nns anfgestellten nnd mit einer 

S'ossen Reihe scharfsinnigster Argtunente gestützten 
enkgeaetzen, entweder als nicht vorbanden in be- 
trachten oder aber als noch nicht reif fDr eine 
wissenschaftliche Behandlung anzusehen. Der Omnd- 
sat2 des extremen MateriaJismns : „Das, was Du 
nicht beweisen kannst, darfst Da anch nicht glauben" 
hat eine gewisse Aehnlichkeit mit dem bekannten 
Spruche eines Mystikers: .Was Da glauben musst, 
darfst Du nicht beweisen', insofeme, als dadurch 

SBwisse Erscheinungen ausser den Bereich objectiver 
etrachtui'.g fallen müssen, indem die Beschäftigung 
mit ihnen nach der Ansicht der Einen zn abgeschmackt, 
nach der Ansicht der Anderen als ein Qbermüthiges 
Beginnen, nach der Meinnng Beider aber als noli ue 
tangere betrachtet wird. 

Doch ich bin da anfein Gebiet gekommen, welcbes, 
wie ich anfangs bemerkt, nicht berühren wollte ; 
ich wollte nur darthnn, dtss icii den Skepticismus, 
den eine grosse Anzahl von Aerzteu diesen Erschei- 
nnngen entgegenbringt, vollkommen begreife, ein 
Skepticismus, der so lange dauern wird, bis ein jeder 
TOD den Zweiflern dnrch seine eigenen Erfahrungen 
and Versnche von der Qrundlosigkeic seines Miss 
tranens Überzeugt wird. Nirgends, auf keinem Gebiete 
des Wissens bositt die Benrtheilung des Wissens- 
zweiges so sehr anf eigener Beobachtung und Er- 
fahrung, als auf dem Felde der Hypnose, weil so 
nnendLch leicbt der Schein des Einverständnisses, 
der absichtlichen oder auch nnbewussten Täuschung 
und Verstellung und Irreführung erweckt wird und 
weil eben die Erscheinungen so abweichend von 
unseren festgewurzelten Begriffen sind, dass sie 
selbst dann, wenn wir sie sdbst hervorrufen, noch 
immer nns in Erstannen setzen nnd Überraschen. 
Ich mnss gestehen, dass mich bei meinen ersten ge- 
lungenen TersDchen — ich machte dieselben stets 
in der Nacht nnd zwar hauptsächlich we^en der Habe 
nnd weil ich bei meiner mich sehr in Ansprach 
nehmenden Spitalsthätigkeit zn dieser Zeit am un- 
gestörtesten war — ein eigenthümliches Grauen be- 
schlich, als ich durch einen ganz einfachen Vorgang 
einw im Vollbesitze seiner Intelligenz stehenden 
Menschen zu einem reinen Automaten verwandelt 
hatte, mit dem ich wie anf einem Instrumente spielen, 
bei dem ich alle Scalen der Leidenschaft nach meinem 
Belieben herrormfen, bald walu^ Orglefi der Frende, 



bald die Empfindung unsagbaren Lei 
lassen konnte, den schSn gtitalteb 
merkwürdigsten und paradoxesten S 
ihn in sein Kindesolter zurückbringe] 
gebrechlichen Greise machen, hui 
tapferen Kriegers, bald das eines an 
hervorbringen konnte. Dnd als ich 
der Orßsse der Erscheinung noch d 
gelben forschte und nun sie mit me^ 
Vorstellungen und Begriffen in E 
nnd erklären wollte, jedoch zn keine 
Besultate gelangte, da fielen mir 
Faust ein. 
„Geheimnissvoll am lichten Tage 
Lässt sich Natur des Schleiers nii 
Und was sie Deinem Geist nicht o: 
Das zwingst Da ihr nicht ab d 
mit S 
Und heute, wo ich so ziemlich di 
des Hvpnotismns durchgearbeitet, i 
Theonett in mir aufgenommen v 
hnndertmale selbst bypnotisirt n 
sehSnen Erfolg erzengt habe, mn 
dass die Worte des grossen Dichte 
hentigen Sachlage voll nnd gani 
Und sie werden auch dieselbe haben 
in dem Sinne, in welchem sie eil 
Meister unserer Znnft, dessen eb 
Leistungen jeden Jünger mit der tiefe 
erfüllen, erfasst, der nämlich die j 
einem Abglanz der Abgeschmackthei 
nicht würdig einer wissensohaftllc 
sondern weil der Mikrokosmne unser 
für uns noch lange, wenn nicht für 
mit sieben Siegeln bteib«! wird. 

Eine Frage von höchster prakti 
ist die nach den angeblichen ttbl 
die die Hypnose anf den Organismu: 
zustand der Hypnotisirten nach 
vor welchen insbesondere jene wai 
als eine artificielle Nenrose anseh 
der Hervormfnng derselben eine 
Individunm erblicken. Ich habe, 1 
schon das dritte Jahr mit diesem 
Bchttftigte, niemals auch nur die ge 
Wirkung gesehen, dagegen oft H 
die selbst dann, wenn anch hie ni 
Consequenzen eintreten würden, zur 
des Verfahrens ermuthigen würden. 1 
einfallen, die Chloroformnarkose, wi 
üble Zufälle, ja sogar TodesiUlle er 
sich noch immer ereignen, aus d 
bannen zu wollen; jeder Chimrge i 
wir in ihr nur den grOssten Wohlt 
Schaft, wie das mSchtigste Hilfsmit 
erblicken müssen. Ebenso ist uns dii 
unentbehrlich geworden und es ^ 
einfallen, we^eu eventuellen Intoii 
gen — es wird auch schon über ei 
richtet — der Wohlthat derselben 
gebt eben mit der Hypnose wie m 
tischen Verfahren, dass es eben In 
dos Mittel nicht vertragen, die eine 
dagegen zeigen; aber es wfire Ificb 
anderen FftlTen, wo Derartiges nie 
unterlassen. 

Der Bebanptnng Charcot's 
der Salpetriere, dass dnrch den '. 
Alt experimentellen Blödsinnes i 
kann ich keineswegs beipflichten; 
Fähigkeiten werden nicht im gerii 
Gegentheile, man kann so^ar auf le 
Fällen sehr fünsti^ einwirken un 
trachtet ve als ein unachUEbore 



— dl - 



tirzkhnhg der Kinder jene Bichtnng zu geben, die 
man Tom pädagogischen Standpunkte ' als. die einzig 
lichtige ansieht, und spricht Ton einer Orthopädie 
inorale. Auch kann ich nicht glauben, dass durch 
die Hypnose der Hysterie Vorschub geleistet wird. 
Allerdings, bei öffentlichen Schaustellungen der so- 
genannten Magnetiseure, wo sich die Vorgänge vor 
den Augen Vieler, darunter auch für die Hysterie 
empfänglicher Personen abspielen, können dieselben 
Entstehungsursachen für den Ausbruch hysterischer 
Erscheinungen abgeben, wie ja überhaupt Hysterie 
durch die versdiiedenartigsten Ereignisse hervorge- 
bracht werden kann ; ganz entschieden leugne ich 
aber, dass bei demjenigen, der wegen eines thera^ 
pentischen Zweckes hypnotisirt wird, selbst wenn er 
bysterisolie Anlagen besitzt, diese durch den Hyp- 
notismus erweckt werden müssen. Da aber der grand 
bypnotisme und die grande hysterie sehr viele 
Analogien darbieten und ja verwandte Zustände 
sind, so kann es sich häufig ereignen, dass man die 
beiden miteinander verwechselt, weshalb es eben 
wiederholt vorkommen kann, dass man Zustände zu 
Tage föidert, die man als hypnotische deutet, während 
sie voll und ganz der Hysterie angehören, wie dies 
ja auch Gillis de Tourette zugibt. Ich würde 
daher empfehlen, die hypnotischen Versnche ohne 
Beisein anderer Individuen, mit Ausnahme einer 
Vertrauensperson des Kranken und des Arztes vor- 
zunehmen und sogenannte Massenhypnotisirung, wie 
sie ja auch zu ärztlichen Zwecken nicht nur von 
Mesmer and seinen Schülern, sondern auch von 
anderen Aerzten in Frankreich unternommen wurden, 
hiebei gänzlich zu unterlassen und die Anwesenheit 
eines zu behandelnden Individuums während einer 
hypnotischen Sitzung nur dann zuzulassen, wenn es 
sich darum handelt, dem Betrefifenden, der sich die 
übertriebensten Vorstellungen macht und daher ängst- 
lich wird, die Gefahrlosigkeit und Einfachheit des 
Vorganges zu demonjitriren. Bei Beobachtung dieser 
Massregel wird man stets reine und für die Theorie 
verwendbare Bilder erhalten und die therapeutischen 
Erfolge werden auch viel sicherer erreicht werden. 
Ein fernerer der Hypnose gemachter Vorwurf ist die 
durch sie bewirkte Erhöhung der Suggestibilität des 
Snbjectes, wodurch das letztere von jedem in die 
Sache Eingeweihten zu verbrecherischen Zwecken 
missbraucht werden kann. Auch dieser Nachtheii kann 
vermieden werden, wenn man die Vorsicht gebraucht, 
die Suggestion wiederholt einzuschärfen, sich blos 
von dem behandelnden Arzt und sonst von Niemandem 
bypnotisiren zu lassen ; auf diese Weise wird jede 
fremde Gewalt von dem zu Behandelnden femgehalten 
werden. Die nach der Hypnose eingetretene Er- 
müdung und Erschlaffung wird gleichfalls auf sug- 
gestivem Wege wirksam bekämpft, indem man vor 
dem Erwecken die Vorsieht gebraucht, die Suggestion 
^e» Wohlseins und der allgemeinen Körperfrische zu 
gneben. Es ist hochinteressant, wenn man dies ge- 
than, die Hypnotisirten beim Erwachen zu beob- 
achten. «Ich fühle mich merkwürdig wohl," pflegen 
sie gewöhnlich auszurufen, ihre Mienen, ihr ganzes 
isen deuten auf ihr vorzügliches Vitalgefühl hin, 
ches nicht nur momentan, sondern oft auch den 
zen Tag, ja noch länger anhält. Die Kranken 
] gen dann den Hypnostiseur mit dem Ausdrucke 
1 adlicher Dankbarkeit anzustarren, und ich habe 
I wiederholt erlebt, dass Jemand, der durch die 
i&nsinnJgsten neuralgischen Schmerzen geplagt 
rde, mit diesen eingeschlafen war und nun ohne 
i geringsten Schmerz erwachte, nun von Freude 
1 rwältigt wie ein Kind schluchzte und in der 
1 rtriebensten Weise seiner tiefen Daiikbarkeit 
idmck zu geben versuchte. Mögen Manche den 
g^g für eine Abgeschmacktheit halten, die 
nde Menschheit wird dafür uns stets Dank 



wissen, .uns aber wird das schöne Bewusstseln er- 
heben, zur Linderung Von Leiden beigetragen zu 
haben, an denen unser Geschlecht gewiss nicht arm 
ist, Erfolge erzielt zu haben, die auf einem anderen 
Wege kaum zu erreichen gewesen wären und da- 
durch zur Hebung des Ansehens und der Achtung 
der ärztlichen Kunst beigetragen zu haben, welche 
moralische Factoren in erster Linie durch praktische 
Erfolge genährt werden, ohne welche aber die 
Medicin aufhören würde' das zu sein, was schon der 
alte Celsus mit dem Ausdrucke der Ars divina be- 
zeichnet hat, eine Kunst, deren hehrste Aufgabe es 
ist, dem schwankenden Organismus eine, gewisse 
Stabilität zu verleihen, ihm jene Freude am Leben 
zu Theil werden zu lassen, die die Quelle alles 
Grossen, der Wegweiser jeden Fortschrittes ist. 

In diesem Sinne halte ich die Hypnose für eine 
werthvoUe Bereicherung unserer Kunst und will nun 
an der Hand von Krankengeschichten den Wahrheits- 
beweis für meine Behauptung erbringen. 

Aus der Fülle meines Materials, das über 100 Fälle 
umfasst, will ich nur gewisse prägnante Bilder her- 
vorholen und mittelst derselben die Vielseitigkeit 
unseres Verfahrens demonstriren. Der Vortragende 
berichtet nun folgende mittelst Hypnose geheilte 
Fälle, die wir im Folgenden kurz skizziren wollen. 

Eine periphere Neuralgie des IL und ni. Astus 
des Trigeminus, die jeglicher interner Medication 
getrotzt und wo als letzter Act die Operation nach 
Lücke, nämlich die Neurektomie nach vorher- 
gehender temporärer Besection des Jochbeines, übrig 
blieb. Bevor nun zu diesem weitgehenden Eingriffe 
geschritten wurde, versuchte F. die Hypnose, die 
er bei anderen Anlässen mit Erfolg angewendet. 
Auch hier gelang dieselbe in überraschender Weise, 
und nach neun hypnotischen Sitzungen, wobei stets 
die Suggestion, keinen Anfall mehr zu bekommen, 
gegeben wurde, konnte der Kranke als gehellt ent- 
lassen werden. 

Denselben Erfolg erzielte F. bei einem 84jährigen 
Sicherheitswachmanu, der mit einer schon zwei 
Jahre dauernden Neuralgie des III. Astes des Trige- 
minus behaftet war und bei dem gleichfalls schon 
die verschiedenartigsten Heilverfahren ohne Erfolg 
eingeschlagen wurden. Nach dreiwöchentlicher Be- 
handlung verliess der Kranke vollkonmien anfallsfrei 
das Spital. 

Ein seit vier Jahren mit Ischias behafteter 
Kranker, der blos mit Unterstützung fremder Leute 
wenige Schritte gehen konnte, meistens jedoch das 
Bett hüten musste, wurde durch die Hypnose soweit 
gebracht, dass er heute seine Stelle als Hausmeister 
ohne die geringste Beschwerde wieder versehen 
kann. 

Ein 30j ähriger Eisengiesser wurde am 20. März 
mit den Erscheinungen einer hochgradigen Tetanie 
aufgenommen. Beide Arme stark an den Thorax an- 
gepresst, im Ellbogengelenke gebeugt, in dem Pha- 
langealgelenke gestredct, Daumen tief in die Hohl- 
hand eingeschlagen (Geburtshelferhand), die Gegend 
der Handgelenke und der Mittelhandknochen etwas 
geschweUt, stark geröthet und schmerzhaft, Beine 
liegen parallel, Füsse in der Plantarflexion, Waden- 
muskulatur ebenfalls tonisch contrahirt und hart. 

Auf Beklopfen des Pes anserinus des Nerv, 
facialis entstehen deutliche Zuckungen im Gebiete 
der Nerven (Facialisphäuomen). Mu8kelerre|;barkeit 
gesteigert, die Compression der Art, brachialis er- 
zeugt nach 2—8 Minuten einen Anfall (Trousseau- 
Bches Phänomen). Nach der fünften Hypnose waren 
sämmtliche Erscheinungen verschwunden, der Kranke 
vollständig geheilt enUassen. 

Der 16jährige Binderlehrling Anton Matiga kam 
am 12. Februar 1889 in das Ambulatorium, des 
Wiedener Krankenhauses mit der Angabe, ' seit 



— 92 - 



14 Tagen seine rechte Hand nicht ö£Fn«n zu können. 
Die Untersnchong er^ah, dass die betreffende Hand 
im Handgelenke TolTkommen beweglich isti eine 
liVide Färbung zeigt and sich etwas k&lter anfOhlt 
Die Metacarpophalangeae nnd die ersten Phalangeal- 
gelenke der dreigliedrigen Finger sind in recht- 
winkliger Bengnng, die zweiten Interphalangeal- 
gelenke in vollständiger Streckung, der Daumen 
stark abducirt nnd in seinem Interphalangealgelenke 
$tnmpfwink]ig gebengt. Beim Versuch, die Finger 
passi? zu strecken, ftthlt man einen starken Wider- 
stand, nach dessen Ueberwindung es allerdings ge- 
lingt, die Finger in eine Streckstellung zu bringen, 
die aber sofort aufhört, sobald der Zug nachlässt, 
indem die Finger nach Art eines Taschenfeitels 
wieder zusammenklappen. Spontan ist der Kranke 
unvermOgend, die Streckung zu vollziehen. Um einen 
Decubitus zu verhüten, gab der behandelnde Arzt 
eine Lage Stroh zwischen den Fingerbeugen und den 
beiden Ballen. In der Hypnose strecke der Kranke 
auf die gegebene Suggestion die Finger und behielt 
sie auch m dieser Stellung nach dem Erwachen. 
Nach drei Sitzungen konnte der Kranke seine Arbeit 
wieder aufnehmen. 

Nach Ausführung dieser Fälle fährt der Vor- 
tragende folgendermassen fort: 

Meine Herren ! Ich könnte Ihnen noch über eine 

ganze Beihe von Fällen berichten, ich will jedoch 
lire Geduld nicht allzulange auf die Probe stellen, 
die Zeit ist auch weit vorgerückt. Ich habe mit ab- 
sichtlicherVermeidung aller theoretischen Erwägungen, 
fremden Untersuchungen, kritischen und experimen- 
tellen Forschungen verschiedener Autoren mich darauf 
beschränkt, meine eigenen Erfahrungen in ihrer 
nackten Thatsächlichkeit mitzutheilen, mich an den 
Satz K a n t's haltend : „In der Erfahrung liegt die 
Wahrheit". Diese Erfahrungen berechtigen mich aber 
zu dem Glauben, dass es denn doch nicht angeht, 
mit der Miene der Verachtung, mit dem Ausdrucke 
der Geringschätzung über ein Verfahren hinweg- 
zugehen, welches oft positive Erfolge erzielt, es mit 
dem Stigma der Geschmacklosigkeit und Unwissen- 
schaftlichkeit zu versehen. Die Realität hypnotischer 
Erscheinungen lässt sich heute nicht mehr bestreiten. 
Aus dem Umstände aber, dass ein jeder, der sich 
mit diesen Erscheinungen vertraut macht, auch hyp- 
notisiren kann, schliessen zu wollen, dass dieses 
Verfahren eines Arztes nicht würdig sei, hiesse zu 
weit gehen. Da müsste auch folgerichtig die Massage, 
die Kaltwasserbehandlung, die Elektrotherapie, ja 
manche chirurgische Behandlungsmethode der äri.t- 
lichen Kunst entzogen werden. Gerade die Hypnose 
dürfte nur von Aerzten ausgeübt werden, denn so 
wohlthätig und erfolgreich sie in den Händen der 
denkenden und charakterfesten Aerzte ist, so ver- 
hängnissvoil und schädlich ist ihre Anwendung durch 
Laien. Von dieser Ansicht offenbar war auch der 
oberste Sanitätschef geleitet, als er, den hohen prak- 
tischen Werth der Hypnose anerkennend, das Verbot 
der Laienhypnotisirungen aussprach. 

Wenn sich jedoch die ärztliche Welt dagegen 
ablehnend verhält, dann muss sie unbedingt in die 
Hände von Gharlatan-Industrierittern und anderer 
anrüchiger Individuen gelangen, ans deren üblem 
Dunstkreis sie endlich zum Wohle der Menschheit 
entzogen werden. Der Hypnotismus darf nicht Ge- 
meingut der Menschen, er sollte jedoch Gemeingut 
der Aerzte werden. Deshalb habe ich es gewagt, mit 
meinen Etf abrangen vor das Forum der hohen Ge- 
sellschaft zu treten. Ich bin mir dessen bewusst, 
dass ich die Gegner der Hypnose durch meine Aus- 
führungen keineswegs umstimmen werde; ich bin 
Überzeugt, dass mir von mancher Seite der Vorwurf 
mangelhafter Beobachtung, unwissenschaftlicher Be- 
handlung der Sache, Voreingenommenheit und Selbst- 




tjäuschung nicht wird erspart bleiben; aber Eines 
möchte ich geschützt und gewahrt wissen, nämlich 
die Eeinheit meiner Intention, die ideale Begeisterang 
für eine gute Sache, die die Leitsterne bei meinen 
Untersuchungen nnd den heutigen Ausführungen 
waren. Binswanger sagt in seinen Bemerkungen 
über die Suggestionstherapie: „Man darf. Dank der 
neueren Forschungen, heutzutage den Hypnotismus 
zum Gegenstande einer wissenschaftlichen Unter- 
suchung und Besprechung machen, ohne fürchten zu 
müssen, phantast scher Neigungen geziehen zu werden." 
Ich hoffe die Wahrheit dieser Worte an mir selbst 
zu erfahren. 

Prof. Obersteiner beantragt, das Thema 
Hypnotismus als ersten Gegenstand für das Pro- 
gramm der nächsten Sitzung auf die Tagesordnung 
zu stellen. 

Der Antrag wird angenommen. 

Docent Dr. Gabriel Anton: Ich will ange- 
sichts der vorgerückten Zeit nicht auf die Detail- 
discussion über Wesen und Wirkung der Hypnose 
eingehen und werde nur entgegen den Schluas- 
folgerungen des Herrn Vortragenden, in denen er 
die Hypnose al«i ein jetzt allgemein zu verbreitendes 
Heilmittel empfahl, dem mit vielen Fachcollegen 
gemeinsamen Standpunkte Ausdruck leihen, dessen 
er wiederholt tadelnd gedachte. 

Vorerst halten wir es bezüglich der hypnotischen 
Phänomene und Heilerfolge für wichtiger und dring- 
licher, gegen den Enthusiasmus und die Leicht- 
gläubigkeit, als gegen die Skepsis zu predigen; sind 
doch manche der ersteren, obwohl von wohlmeinen- 
den Beobachtern geliefert, als crasse Irrthümer 
wieder abgethan. 

Auch in der Sache selbst liegt die drillende 
Aufforderung zur Skepsis gegenüber den hypnotischen 
Erscheinungen und Experimenten;. wo es fast durcli- 
wegs subjective Symptome gibt und wo neben der 
Selbsttäuschung des Experimentators auch noch die 
ganze Psyche (und oft was für eine Psyche!) 
eines zweiten in den Versuchsgang mit einge- 
schaltet ist. 

Noch mehr Zurückhaltung und Ablehnung em- 
pfehlen wir gegen die jetzt schon zu übende allge- 
meine praktische Anwendung der Hypnose als Heil- 
mittel. Denn soUte die Zahl der „Beeinflussbaren" 
sich allerorts als eine grosse erweisen, dann wäre 
dies ein Agens, dessen sich jeder auch ohne Vor- 
bildung und Specialschulnug als eines vogelfreien 
bemächtigen kann ; und es ist ja eine alte psychia- 
trische Erfahrung, dass beim Bestimmt werden durch 
Andere, „beim Kampfe der Gehirne" nicht der Denk- 
fähigefe obsiegt, sondern meist der Energischere, in 
dessen Psyche für Bedenken weniger Platz ist. 

Wenn der Herr Vortragende die Wichtigkeit 
der seelischen Beeinflussung des Kranken durch den 
Arzt betont, so stimmen wir Alle dem bei. 

Ich möchte sagen, die Waage weist hin auf die 
souveräne Stellung des Cerebrums, gegen dessen bis 
1600 Gramm wiegende Masse die übrigen Antheile 
des Nervensystems wie Appendices erscheinen, s^ 
dass der Gedanke nahe gelegt wird, von diese 
Ceutralstelle aus das Neryensystem ui.d körperlich 
Vorgänge zu beeinflussen. 

Die wohlthätige Wirkung der Persönliehkei 
und des Zuspruches eines gebildeten und denkfähige 
Arztes auf den Kranken ist ja bekannt und stet 
geübt und vielleicht ist hierin für die meisten Fäll< 
der richtige Weg und die richtige Grenze der Ein 
flussnahme abgesteckt. 

Die allgemeine Ausbreitung des Brauches, zui 
Zwecke ärztlicher Beeinflussung die Kranken in de 
hypnotischen Zustand zu versetzen, noch dazu häuf 
zu versetzen, halten wir entschieden für bedenkli< 



7!T 



Tn«> 



- 93 - 



Wir glauben an die von verläaslichen Aerzten ge- 
meldeten Erfolge der Hypnose ebenso, wie wir an 
die SnggestiTwirknng des Lotnrdes'WaBsers und 
nuincher Beliqnien glauben, welche letttere ja ancb 
durch eine stattliche Zahl yon Krankengeschichten 
belegt werden können. 

In den An^en des Laien ist auch die Hypnose 
ein neues Mysticon, von dem er Grosses erwartet, 
WM eben die gttnstige Einwirkung, wenn nicht ganz 



ingt, doch mächtig unterstfltEt. 



halten uns an die deutschen Autoren 
(8. Binswanger und B i e g e r), welche vom 
Arxte fordern, dass er gerade das gesunde, selbst- 
ständige Denken beim Kranken kräftigen helfe, um 
gegen centroperiphere Nervenleiden aufzukommen. 

Dr. Frey verwahrt sich dagegen, dass der 
Hypnotismus als ein Mysticon bezeichnet würde, 
mochte nur, dass man nicht mit Geringschätzung 
Hber die durch die Praxis gewonnenen Thatsachen 
hinweggehe. Es sei die Pfficht der Aerzte, diese 
Heilmethode den Händen der Laien zu entreissen 
und selbst weiter zu verwerthen. 



Referate. 



Bin nener Spfllapparat aain Aaswazelieii 

der Blase« 

Von Dr. W. Meltols in Budapest. 

Mehrere in der Literatur verzeichnete Fälle 
von Blasenrnptur (Weinlechner, Dittel, 
Monod, Guyon, Vernenil, Albert), 
namentlich aber ein Fall, den ich selbst beob- 
achtet habe, veranlaseten mich zur Gonstruction 
eines neuen Apparates zum Auswaschen der 
Blase. 

Mein Fall betrifft einen 37jährigen Mann, 
der seit 9 Jahren an tabetischer Blasenläh- 
mung leidet, der die Blase sich täglich mit 
der Spritze oder dem Irrigator auswäscht. Am 
25. Februar 1888 wusch er sich die Blase 
ebenfalls mit dem Irrigator aus, vergass aber, 
•da er in Gespräch mit seiner Umgebung war, 
dass er schon eine grosse Menge von Flüssig- 
keit in die Blase einfliessen Hess. Er bemerkte 
einen plötzlichen Schmerz in der stark gelullten 
Blase, der sich nach voine gegen das 1. Lig. 
Ponparti und gegen das Kreuzbein erstreckte ; 
er entfernte den Irrigator, Hess die Flüssigkeit 
der Blase abfliessen und da bemerkte er, dass 
diese sehr stark blutig gefärbt war. Eine halbe 
Stunde später sah ich Patienten; sein Gesicht 
ist fahl, blass und klagt er über grosse 
Schmerzen im unteren Abdomen und in der 
Krentzbeingegend Der Druck auf die vordere 
Blasengegend ist schmerzhaft, vorzüglich aber 
der hintere Theil der Blase. Bevor ich die 
Blase per rectum untersuchen konnte, musste 
ich die seit 4 Tagen angehäuften Scibala 
•entfernen, die das Rectum beinahe total aus- 
füllten. Die hierauf vorgenommene Palpation 
ergab eine 4 Gtm. lange und 2Vt Gtm. breite 
lentlich fühlbare Infiltration oberhalb der 



1. ves. seminalis, die auf Druck sehr schmerz- 
haft erschienen. Ich führte in die Blase sofort 
einen Nelaton-Eatheter ein, aus demselben 
entlewte sich stark blutig tingirter Urin. 
Nachdem Pat. jeden chirurgischen Eingriff 
von sich wies, applicirte ich Eis auf das Ab- 
domen und Perineum, Verweilkatheter ; die 
Blase wurde stündlich mit 2% Borsäurelösung 
schwach ausgewaschen. Den nächstfolgenden 
Tag bediente ich mich des Katheters ä double 
courant. 

Am 26 Februar Abds. Temp. 39'5«^ Früh 
88-5«; am 27. Abd. 89 3* Früh 37'&\ Am 
3. Tag sistirte das Fieber, die Blutung nimmt 
ab; der Verweilkatheter wird entfernt und die 
Blase 2stündlich entleert und gewaschen, 
Patient erholt sich zusehends. 

Am 10. Tage untersuchte ich die Blase 
mit dem offenen Endoskop, des Leiter- 
D i 1 1 e l'schen elektrischen Apparates bediente 
ich mich nicht aus dem Grunde, da ich die 
Blase mit Flüssigkeit nicht füllen wollte; die 
Untersuchung ergab aber gar keine Läsion, 
so dass ich die Diagnose als fissura vesicae, 
trotz der charakteristischen ausstrahlenden 
Schmerzen, Blutharnen und Infiltration ober 
d. l ves. sem. nur mit Vorbehalt aufstelle. 

Ich construirte einen Apparat, der nach 
dem Princip der Exhanster gebaut ist und 
den Zweck hat, mit geringer Flüssigkeitsmenge 
die Blase auszuwaschen, wobei eine grössere 
Menge derselben in der Blase nicht zurück- 
bleiben darf, da die eingepresste Flüssigkeit 
auch gleich aspirirt wird. 

Dank der Zuvorkommenkeit des Herrn 
Prof. Schwimmer, der mir gestattete, die 
Versuche an dem grossen Materiale seiner 
Abtheilungen vorzunehmen, bediente ich mich 
desselben schon im März 1888. 

Der Apparat besteht aus einem Gummi- 
ballon, der 100 Kcm. Flüssigkeit aufnehmen 
kann. Derselbe ist in seiner Längerichtung 
durch ein Diaphragma in zwei Theile getheilt. 
Beide Hälften übergehen in ein Abflussrohr. 
Die vorderen kürzeren sind mit einem doppel- 
gebohrten Hahn verbunden, so dass bei der 
Stellung des Steigbügels nach vorne das Ab- 
fiussrohr des Hahnes mit der rechten Ballon- 
hälfte communicirt, wird derselbe gegen den 
Ballon gerichtet, so communicirt er mit der 
1. Hälfte. Die hinteren längeren Schläuche 
sind mit je einem Ventil versehen, die so 
gestellt sind, dass das rechtsseitige Ventil die 
Flüssigkeit blos in die rechtsseitige Ballonhälfte 
eintreten, das linke Ventil dagegen den Inhalt 
der linken Ballonhälfte abfliessen lässt. Der 
rechtsseitige Schlauch taucht in ein Beservoir, 
welches das Spülwasser enthält, der 1. Schlauch 
in ein Lavoir ; durch das Auspressen der Luft 
des Ballons füllt sich die rechtsseitige Ballo 
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zwei Fälle von grossen Milztomoreo, weiche 
in der That nach Injectionen von einfachem 
Wasser sich bedeutend reducirten. 

Der Vortragende hat nun durch seine 
Versuche die klinischen Thatsachen einer ex- 
per imentellen Untersuchung unterziehen wollen. 
Er injicirte in die Milz von Thieren ver- 
schiedeue Flüssigkeiten, wie: Wasser, Liquor 
Fowleri, verdflnnte Chinin- und Strychnin- 
lö sungen und schliesslich Ghlorn&trium (SOperc. 
Lösung). In allen Fällen sah er constant an 
der Injectionsstelle junges Bindegewebe sich 
bilden. Dieses Bindegewebe schiumpft mit der 
Zeit ein und kann so eine Verkleinerung der 
Mils herbeiführen. Der phlogistische Process 
bildete sich immer, nach jeder Injection, unab- 
hängig von der Art der injicirten Flüssigkeit, 
also auch nach Injection, von purem Wasser. 
Daraus zieht der Vortragende den Schluss, 
dass der Vorschlag M u r r i's eine reelle experi- 
mentelle Basis habe. 

Ueber dieWirkung des Antipyrins 

auf den Uterus. 

Prof. P i n z a n i gelangt auf Grund zahl- 
reicher Versuche zu folgenden Schlussfolge- 
rnngen: Das Antipyrin setzt die Schmerz- 
hafiigkeit der Wehen herab, und zwar dadurch, 
dass es die Gontractions- und Setractions- 
f&higkeit der Gebärmutter verringert. Es haben 
also jene Autoren Secht, welche angaben, 
dasft das Antipyrin auch gegen die Wehen 
der Gebärenden als schmerzstillendes Mittel 
wirke. Diese Wirkung stellt sich ein ungefähr 
zwei Stunden nach Verabreichung des Mittel« 
auf hypodermatischem Wege; wenn aber das 
Antipyrin durch den Mund eingeführt wird, 
60 zeigt sich dessen Wirkung auf den Uterus 
erst nach vier bis fünf Stunden. Das Anti- 
pyrin stört den regelmässigen Verlauf der 
Geburt nicht. 

Die Dosen, welche der Vortragende bei 
seinen Versuchen angewendet hat, waren 300, 
200 und 100 täglich. 



Beitrag zur Therapie des Asthmas. 

Von Dr. A. ZIpp, Arzt in Freiburg. 

Nicht immer gelingt es, die Ursache des asthma- 
tischen Znstandes leicht, sicher nnd schnell zu er- 
nnen. Häufig wird man aus der Summe gleichzeitig 
constatirender Möglichkeitsursachen die am be- 
Jtendsten erscheinende herausgreifen and darauf 
Q behandeln. 

Ebenso häufig wird man per exclusionem das wahr- 
heinliche nur yermuthen, oder man wird therapeu- 
«h tastend , ex juvantibus scbliesslich yieUeicht den 
/fachlichen Zusammenhang des Leidens mit einer 
Ifl^fmierkrankung anfEeclen. Diese empirische Be- 
\iidlung, wie anch. die auf der Berechnung der 
Gssten Wahrscheinlichkeit beruhende, erfordert 
I probeweise Anwendung yon ausschliesslich diffe- 
bea .Arzneimitteln (au<^h das Jodkalium wird 



hierher gerechnet), deren Gebrauch schon einzeln 
und noch mehr successive für den Patienten nicht 
gleichgiltig ist. Wo eine nasale Ursache und Be- 
handlung in Frage kommt, scheint dieselbe häufig 
nicht leicht und namentlich nicht baldig genug aus- 
geführt werden zu können. Es mag darum von 
Werth sein, in der Erweiterung des unteren Nasen- 
ganges ein Mittel zu kennen, welches da, wo eine 
ursächliche Mitwirkung von Seiten der Nase nicht 
ausgeschlossen ist, oder wo in ibr die einzige oder 
hauptsächliche Ursache des Asthmas gefunden wird, 
zu diagnostischen und therapeutischen Zwecken leicht 
angewandt werden kann. 

Zwei Beispiele mögen dies erläutern. 

Bei einer jungen, seit Jahren an schweren 
asthmatischen Anfällen leidenden Dame, welche im 
übrigen, namentlich was Herz, Lungen und Nerven 
anbetrifft, vollkommen gesund ist, wer durch mehr- 
fache von berufener Seite ausgeführte Nasenoperationen 
(welche? ist nicht mehr festzustellen) der Erfolg ge- 
schaffen worden, dass die Anfälle um Wochen und 
Monate seltener, und zwar gelinder, aber doch mit 
der Stärke auftraten, dass Patientin Nächte lang 
schlaflos aufrecht sitzen masste. Vor und während 
des Anfalls bestand jeweils Schnupfen beider Nasen- 
hälften mit sehr geringer Schleimabsonderung. Die 
Nasenscheidewand ist nach der einen Seite stark 
(gebogen, so dass die Schleimhäute dieser und der 
unteren Mnschel sich bei vorhandener Schwellung 
berühren. Es konnte durch häufige Untersuchungen 
in der anfallsfreien Zeit beobachtet werden, wie 
heim beginnenden Schnupfen der dazwischen liegende 
circa 4 Mm. breite Baum immer enger wurde, bis 
er sich auf Haaresbreite verengte, nnd dass er in 
dem bald darauf folgenden AnfaU aufgehoben war. 
Die Anfälle Hessen sich durch diese Beobachtungen 
mit Sicherheit vorhersagen. Der Versuch, den ge- 
nannten Raum mittelst Dilatation offen zu halten, 
hatte anatomisch und therapeutisch vollständigen 
Erfolg. Ss traten nach mehrmaliger Erweiterung 
nur noch seltene, leichte, keine ärztliche Hilfe er- 
heischenden Beschwerden ein, deren Ursache bei 
der durch jahrelange Gewöhnung erhöhten Reflex- 
erregbarkeit vielleicht auch auf Reizung eines an- 
deren Theiles der Nasenschleimhaut beruhte. Von 
schweren Anfällen ist die Patientin seit über Jahres- 
frist frei. Das Verfahren bestand darin, dass die 
zur Erweiterung des Cervix angefertigten Hegar- 
schen Bougies von 3—5 Mm., später bis zu. 7 Mm. 
unter massigem Druck zwischen Nasenscheidewand 
und untere Muschel bis zum Nasenrachenraum ein- 
geschoben wurden, und die zuletzt angewandte 
Nummer 3 Minuten liegen blieb. Die Patientin konnte 
das Bougieren bis zu Nr. 7 in kurzer Zeit selbst 
besorgen, was Anfangs täglich, später alle paar 
Tage bis zur Erzielung dauernder Erweiterung und 
später nur noch bei eintretendem Schnupfen geschah. 

Es war nach dieser Erfahrung ceboten, die 
Aufmerksamkeit auf etwa bestehende Verengerung 
der vorderen Nasenpartie zu richten und • auch in 
frischen Fällen von Asthma die Erweiterung vorzu- 
nehmen. Der Erfolg war unmittelbar und vollständig, 
wie aus der folgenden Krankengeschichte hervorgeht 
Eine ganz gesunde junge Frau litt seit einiger Zeit 
an Schnupfen und geringem Bronchialkatarrh und 
wurde zum ersten Male plötzlich von einem schyreren 
Asthmafall heimgesucht Unter Anwendung der ÜhMchen 
inneren Mittel trat nur auf Stunden geringe Linderung 
ein; die anfallsweise hochgradige Steigerung der 
Athemnoth wiederholte sich täglich während dreier 
Wochen. Die Brustorgane waren intact, der eine 
Nasengang durch Terbiegung des Septmns utfd 
SchweUung der gesammten Schleimhaut m Höhe der 
unteren Muschel verschlossen. Unterhalb der Ver- 
engerung . und ebenso durch die andere Nasenhälfte 
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Aus der Silznng k. k. Gesellschaft der 

Aerzte In Wien 

. .. vorn?. Juni 1889. 

" Discussion über den Vortrag des Herrn 
fix. Ludwig Prey: 

Stabsarzt Dr. J a n c li e n geht nach einigen ein- 
leitenden Worten sofort an die Besprechung de.s 
HypiLotismns als Heilmittel. Zunächst mnss man die ■ 
Ungefährlichkeit der Hypnose entschieden bestreiten. 
Dr. Frey behauptet, „hundertmal" hypnotlsirt und 
^niemals auch nur die geringste sohä Hiche Wirkung •* 
gesehen zu haben. Im Interesse dieser seiner Patienten 
wäre zu wünschen, dass es sich wirklich so verhalte 
und er nicht deshalb nur so günstig urtheile, weil 
er mit denselben ausser Contact kam und von den 
weiteren Vorkommnissen nichts erfuhr, wie es in 
einem später zu erwähnenden Falle geschah. Also 
der Hypnotismus kann bedeutende und bleibende 
Nachtheile für die Hypnotisirten nach sich ziehen. 
Die Patienten werden gewöhnlich öfter, häufig sogar 
oft hypnotisirt, um die Krankheitserscheinungen weg 
zu suggenren, und in dieser Wiederholung liegt die 
Gefahr. Der Einwand, dass es siob ja mit Morphium, 
Cbloral, Cocain gerade so verhalte und diese Mittel 
trotzdem weiter verwendet werden und gar nicht zu 
entbehren sind, ist nicht stichhältig. Während die 
Gewöhnung an diese Mittel eine stete Steigerung 
der Gaben erfordert, deren Herbeischaffung den Mor- 
nisten etc. immerhin Schwierigkeiten bereitet, 
iht bei den Hypnotisirimgen 3ine immer geringere 
awirkung aus, welche überdies von jeder beliebigen 
rson, ja von zufälligen Geräuschen, schliesslich 
1 den Kranken selbst, im Wege der Autohypnose 
eistet werden können. Es gibt leider genug Mor- 
Lnisten etc., aber sicher fänden sich deren unver- 
Itnigsinässig mehr, wenn sie es so leicht hätten, 
^ die durch Hypnose Beschädigten, bei denen z. B. 
; Ticken der Uhr, ja schliesslich das Vertiefen in 
len bestimmten Gedanken für die Hypnotisirung 
reicht. Auoh darf nicht übersehen werden, dass 
ere Verhältnisse schon eine sehr beträchtliche 
^1 ' von nervösen, hysterischen, neurasthenischen 
'— '-'neu gezeigt haben, welche für hypnotische 



Einwirkungen sehr empfänglich sind; die Hypnose 
ist geeignet) dieses Contingent nur noch zu ver- 
mehren. Bäumler, Heiden hain u. A. haben 
eine Keihe von Fällen publicirt, welche geeignet 
sind, die Schädlichkeit der Hypnose darzuthun. Hier 
seien nur zwei Fälle erwähnt. Herr Docent Dr. 
Anton hat vor Kurzem in einer ausführlichen 
Schrift über eine Kranke aus Hofrath M e y n e r t's 
Klinik berichtet, welche durch häufige Hypnotisirungeu 
so erregbar ge\forden war, dass sie zu jeder belie- 
bigen Zeit durch blosses Glockengeläute in hypno- 
tischen Schlaf Verfiel. Daran reiht sich der Fall, 
welchen Dr. Merkt in 1885 im „Archiv für Psy- 
chiatrie* publicirte. Er betrifft einen 13jährigen, 
bis dahin ganz tüchtigen Gymuasialschüler, welcher, 
veranlasst durch die in den Zeitungen enthaltenen 
HcsclireibOngen der Productionen eines Magnetiseurä, 
an sich selbst Proben anstellte; er verfiel zwar nicht 
in Hypnose, aber es entwickelte sich ein eigenthüm- 
licher Zustand, vermöge dessen sehr häufig bei ihm 
epileptoide Bcwusstseinsstörungen und nach deren 
mehrjähriger Wiederholung gemeine* epileptische 
Krämpfe auftraten. Er musste das Studium aufgeben 
und. wurde schwachsinnig. Die Hypnose ist also bei 
mehr minder häufiger Wiederholung nichts weniger 
als ungefälirlich. Bei der Unzulänglichkeit unserer 
Kräfte gegenüber ao vielen Krankheiten würden wir 
aber immerhin auch die Gefährlichkeit der Hypnose 
in Kauf nehmen und derselben durch umsichtige 
Durchführung zu begegnen suchen, wenn die Hyp- 
nose, respective die Suggestion ein wirkliches, ver- 
lässliches Heilmittel wäre. Herr Dr. Frey behauptet 
auch dieses, beruft sich auf die „Fülle" seines „über 
100 Fälle" umfassenden Materials und führt mehrere 
Krankengeschichten an, welche glänzende Heilungen 
repräsentiren. Jedoch auch hier verhält sich die 
Sache nicht durchwegs in so schöner Weise, indem 
die zweite Kraukengeschichte einer wesentlichen 
Kichtigstellung bedarf. Der darin genannte 48jährige 
Sicherheitswachmann wurde nämlich schon acht Tage 
nach seiner als ..geheilt" erfolgten Entlassung aus 
der hypnotischen Behandlung in früherer Heftigkeit 
von den Schmerzen im Bereiche des dritten Trige- 
minus -Astes befallen und auf die unter der Leitung 
des Eeduers stehende Abtheilung des Garnisons- 
spitales Nr. 1 aufgenommen. Hier wurde durch die 
stabile Application eines 3 bis 5 M. A. starken con- 
stauten Stromes mittelst Reostaten (von B e r g e r 
angegebenes Verfahren) ein Stillstand der Schmerzen 
erzielt, der nach eingeholter Erkundigung bis jetzt, 
d. h. seit neun Wochen anhält. Wenn nun die Hyp- 
nose bei einer so hartnäckigen Krankheit, wie es 
Trigeminus-Neuralgien im Al^emeinen sind, keine 
Heilung erzielt; wenn diese ferner auch bei organi- 
schen Nervenkrankheiten ausbleibt, welche mit ana- 
tomischen Veränderungen einhergehen, so erregt 
dieser Misserfolg keine Verwunderung. Es ist eher 
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wunderlich, dass man z. B. bei apoplektisohen Hemi- 
plegien, bei disseminirter Sklerose etc. bypnotisirt 
in der Erwartung, Heilangen zu erzielen, wie es ja 
Bernbeim that. Dagegen stünde za erwarten, 
dass die Hypnose auf dem weiten Gebiete der by- 
steriscben Affectionen sieb glänzend bewähre; bat 
man es doch hier mit rein fttnctionellen Störungen 
zu thun, Störungen, denen gegenüber ein Wort 
Hebra's erst recht am Platze ist, welches er ein- 
mal bezüglieb der Syphilis gebrauchte, nämlich, dass 
„sie unter umständen mit Allem, selbst mit Streu- 
sand gebeilt werden kann". Und auch hier versagt 
die Hypnose nicht selten. Selbst Bernheim führt 
in seinem Buc^e Misserfolge an, und als ein weiteres 
Beispiel möge der folgende Fall dienen, welchen 
Professor Mendel 1877 in der „Berliner klinischen 
Wochenschrift" besprach. Bei dem 51jährigen Patienten 
bestand nebst anderen hysterischen, epileptischen 
Symptomen periodische, complete Taubstummheit, 
und zwar in der Weise, dass diese täglich präcise 
9 Uhr Vormittags einsetzte und ' präcise 6 Uhr des 
anderen Morgens verschwand; in der Zeit von 6 bis 
9 Uhr sprach und hörte er ganz gut. Mendel 
behob diesen Zustand durch Hypnose, Suggestion 
und Streichungen mit dem Magnet binnen 14 Tagen ; 
doch schon nach drei Wochen bot der Patient das 
frühere Bild. Und solche unangenehme Erfahrungen 
dürften wohl auch noch andere Experimentatoren 
gemacht haben. Unter diesen Umständen mag die 
Hypnose noch Gegenstand weiterer Studien bleiben 
und vielleicht gelingt es, durch Feststellung be- 
stimmter Indicationen und Vorsicbtsmassregeln, ihr 
für bestimmte Fälle bleibenden Nutzen abzugewinnen. 
Gegenwärtig liegt aber die Frage der Hypnose 
sicher so, dass die grösste Beserve gegenüber ihrer 
Anwendung und eine recht skeptische Kritik gegen- 
über ihren Heilerfolgen weit berechtigter erscheint, 
als der Enthusiasmus, welcher den ganzen Vortrag 
des Herrn Dr. Frey durchzieht. 

Dr. L. Frey: Ich habe ausdrücklich erwähnt, 
dass ich die Hypnose nur in jenen FiUlen angewendet, 
wo ich mit anderen Mitteln nicht ausgekommen bin. 
Auch überging ich die Erfahrungen Anderer voll- 
kommen und stützte mich nur auf eigene Erfahrungen. 
Trotzdem ich Hunderte hypnotisirte, habe ich nie 
eine schädliche Wirkung gesehen. Was den Fall 
Kernicher anbelangt, babe ich ihn geheilt entlassen, 
weil er gar keine Anfälle mehr gäabt hatte. Der 
Mann hat dann nach fünf bis sechs Tagen geschrieben, 
dass er bisher noch gar keinen Anfall gehabt habe. 
Er ist mir dann aus den Augen gekommen. Ich babe 
aber einen Fall, den ersterwähnten, wo ich mit Be- 
stimmtheit sagen kann, dass seit vierzehn Monaten 
kein Anfall mehr eingetreten ist. Ebenso sind 
mehrere Fälle seit zwei Jahren bdobachtet, wo weder 
üble Folgen, nocli Becidiven eingetreten sind. Ich 
wollte nur bezwecken, dass sich die ärztliche Welt 
mit der Frage beschäftige, damit sie den Händen 
der Laien entrissen würde. 

Prof. W i n t e r n i t z: Es ist schon ein Fortschritt, 
dass man es zugesteht, man müsse die Erscheinungen 
der Suggestion und Hypnose prüfen. 

Die Gefabren der Suggestion erscheinen ihm nicht 
so bedenklich, nachdem wir auf Schritt und Tritt der 
Suggestion auch im wachen Znstande begegnen. Es 
werden Beispiele dafür angeführt, was alles im täg- 
lichen Leben Suggestion sei. 

Im wachen Zustande werden wir von unseren 
Lehrern, von dem Prediger, dem Parlamentsredner, 
dem Schauspieler, dem Arzte, je nach ihrer Beföhi- 
gung mehr oder weniger iutensiv beeinflusst, bis zur 
Fascination, so dass wir selbst das UrÜieil, was 
objectiv, verlieren, Reelles mit der Illusion verwechseln« 
Dies ist in noch höherem Masse der Fall in der 
durch Suggestion bewirkten Hypnose, diesem eigen- 



tbümlicben Zustande des Gehirns, in dem es der 
Einflüsterung noch zugänglicher, wodurch Kritik und 
Urtheil noch schwächer werden. 

Es ist kein Vorwurf gegen die Suggestivtherapie, 
dass sie nicht mit einer Application dauernde Heilung 
bewirkt, denn auch bei jeder anderen Therapie gilt 
dasselbe, und dass sie so lange nur eine ^ob sympto- 
matische, empirische, so lange es uns nicht bekannt 
sein wird, in welcher Weise die psychischen Vorgänge 
auf somatische wirken. Dass aber rein psychische 
Einflüsse körperliche Effecte haben, sehen wir allent- 
halben. Erröthen, Erblassen, Secretionsveränderung^n, 
Diarrhöe, Polyurie, Herzklopfen, momentaner Still- 
stand auf Schreck, Freude, Angst, Gefahr eto. Auch 
in der suggerirten Hypnose werden wir Einfloss auf 
psychische und körperliche Zustände durch die Sug- 
gestion gewinnen. W. sab bei Forel und Bemheim 
pädagogisdien und heilenden Effect der Suggestion. 
W. wurden Gewohnheitstrinker zu Temperenzlern 
gebessert vorgeführt, hartnäckige Onanisten sah er 
gebessert werden, Enuresis nocturna sab er weg- 
snggeriren. 

Der suggerirte Schlaf unterscheidet sich nicht von 
dem natürlichen, denn auch nach einem solchen Er- 
wachen sind die Leute ausgeruht und gekräftigt. 
Wie der grösste Theü der medicamentösen Therapie 
ist auch die Suggestionstherapie eine systematische 
und wird erst dann verstanden werden, bis man den 
Einflnss psydtischer Vorgänge auf die organischen 
Functionen besser kennen wird als bisher, und dazu 
scheint mir die Suggestivtherapie auch ein nicht zu 
vernachlässigendes Mittel. 

Docent Dr. G. Anton: Der durch Herrn Stabs- 
arzt Dr. J an c h e n herangezogene Fall einer Patien- 
tin, welche durch öfteres Hypnotisiren daaemd 
erwerbsunfähig wurde, dürfte dem gewohnten Ein- 
wände begegnen, dass bei dieser zu häufig und nicht 
nach der einzig richtigen Methode die Hypnose erzielt 
wurde; ich kann dem aber noch drei Selbstbeobach- 
tungen von Aerzten hinzufügen, welche, von völlig 
competenter Seite bypnotisirt, andauernden und 
mannigfaltigen Beschwerden verfielen. Einen derselben 
habe ich mitgetheilt und der damalige Hypnotiseur 
— der von uns Allen hochverehrte Physiologe Heiden- 
hain -^ hat es nicht verargt. 

Dies sowie die Summe der auf der Klinik Mey- 
nert's geholten Erfahrungen befestigte in uns fast 
mit Ausschluss von Täuschung die Ueberzeugung, dass 
auch schonende Einleitung des hypnotischen Zustandes 
bedenklich sein kann. 

Es liefert die Literatur von Faria, Puys6gur 
bis C h a r c 1 eine Unsumme von Erfahrungen, 
welche die Möglichkeit von Nachtheilen durch die 
Hypnose beweisen. Die Schule von Nancy und deren 
Vertreter fordern fast in jeder Publication die ob- 
jective Prüfung der Thatsachen; über die Thatsache 
einer möglichen Schädigung durch Hypnose gehen 
die Meisten der Schule mit wenigen Zeilen hinweg. 
Es schafft uns wenig Klärung, wenn wir z. B. er^ 
fahren, dass die heftigen Krämpfe, in die eine 
Hysterica durch Einleitung des hypnotischen Zustandes 
verfallen kann, eben nichts seien als eine Autosr^f- 
gestion. 

Bernheim; Sicher die durch die Suggest >n 
erzeugte Hypnose dem physiologischen Schlafe vö ig 
an die Seite stellt, meldet doch die missliche Fol e, 
dass nach häufiger Hypnose die Patienten so befel b- 
empfänglich werden, dass sie selbst im Wachen ^ m 
Jedermann abhängig erscheinen; sie werden also ( m 
von ihm selbst mit feiner psychologiscber Anal] le 
geschilderten Imbäcils instinctifs habituell sehr ähnlic i. 
Sein Gegenmittel, die Gegensuggestion, hat r is 
versagt in den Fällen, wo wir solche Unglflckli' le 
zu behandeln hatten. Und gesetzt den Fw, es t r- 
sagte nie, und die zur Unterstützung der Sugge«^ :i 
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ümgebRngten Amnlets etc^ behielten Ihren Heilwertb, 
so ist doch damit nicht die verlangte Wiederherstellung 
der psychischen Norm gegeben und der lange Ver- 
last der psychischen Selbstständigkeit das ärgere 
üebel. 

Was die Kritik der Erfolge anbelangt, so mache 
ich anch hente aufmerksam, dass es sich weitaus am 
häufigsten um vage subjective Beschwerden nervöser 
Patienten handelt, deren labiler Zustand an sich 
stete Schwankung mit sich bringt. Der heutige 
Bericht des Herrn Stabsarztes Dr. Jauche n ttber 
den Neuralgiker ist ja als typisch sehr lehrreich. 
Man sollte doch dabei mehr von Besserung der 
Symptome sprechen ala — wie es in der massenhaft 
ansdiwellenden Literatur hierüber geschieht ^ von 
Heilung der Krankheit. 

Fttr diese Frage sind auch die von Herrn Prof. 
Dr. Winternitz erwähnten, durch Hern Prof. 
Direktor Forel per hypnosim geheilten Alkoholiker 
herauszuziehen; diese Frage ist erst angebahnt und 
die Versuche sind nicht ohne Wide, sprudi geblieben. 

Wir wissen ja, dass die verschiedensten Neurosen 
und Psychosen in dem Sammelbegriffe Alkoholismus 
Unterkunft finden, und dass in vielen Fällen der 
Alkohol eben nur das verbreitetste Bea^ens ist, auf 
das neuropatische und gesc. ädigte Individuen krank- 
haft reafiiren. 

Gerade die Erscheinungen auf diesem Gebiete 
weisen im Sinne C h a r c o t^s hin, dass es vorwiegend 
Neuropathen sind, bei denen das Hervorrufen der 
hypnotischen Zustände gut gelingt 

Die viel ventilirte Frage des Verhältnisses der 
Hysterie zur Hypnose will ich hier nicht aufrollen, 
die Symptomatik beider ist ja noch nicht scharf 
umgrenzt. 

Wenn wir auch zugeben und bestätigen, dass 
Individuen in den hypnotischen Znstand versetzt 
werden können, die, klinisch gesprodien, nicht als 
hysterische oder neurasthenische bezeichnet werden 
können, so beweist dies nicht, dass die Hypnose 
kein pathologischer Zustand ist. 

In der modernen Psychiatrie kam man zum Er- 
gebnisse, dass Symptome, wie Grössenwahn, Verfol- 
gungs- und Beeinflussungsideen kein absolut neuer 
Zuwachs zu den psychischen Leistungen sind, sondern, 
einer potentiellen Energie vergleichbar, in der An- 
lage vorhanden waren und nur durch Wegfall des 
gesunden corrigirenden Denkens zu abnormer krank- 
hafter Geltung kommen. 

Auch der hypnotische Zustand, besonders dessen 
häufige Wiederholung, kann Bahn schaffen der vor- 
handenen Disposition zu Erkrankungen, besonders 
denen der Hysterie und der Paranoia. Zu dieser 
Meinung drängten uns unsere Erfahrungen, Prof. 
Bieirer hat dies Gebiet ausführlicher behandelt. 

Es handelt sich dabei um so subtile Symptome, 
dass ich doch Vorsicht anempfehlen möchte, bei den 
Versicherungen, die wir so häufig lesen, dass eine 
grosse Reihe oft eingeleiteter Hypnosen keinen Nach- 
theil brachte. 

Dem verehrten Herrn Vortragenden aber ein 
Wort, das nicht bestimmt ist, wehe zu thun. 

Er hat genau und ehrlich eines Momentes gedacht, 
las wir bei Mittheüungen Anderer vermissen; er 
schilderte auch sich und seine Stimmung während 
der Versuche. Ich annerkenne dies als objectiv be- 
rechtigt, muss aber betonen, dass nicht die „flber- 
wälti^*, sondern die nüchterne Stimmungslage dazu 
gehört, an diese schwierigen naturwissenschaftlichen 
Probleme heranzutreten, deren einfachste die Lebens- 
■urbeit des grossen F e c h n e r beanspruchten. 

Prof. Winternitz fragt, ob es schädlich sein 

könne, wenn icJi Einem sage, „schlafe!", und er 

-ihläft zwölf Stunden und erwacht darauf gestärkt. 

e Morphin-Iiyection scheine ihm gefährlicher. 



Wenn diese Art Suggestion gefährlich wäre, müssten 
wir auf jede geistige Beeinflussung des Menschen 
verzichten. 

Dr. Anton bemerkt thatsächlich, dass er nur 
ge^en das allgemeine Hypnotisiren und nicht gegen 
geistige Beeinflussung gesprochen habe. 

Prof. Winternitz bemerkt, dass er nur von 
der durch Suggestion hervorgebrachten Hypnose 
spreche. 

Dr. Frey: Bezüglich der Objectivität ist zu be- 
merken, dass ich alle meine Verbuche nur unter 
Controle von Oollegen gemacht habe. Ich werde mir 
erlauben, alle Fälle genau mit Protokoll zu veröffent- 
lichen. Was die Gefühle und Eindrücke anlangt, so 
muss man schildern, was man empfunden hat. 

Hofrath Meynert: Diese Fragen sind 
in Deutschland in jüngst erschienenen Lehr- 
bflchern schon als spruchreif behandelt Seelig- 
müller findet dauernde Gesundheitsschädigang 
nicht ausgeschlossen und dauernde therapeu- 
tische Erfolge noch wenig bekannt. Strüm- 
pell, ein unbegrenzter Verehrer G h a r c o t's, 
sagt in seinem diesjährigen Lehrbuche, dass 
jede wirksame Heilung der Hysterie, wie auch 
Heiligenreliquien, das Wasser von Lourdes, 
auf den gleichen Bedingungen, auf dem 
Glauben beruhe, auf dem an den suggestio- 
nirenden Arzt. Grundlage ist die hysterische, 
psychische Beeinfiussbarkeit. Die Hypnose hat 
aber den Nachtheil, dass sie als schwerer 
abnormer geistiger Zustand erst hervorgerufen 
wird. Oft bringt sie erst leicht Hysterischeu, 
den schweren hysterischen Anfall. Principiell 
Eigenartiges liegt in ihr nicht. Es wäre ein 
Unglück, wenn sie in zu ausgedehnter Weise 
angewendet würde. Man macht die Kranken 
erst recht' zu dem, was man heilen will. 
Hypnotisiren heisst hysterisch machen. Es 
lässt sich unschwer prophezeien, dass mit dem 
Bekanntwerden des eigentlichen Wesens der 
Hypnose dieselbe auch ihren Nimbus und 
damit ihre Heilkraft verlieren wird. 

Unter dem abgeschmackten Eindrücken 
bei der Hypnose findet Meynert auch den 
statt der einfachen warmen Dankbarkeit der 
Geheilten gegen den Arzt bei den hypnotisch 
Behandelten zu findenden ekstatischen Auf blick, 
wenn sie von der Hypnose sprechen. Man 
spricht eben von einer Euphorie, welche die 
Hypnose setzte. Auch die Euphorie sei ihrer 
Natur nach klinisch zum Verständniss zu 
bringen. Er spreche davon, weil Prof. Winter- 
nitz in einer ethischen Befangenheit von 
dem pädagogischen Nutzen der Hypnose (Sug- 
gestion) sprach, auch gegen Onanie. Jede 
Herabsetzung der corticalen Thätigkeit, schon 
deren Sinken im paralytischen Blödsinne, 
haben durch begünstigte subcorticale Beize 
stärkeren Sexualismus zur Folge. Im acuten 
Wahnsinne, auch in der Depression der Melan- 
cholie onaniren Kranke einzig während dieser 
Zustände nicht vorher noch nachher. Ein auf- 
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besonders in abgelegene Ecken desselben, in 
Taschentucher dürfen sie nicht mehr entleert 
werden. Auf den Gorridoren, im Auditorium, 
im poHtlinischen Wartezimmer, in Kranken- 
zimmern sind emailhrte Spücknäpfe aufgestellt 
nach dem Muster der in Falkenstein ge- 
brauchten. Kranke, die im Bett liegen, benutzen 
Spuckgiäser, die ich mit federnden Deckeln 
versehen habe, von denen ich Ihnen ein Exemplar 
vorlege. Sämmtliehe Spuckgeschirre sind beim 
Gebrauch in ihrem unteren Dritttheile mit 
gewöhnlichem Wasser gefüllt. Indem die Sputa 
darin schwimmen, wird das Ausgiessen, das 
in 24 Stunden 1 - 2mal geschieht, wesentlich 
erleichtert. Täglich werden die Gefässe mit 
heissem Wasser gereinigt, der Auswurf mit 
dem Waschwasser in unsere mit Spülung ver- 
sebene Abtritte befördert. In der Privatpraxis 
behandle ich keinen Kranken mit Husten, dem 
ich nach dieser Sichtung nicht besondere 
Torschriften gebe. Ich möchte, dass dieser 
Vorgang recht viele Nachahmung finde; vor 
Allem wäre es wünschen swerth, dass von den 
Herren Gollegen, welchen die Leitung eines 
Krankenhauses obliegt, ähnliche Einrichtungen 
getroffen werden. 

Gerade weil wir einer Zeit angehören, 
welche in Folge so glänzender wissenschaftlicher 
ForU^chfitte auf therapeutischem und hygieni- 
schem Gebiete Grosses zu leisten berufen ist, 
müssen wir Fragen von allgemeinster Be- 
deutung, die Entstehung, Verhütung und 
Unterdrückung von Volkskrankheiten, wie 
Tuberkulose, Chlolera, Typhus, Pocken, immer 
und immer wieder zum Gegenstande unserer 
Betrachtungen in Vereinen machen. — Gewiss 
ist das Endziel alles medicinischen Studiums 
in letzter Instanz das Heilen der Krankheiten, 
die Medicin ist Heilkunde und Heilkunst. Wird 
aber dieses Ziel allein nur erreicht durch rast- 
loses Mühen, jede frisch angepriesene Heil- 
formel, Jedes neue Mittel zu versuchen ? Ist 
nicht von den besten Aerzten aller Zeiten die 
prophylaktische Medicin für ein Ziel erklärt 
worden, dem alle Aerzte nachzustreben haben ? 
Prophylaktische Medicin, praktische Gesund- 
heitspflege,' wie sie in unseren Tagen von 
V. Pettenkofer und Bobert Koch in so 
hervorragender Weise gelehrt wird, ist nicht 
allein Sache der beamteten Aerzte in grossen 
ädten., jeder Praktiker im kleineu Orte, auf 
m flachen i^ande hat hier ein Feld der 
iätigkeit vor sich, sehr schwierig anzubauen, 
ei- auch von seltener Ergiebigkeit, das den 
zt in stete Berührung mit den grossen 
trömen des öfientlichen Lebens bringt, der 
uren täglichen Arbeit einen gewissen idealen 

lanZ verleiht. (Xber Monaub Mr. 6 ) 



Ueber die Anwondan? . 
von MntterkornprSpuraten bei gewissen 

HerzerkraDkniigeii. 

Von Dr. OttOMar Roteobacb, Privatdocent an der 

Universität ßreslaü. 

Die Thatsache, dass Digitalis bei nicht 
compensirten Aortenklappenfehlern schlechter 
wirkt als bei Mitralisfehleru, führt B. darauf 
zurück, dass durch die bei Aortenklappeninsuf- 
ficienz in Folge der Hypertrophie des linken 
Ventrikels vermehrte und unter stärkerem 
Druck fliessende Blutmenge das Arteriensystem 
zu stark dehnt ; dadurch büsst dieses seine 
Elasticität ein. Ein Anhaltspunkt hiefür ist 
der Puls, der zwar noch celer, aber nicht ge- 
spannt ist. Diese Schädigung des Arterien- 
systems macht sich am meisten bei den 
Goronararterien geltend, welche den geschil- 
derten schädlichen Einflüssen der Hypertrophie 
des linken Ventrikels am meisten ausgesetzt 
sind. Daher ist die Goronaria bald dilatirt und 
sklerotisch, was eine zeitige fettige Degenera- 
tion des Herzmuskels, den sie ernährt, zur 
Folge hat, wodurch wiederum die Wirkung 
der Digitalis ausbleibt. 

Bei der Insufficienz der Mitralis mit Hyper- 
trophie des rechten Ventrikels hat den ver- 
stärkten Druck das Lungengeftsssystem aus- 
zuhalten, welches wegen seiner besonderen 
Drnckverbältnisse sich leichter den neuen Ver- 
hältnissen anpasst, als das ausgebreitete Körper- 
arteriensystem. Die Wirkung von Mitralisfehlern 
erstreckt sich nur auf die beiden Ventrikel und 
den kleinen Kreislauf, so dass hier im wesent- 
lichen Digitalis auf den Herzmuskel zu wirken 
hat. Bei der Aorteninsufficienz ist das arterielle 
System geschädigt und daher ver.^agt hier die 
Digitalis. Hier ist ein Mittel anzuwenden, 
welches die Gefässwand zu einer erhöhten 
Thätigkeit anregt, d. i. Seeale cornutum. Durch 
günstige Resultate mit diesem Medicament an- 
geregt hat B. dasselbe auch 1. bei so- 
genannter idiopathischer Herzdilatation mit 
Veränderung der Gefässcontractilität, 2. bei 
Arteriosklerose gegeben, wo die intacten Theile 
der Gefässe durch erhöhte Thätigkeit den Aus- 
fall compensiren sollen. Die gute Wirkung 
des Seeale zeigt sich in der Bichtung des 
Pulses, der gleichmässiger, voller und ge- 
spannter und meist langsamer wiid; parallel 
mit dieser Wirkung geht die Abnahme der 
Athemnoth, der stenokardischen Aufälle, des 
Herzklopfens und Steigerung der Urinsecretion. 
Bei betriicbtüchem, längerdauerndem Oedeme, 
bei anderen Klappentehlern, bei anderen or- 
ganischen Herzerkrankungen war es wirkungs- 
los, nur bisweilen schien es die Wirkung 
der Digitalis zu erhöhen. B. gibt folgende 
Formeln au : 
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Rp. Inf. secal cornut. 100 -15 : 1-50 
(ev. mit Zusatz von Aeth sulf. 3*0 
Ac. hydrochl. 10) 
M. D. 8. 2-3stdl. 1 Essl. 

Rp. Ergotin • . . . 20—40 : 1500 

(ev. mit Acet. digit. oder Spirit. aeth. 5.0) 

3htdl. oder 3mal tdgl. 1 Essl. 

Rp. Ergotin .... 30 

(ev. mit Extr. eonvall. maj. 30 
od. Pulv. fol. digit 20) 
Pulv. et. ext. gent. q. s. ad. pil. N. 50. 
M. D. S. 2stündl. 2-3 Pillen. 

Rp. Inf fol. Digit. . 15 : 150 
Ergotin ... 20 
M. D. S. 2std]. 1 Essl. 

(9. Mfd.-Ztg. Nr. 49.) 



Combinatlon der Herzmittel. 

Von W. H. Thomaon. 

Vor der New- Yorker Akademie der Mediein, 
Seetion fOr Arzneimittellehre, besprach Verf. 
die Gombination von Arzneimitteln überhaupt 
und die der Herzneurotica im besonderen. 
Diesen Gombinationen liegt das Prineip zu 
Grunde, dass die verschiedenen Stoffe verbunden 
die ihnen gemeinsame Wirkung verstärken, 
während in der Verbindung ihre besonderen 
und selbst antagonistischen Wirkungen wenig 
oder gar nicht zur Geltung kommen. Dieses 
richtige Prineip ist nach Verf. besonders an- 
wendbar auf die Neurotica, weil diese das 
Nervensystem als solches im ganzen nach 
einer bestimmten Richtung hin nicht beein- 
flussen, sondern in jedem Falle in besonderer 
Weise auf einzelne nervöse Functionen ein- 
wirken, ohne dass andere nervöse Functionen 
des Systems in diese Wirkung mitverwickeit 
werden. Daher kann man eine specielle Wir- 
kung dadurch sicher herbeifilhren, dass man 
eine gegebene Eigenschaft eines Neuroticums 
verstärkt durch eine ähnliche eines anderen, 
obgleich beide bei anderen Actionen mehr 
oder weniger Antagonisten sind. Ueberhaupt 
protestirt Verf. gegen die Annahme, dass ein 
Neuroticum der vollständige Antagonist eines 
anderen sein könnte, weil diese Mittel nicht 
das ganze Kerven^ystem, sondern nur einzelne 
seiner Functionen influiren. Da das Nerven- 
system nicht als Einheit thätig ist, vielmehr 
seine Functionen ott gegeneinander antago- 
nistisch oder hindernd sich verhalten, so haben 
wir Neurotika, die zugleich als «Stimulantien* 
oder als „Sedativa*" wirken. Von diesen Grund- 
sätzen ausgehend, glaubte Verf., dass die 
Gombination von Neuroticis besonders ange- 
zeigt sei in der Behandlung vervöser Herz- 
functionen, die so innig mit den die Blutgefässe 
reguUrenden Nervenfunctionen verkntlpft sind. 



Während die Digitalis, welche die Coutracti- 
lität des Herzens vermehrt und die Systole 
verlängert, bei einfacher Herzdilatation in Folge 
dessen vorzüglich wirkt, in den meisten. Fällen 
von Herzdilatation und Herzschwäche aber 
wirkungslos bleibt, weil diesen meist Ver- 
engerung der Arterien zu Grunde liegt und 
das Medicament auch auf diese einen veren- 
gernden Effect hat — besonders gilt dies in 
Fällen von Wassersucht bei Bright'scber 
Krankheit — ist für solche Fälle die Gom- 
bination von Digitalis mit Nitroglycerin von 
grösstem Vortheil, da letzteres eine allgemeine 
und schnelle Relaxation des ganzen Arterien- 
Rystems herbeiführt. Andererseits ist der Effect 
des Nitroglycerins allein auf Hydropsien gleich 
Nnll.Stropbantus ist bei functionellen Störungen, 
z. B. Palpitationen, allen anderen Mitteln über- 
legen und hat die besondere Eigenschaft, die 
Herzcontractionen regelmässiger und gleich- 
massiger, wenn auch weniger kräftig als 
Digitalis, zu verstärken, während unter seinem 
Gebrauche die Gontractioneu der Eörperarterien 
viel weniger befördert werden als durch Digi- 
talis. Seine Gombination mit Nitroglycerin 
gibt im hohen Grade die gleichen Resultate 
wie die ersterwähnte, und aus diesem Grunde 
wendet Verf. alle drei Drogen in massigen 
Dosen zusammen an bei chronischen obstruc- 
tiven Zuständen im Arteriensystem. Die schla- 
gendsten Beweise für den Nutzen der Gom- 
bination der Herzneurotica aber liefern die 
schweren Fälle acuter Krankheiten. So zur 
Verhütung von Herzschwäche bei Pneumonie, 
plötzlicher Prostration in fieberhaften Erkran- 
kungen, Peritonitis u. s. w. ist die Gombina- 
tion dieser Mittel eine werthvolle Bereicherung 
unseres Hilfsapparats neben den alten Verord- 
nungen von Brandy und Ammoniumpräparaten. 
Verf. gibt nun ausführlich die Details von 7 
von ihm so behandelten Fällen, in denen es 
sich um Herzdilatation, allgemeines Anasar ca, 
Bronchitis etc. handelte. Obgleich eigentlich 
von Neuroticis Nutzen nur bei functionellen 
Störungen erwartet werden kann, hier aber 
tiefe organische Veränderungen vorlagen, so 
wurde doch die durch Herzschwäche in jedem 
Falle drohende Gefahr wesentlich durch die 
Combination dieser Mittel behoben, ausser in 
einem Falle (Fall HI). Um schliesslich d'^^ 
Wirksamkeit der Gombinationen der Her 
ueurolica in acuten Krankheiten zu domo 
striren, führt der Autor drei Fälle an: I 
ersten handelte es sich um Kaiserschnitt fc 
engem Becken, gefolgt von Peritonitis, Brok 
chitis, doppelter katarrhalischer Pneumoni 
Uüftabscessen, Thrombose der Schenkelvenei 
Patientin genas; im zweiten Falle doppel ) 
lobuläre Pneumonie, desgleichen im dritt 
Falle ; der zweite endete mit Genesung, 
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dritte wurde gebessert entlassen. Auch in 
seiner Gonsultationspraxis sah er besonders 
in bedrohlichen Zuständen bei Pneumonien 
bessere Wirkungen von diesen Gombinationen 
als von der Darreichung der Alkoholica. 



(D. Med.-Zr^. Xr. 49.) 



Erfolsreiche Behandlung eines Falles 
Ton Morbus Basedowlf mit Sehw efelslure. 

Vou Dr. E. Magriider. 

Vor etwa 6 Jahren hatte M. Gelegenheit, 
eine 22jährige Patientin mit ausgesprochenem 
Morbus Basedowii zu behandeln. Die üblichen 
Mittel ergaben keinen befriedigenden Erfolg. 
Digitalis, Eisen, Ühinin, Aconitum, Strychnin, 
Ergotin, Belladonna Hessen ebensowohl im 
Stiche, wie auch der constan te und inducirte 
Strom. Schliesslich gab M. Acid. sulfuric. 
aromaticum, eine unserer Miztura sulfurica 
aeida ziemlich entsprecheiide, 20percentige 
Sebwefelsäurelösung, combinirt mit Digitalis 
oder Ergotin. Trotzdem diese Therapie von 
vornherein ausgesprochen gflnstig sich erwies, 
musste sie doch verlassen werden, da die 
Patientin Magenbeschwerden danach bekam. 
M. entschloss sich dann, die Schwefelsäure- 
mixtur allein fQr sieh zu verordnen — 20 
Tropfen alle 4 Stunden. Nach Beginn der 
Atifnahme von Schwefelsäure nahm die Puls- 
frequenz ab, dann schwand die Pulsation in 
der Glandula thyreoidea, die gleichfalls all- 
mälig an Amfang verlor, ebenso wie auch 
die Bulbi wieder in ihre normale Lage zurück- 
kehrten. 

Vor etwa einem Jahre schien sich das frühere 
Leiden wieder einstellen zu wollen, ging aber 
unter dem Gebrauch der Schwefelsäure prompt 
wieder zurück, und zwar in so deutlicher Weise, 
dass die Patientin weiterhin regelmässig zu 
demselben Mittel griff, wenn sich irgendwelche 
bedenkliche Symptome wieder zeigen wollten. 
Sie erfreut sich seitdem völliger Gesundheit. 

Die Veranlassung zu dieser Anwendung 
der Schwefelsäure erhielt M. durch die Lecture 
von Handfield Jones, Glinical Obser- 
vations on functional nervous disordres. Die 
betreffende Stelle lautet: 

Schwefelsäure wie auch Salpetersäure können 

edfnfalls Anspruch darauf machen, als Tonica 

flr die vasomotorischen Nerven betrachtet zu 

iverden. Es ist selbstverständlich, dass sie 

aicht direct als solche wirken können, da mit 

iem Moment ihres Eintrittes^ in die Circulation 

ihre Neutralisirung erfolgen muss. Auch können 

m nicht einfach als Adstringentia betrachtet 

■Verden, wie etwa das Tannin. Wenn Schwefel- 

'iire im Stande ist. choleraähnliohe Durch- 



Alle oder auch colliquative Schweisse günstig 
zu beeinflussen, so ist es sicher, dass diese 
Wirkung nur zu Stande kommen kann durch 
eine Beeinflussung der Nerven, die dies Ar- 
terien der Darm wand oder der Haut versorgen. 
Die speeielle Wirkung der Schwi^felsäure gegen- 
über dem Nervensystem ergibt sich auch aus 
der Angabe P e r e i r a's : ,.Kein Mittel leistet 
.bei quälendem Jucken, Formication und Krib- 
beln in der Haut so viel wie Schwefelsäure, 
innerlich aufgenommen. 

(Pect, med.^ebi«'. Pr. Hr. If, 1BS9.) 



Verschreibungsweisen. 



Therapeatlsehe Notizen ans Dr. Lassar^s 
Klinik fdr Hauticranklieiten und Syphilis. 

Die grosse Reizbarkeit, welche viele Personen 
der Anwendung von Salben gegenüber besitzen, tritt 
in viel selteneren Fällen störend hervor, seit statt 
der Fette poröse Pasten mit nnzersetzlicher Salben- 
grundlage benutzt werden. Der entzündliche Einfluss 
der aus den in Zersetzung begriffenen Salbenfetten 
sich abspaltenden Fettsäuren kommt in Wegfall, 
and man ist im Stande mit Pasten auch solche 
Patienten zu behandeln, deren Haut auf jede andere 
Salbe in heftiger Weise reagirt. 

Zur Herstellung einer Paste wird ganz reines Vaselin 
(schlechte Producte können sogar eitrige Eruptionen 
hervorrufen) oder Lanolin mit Zinkoyyd und Amylum 
langsam verrieben. Rasches Verreiben macht das 
Vaselin schaumic: und die Paste flüssig. Die ZUk- 
Amylvm-Vatalia-Pattea werden am besten im Ver- 
hältniss Vaselin 2 Theile, Zinkoxyl und Amylum je 
1 Theil, zusammengesetzt und lassen sich mit den 
meisten üblichen Mitteln ohne Weiteres mischen. 
Diese Pasten trocknen in ziemlich kurzer Zeit an 
und können mit etwas Watte und einigen ganz 
dünnen hydrovilen Mulltouren zu einem absaugenden 
Dauer-Trocken-Verband benutzt werden, den man nur 
bei Durchnässung oder lebhaftem Jucken wechselt. 
So kann man anhaltende Einwirkung des Medicaments, 
vollständigen Luftab chlus«, Erweichung infiltrirter 
Stellen und Eintrocknung oberflächlicher Exsudationen 
herbeiführen. Der Luftabschluss mildert an sich das 
Jucken und gibt den besten Schutz gee:en das Kratzen 
— namentlick kleiner Kinder. Für Gesicht und Körper* 
theile, an denen Verbandstücke schwer anzubringen 
sind, kann man durch Aufstreuen reiehlicher Puder- 
lagen auf die eingepastete Haut eine ganz glatte 
und trockene Schicht herstellen. Mit OeT-Lämpchen 
l&sst sich die angetrocknete Paste erweichen und 
entfernen Stets müssen die Grundsätze durchgeführt 
werden, die sich auch bei allen Salben, Pflastern und 
Verbänden bewährt haben; absolute chirurgische 
Reinhaltung des erkrankten Hautgebietes, Entfernung 
der alten Salbe und der oberflächlich anhaftenden 
Krankheitsprodncte vor Auftragung neuer Verbände. 
Die beste Gewähr für den Erfolg ist, dass, wie bei 
den chirurgischen, auch bei den Hautkrankheiten 
nichts den Patienten selbst überlassen bleiben, son- 
dern alle Handreichungen vom Arzte selbst oder 
einem genau controlirten Personal ausgeführt werden. 

Vorzüglich bewährt sich die Pastenbehandlun^ 
gegen Ekzem jedweder Provenienz, namentlich bei 
Zusatz von 2VoSalicylsäure. Die Formel lautet alsdann: 
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CAftreot Itber Saggestioutttheraple« ^) 
Sehr verehrter Herr College I 

Stb fragen mich um meine Ansieht Ober 
die IMggestion in ihrer Bedentnng als tbera- 
peotialhes Agens. Zur Beantwortung dieser 
Frage bedürfte es eigentlich langer Auseinander- 
setinngen, doch hoffe ich, dass es mir gelangen 
ist, in diesen wenigen in der Eile geschriebenen 
Zeilen in allgemeinen Umrissen meine An- 
Bchantifigen Ober den Gegenstand zu skizzireu. 

Die Frage der Suggestionstherapie, insbe- 
Bonderft der Therapie durch hypnotische 
Suggestion, Ober welche Sie in erster 
Linie iUeine Meinung hören wollen, muss von 
verschildenen Gesichtspunkten aus betrachtet 
werden« Handelt es sich um eine jener psi- 
chiseben Paralysen, deren Wesen und 
Bntstehungsweise ich mich bemQht habe auf- 
xuklAren^ um eine jener Paralysen, bei deren 
Auftreten die Einbildung eine grosse Bolle 
spielt — y.paralysi8 dependent on idea**, hystero- 
traumatisme -^ so leuchtet es ein, dass Alles, 
was die Einbildungskraft beeinflnsst, auf die? 
I ren eine heryorragende Wirkung ausüben 
I D. Die Paralysen kdnnen, wie ich nachge- 
} sen habe, künstlich in der Hypnose herbei* 
I Ahrt werden, es war daher a priori sehr 



I 
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*) Die DiscüBsion über den Werth der Sngge- 
ustherapie ist noch im yollen Flosse begriffen, 

giaaben daher durch Beprodnction des obigen 
fis Gharcot's au den Redacteur der nDcutscheh 
icinischen Wochenschrift**, Berm Dr. S. Gatt* 
in, unseren Lesern eiiton orientirenden Dienst tu 
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Motto: Primum non nooere. 



wahrscheinlich, daas sie durch die Hypnose 
auch zum Schwinden gebracht werden könnten. 
So schien es in der Theorie; wie verhält 
sich die Sache nun in der Praxis? Erweist 
sich die Suggestionabehandlung in allen Fallen 
psychischer Paralyse wirklich so wirksam, wie 
man erwarten sollte? Ich kann darauf ohne Zögern 
mit Nein antworten. Seit meinen ersten 
Untersuchungen über den Hypnotismus in der 
SalpAtriire haben wir die Hypnose oft mit 
Vortheil bei Kranken, welche fllr dieselbe zu- 
gänglich waren, angewandt, um sie von den 
verschiedenartigen ZuflUlen au befreien, die 
täglich im Leben einer grande bystirique 
vorkommen (Oontractnren, Paralysen, Neunü* 
gien etc«) Alles ging aufs Beste *), und wir 
dachten fast, dass nichts leichter sei, als auf 
diese Weise alle hysterischen Affectionen sicher 
und augenblicklieh zu beseitigen. \Vir haben 
uns bald vom Gegentheil überzeugen 
müssen, und namentlich das Studium der 
Hysterie bei Männern hat jener Illusion den 
Todesstoss versetzt. Wir haben gefunden, dass 
man eine ganze Zahl hysterischer Frauen mit 
ein wenig Beharrlichkeit in Hypnose versetzen 
und sie in diesem Zustande von dem augen- 
blicklichen Zufall befreien kann; bei einer 
Beihe anderer ist es ganz unmöglich, die 
Hypnose hervorzubringen. Was dagegen das 
männliche Geschlecht anlangt, so muss 
dieser Satz umgekehrt werden : in der weitaus 
grössten Mehrzahl der Fälle ist es ausser- 
ordentlich schwierig, hysterische Männer 
zu hypnotisiren, und man kann hinzufügen, 
dass es häufig gefährlich, in den aller- 
meisten Fällen aber nutzlos ist. Gefährlich, 



*) Ich muss allerdings zugestehen, dass wir trotz 
des besten Willens nicht hindern kounten, dass zwei 
für die Hypnose zugängliche Hysterische an Lungen- 
schwindsucht starben; in einem anderen Falle säen 
wir einen sehr schmershaften acuten Gelenksrheuma«» 
tismus, troti aller Suggestionen, unbeirrt seinen Ver- 
lauf nehmen, und eine vierte Hysterische konnte, trotz 
aller Versuche mit dem Hypnotismus, nur durch frac- 
tiönäre Dosen von Calomei vor dem Tode durch Kotii«' 
Vergiftung gerettet werden. 
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Seit 3 Jabren bedient B. sieb einer inneren 
und äusseren Behandlangsmethode, die er die 
intensive Behandlung, ,,m^thode intensive^ 
nennt, nnd die ihm in vielen Fällen ausser- 
ordentliche Dienste geleistet hat. Er hat auf 
diese Weise sehr grosse Dosen verabfolgen 
und den Organismus ohne Schaden mit Kreosot 
sättigen können. Folgendes ist sein Verfahren : 
Innere Behandlung. Innerlich wird gewöhn- 
lieh Guajakol verabreicht; dasselbe reizt weni- 
ger und wird auch besser vertrao^en als 
Kreosot. Im Sommer gibt B. es in Wein gelöst 
nnd im Winter in Verbindung mit Leberthran. 
Bp. Guajaeoli 7-5 

Tinct. Ghinae 200 

Vin. malaeens. 1000*0 
Man beginnt mit einem Esslöflfel (d. h. 
0-5 Guajakol) bei jeder Mahlzeit und steigt 
allmälich auf 2, selbst 3 Esslöffel. Manche 
Pat haben so 10 pro die ohne Widerwillen 
genommen. Zuweilen wurde es aber nach 
einiger Zeit nicht mehr vertragen. Alsdann 
wnrde das Mittel in Lavementform gegeben: 
Bp. Guajaeoli 2*0 

Ol amygdal. 200 

Gumm. arab. pulv. 10*0 
F. emuls. cui adde 
Aq. 9500 

D. S. Für 4 Lavements. 
(In der Armenpraxis stellt man sich natflr- 
lieh das Lavement mit Hilfe eines Eigelbs 
und eines Esslöffels Olivenöls billiger her.) 

Zweckmässig ist es, mit der Darreichung 
abzuwechseln, U Tage hindurch das Mittel 
per OS and 14 Tage per rectum nehmen zu 
lassen. Im Winter dient statt des Weines der 
Leberthran als Vehikel: 

Bp. Guajaeoli 30 

Ol. jeeor, asell. 2ü0 
M. D. S. 1 Esslöffel bei den Hauptmahlzeiten. 
Manche Kranke vertragen 1*5 bis 2 
den Tag. 

Gleichzeitig kommt eine äussere Behand- 
lung in Anwendung. Dieselbe besteht darin, 
dass Pat. beim Schlafengehen Brust, BOcken 
nnd Arme mit der folgenden 10% Ereosot- 
mischnng einreibt: 

Bp. Kreosot, fag. 20 

Ol, jeeor. assell. 200*0 
M. D. S. Zum Einreiben. 
Darauf bedeckt sich Pat, bis zum Halse 
üi der Bettdecke, so dass sein Körper sich 
ärmlich badet in den Kreosotdämpfen, die 
ich sofort unter dem Einflüsse der Bettwärme 
ntwickeln. 

Am Tage, wenn es zu ermöglichen, und 

fahrend der ganzen Nacht muss der Kranke 

ch des Nasen- Bespirators von Feldbausch 

iViesbaden, Lehrstrasse 23), welcher 2 bis 

Tropfen Kreosot enthält^ bedienen. B. wen- 



I det im Krankenhause 2 bis 3 (Ttm lange 
Kautscbukröhrchen an, deren Durchmesser 
der Weite des Nasenloches entspriebt. In 
das Innere derselben steckt er mit Kreosot 
durehtränktes Filtrirpapier. Alsdann bringt 
er das Böhrehen in. ein oder in beide Nasen- 
löcher, wo es vermöge seiner Elasticität 
befestigt bleibt. Von hier geht das Kreosot 
direct in die Lungenveolen über. — Allmä- 
lich wird Pat. mit dem Mittel gesättigt und 
man gelangt dahin, dem Organismus so viel 
zu incorporiren, wie nach Gnttmann er- 
forderlich ist, die Entwiekelung des Bacillus 
zu hemmen, um mit dieser Methode wirk- 
lichen Erfolg zu erzielen, muss die Behand- 
lung mindestens drei bis vier Monate fort- 
gesetzt werden. Dabei kräftige Ernährung. 
Manche Pat. haben 5 bis 6 Monaten hindurch 
sich dieser Behandlung unterworfen, ohne 
dabei die geringsten Störungen zu empfinden. 
Der Erfolg war zuweilen sehr ermuthigend. 

(Oorr«flp.-BI. fflr 8«!&w«ls6r Ae m%9 15. Mftl lS6f.) 



Zur Thertple der Variola. 

Von Dr. Alex. Hartgt, 

(Vortrag, gehalten im Aerztl. Verein zu Dorpat) 

Vortr. veröffentlicht die Erfahrungen, welche er 
als Arzt eines städtischen temporären Pockenlazareths 
zu Dorpat gemacht hat. Dieselben sind praktisch so 
werthYoll, dass sie zum Theil mit eigenen Worten 
wiedergegeben werden sollen. Vortragender beton t, 
dass die Therapie hauptsächlich nach Mitteln gesucht 
hat, entweder die Entwicklung der Pockenpnstel 
möglichst zu hemmen oder die entstandene schnell 
zum Austrocknen zu bring'en, um der gefährlichen 
Verjauchung nnd deren Folgen yorzubeugen. Er ' 
erinnert daran, dass man die Hoffnnng hauptsächlich 
auf innere Mittel setzte und fährt dann fort: „Ich 
fahre nur kurz an die stattliche Qruppe der Anti- 
parasitären (Carbolsäure, Salicylsäure, Thymol, Subli- 
mat, Kreosot, Ferr. sesquichlorat., Salol etc), man 
gab diese Sachen oft bis zur completen Vergiftung ; 
ferner die Reihe der Antifebrilen, angefangen mit 
dem Chinin. Noch kürzlich ist eine Arbeit erschienen 
in der Wiener med. Presse vom jetzt verstorbenen 
Dr. Herm. Haas. Derselbe versuchte das Antifebrin 
bei einer grösseren Anzähl confluirender und hämor- 
rhagischer Pockenerkrankungen ; obgleich sein Bericht 
eine grossartige Mortalitätszifier aufweist, empfiehlt 
er das Antifebrin aufs Angelegentlichste, weil das- 
selbe wenigstens zeitweilig Erleichterung schaffe. Es 
ist zur Genüge bekannt, wie we ig Einfluss alle diese 
inneren Mittel auf den Gang der Erkrankung im 
Allgemeinen auszuüben vermögen und wie überaus 
wenig sie speciell den Entwicklungsgang des Exan- 
thems zu modificiren im Stande sind. — Ein besseres 
Bild und mehr ermuthigende Besultate weisen die 
äusserlich angewandten Mittel anf. H e b r a machte 
zuerst auf das verschiedene Bild aufmerksam, welches 
die Pockenpusteln auf den Schleimhäuten im Gegen- 
satz zu den auf der Oberhaut darböten. Auf den 
Schleimhäuten gelangen sie zu weniger voller Ent- 
wiekelung, verküomiern rascher, was nach H e b r a 
der macerirenden Wirkung des Alkalischen Schleim- 
hautsecretes und dem mange 'haften Zutritt der atmo« 
spärischen Luft zuzuschreiben ist. Von diesem 
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Non wftohst die KeimbiM' rw 
Drei ViSTtel Linie leigt sie t 
Wann kommt dei Frachtbof I 
Oeni äbolicb gebt es ancb bi 
El iit ein Fleck weiss von C 
Die Keimbl&s' theilt sich von 

Das Snas're und du ino're B 
Bin jedes 'ae Verdickang hv 
Am Frachtbof, VHnAtm an< 
Die stellen sich »labalde ein, 
Die Dotterbant fein tu amge 
Als Zotterhaat, sie lau' ich '. 

Der Frachtbof doch, wie der 
Die Meinung anseinand ergeht 
Der Fnrchniigskogelrest Tiell< 
Za seiner Bildung wohl anan 
Docl kann auch nen der Frn 
Hier steck' ich meinen Kopf 

Nnn woU'n wir, ehe wir weil 
Oenan nach VSgetn uns nmw 
Zur Bildnng nnd zur Nahnin 
Der Dotter ut hier im Oebn 
Die Dotterbant die Keimblaa 
Hier gebt es los, du sieht n 

Der Nabmngsdottei nnn im '. 
Der bildet innen einen Hanf; 
Und hätt' die Keimecbicbt ei 
Die wie die Dotterbant anssi 
So witre jene anm BrgStien 
Dem Ei am S&ngers gleichEt 
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Ueber die Eatfernang ron Fremdkörpern 
aus der Nasen hffhle bei Kindern. 

Von Dr. A. SobapriigBr in New-York.*) 

(Vortarag, gehalten in der Deutschen Med. Gesellschaft 
der Stade New-York, am 6. Mai 18S9.) 

M. H. ! Die weitaus ^rösste Anzahl von 
PaUen, bei weichen die Hilfe des Arztes zur 
Entlernung von Fremdkörpern aus der Nase 
in Anspruch genommen wird, betrifit zwei- 
bis yierjährige, hie und da anch etwas ältere 
Kinder, welche beim Bpielen mit kleinen 
Q^enstanden diese in die Nase hineinschieben. 
Ich habe Ihnen eine Mustersammlung solcher 
Gegenstande mitgebracht, enthaltend : einen 
Schuhknopf, eine Erbse, ein Papierröllchen, 
ein Eorkstückehen, eine Bosine und ein 
StUckchen ?on einem Apfel (der letztere Ge- 
genstand ist natürlich bedeutend eingetrocknet), 
welche ich selbst aus der Nasenhöhle verschie- 
dener kleiner Patieuten zu extrahiren Gele- 
genheit gehabt habe. 

Es kommt gelegentlich vor, dass solche in 
der Kindheit eingeführte Gegenstände unbe- 
achtet in der Nase verweilen und erst nach 
Yielen Jahren Beschwerden zu verursachen 
anfangen, und dann erst entdeckt und entfernt 
den. Man findet sie dann mit einer dicken 
;e von kohlensaurem Kalk tiberzogen und 
nt sie Bhinolithen. Einen solchen Bhino- 
en, der als Kern einen Knopf enthielt und 
ich aus der rechten Nasenhöhle eines 
ährigen Mädchens entfernte, habe ich vor 
igen Jahren in einer der „ Wissenschaftlichen 
-^jumenkAnfte deutscher Aerzte^ demonstrirt. 



New-Yorker med. Monatsschr. Nr. 6. 



Er befindet sich gegenwärtig im Museum des 
College of Physicians in Philadelphia. Es gibt 
auch Bhinolithen ohne Kerne. Ich habe Iboen 
ein Exemplar eines solchen mitgebracht, der 
aus der rechten Nasenhöhle eines 11jährigen 
Knabaii stammt. Er war sehr bröckelig und 
ich konnte ihn deshalb nur stückweise ent- 
fernen. Man nimmt an, dass eingedickte 
Schleiinpartikel die Veranlassung zur Bildung 
solcher scheinbar kernlosen Bhinolithen geben. 

Bei der Entfernung frisch eingeführter 
Fremdkörper kommt alles darauf an, dass das 
Manöver der Extraction rasch vollendet worde 
und dass dasselbe auf den ersten Wurf, wenn 
ich mich so ausdrücken darf: «per primam 
intentionem** gelinge, widrigenfalls die Sache 
wegen der Ungeberdigkeit der kleinen Pati- 
enten viel Zeitverlust und andere Widerwär- 
tigkeiten mit sich bringt. Ich habe mir im 
Laufe meiner Erfahrung zu diesem Zwecke 
eine Methode des Vorgehens ausgebildet, deren 
Besprechung für manchen Praktiker nützliche 
Winke enthalten dürfte. Ich will sie im Fol- 
genden in Kürze darlegen. 

Es sind bei der Aufgabe, welche uns be- 
schäftigt, zwei Punkte hauptsächlich im Auge 
zu behalten: Erstens darf das Kind durch 
Vorbereitungen irgend welcher Art nicht 
erschreckt werden, und zweitens muss der 
Act der Extraction so rasch ausj^ef ührt werden, 
dass er schon vollendet ist, wenn das Kind 
anfangt sich zur Wehre zu setzen. 

Um diesen zwei Anforderungen zu ent- 
sprechen, lasse ich zunächst die Mutter, die ja 
gewöhnlich das Kind zum Arzte bringt, auf 
einem Sessel dem Fenster gegenüber Platz 
nehmen und das Kind in sitzender Stellung 
auf dem Schosse , halten. Die betrefienden 
Fremdkörper befinden sich, sofern nicht schon 
Extractions?ersuche ärztlicherseits angestellt 
worden sind, so nahe hinter der äusseren 
Nasenöfifnung, dass man sie ohne Zuhilfenahme 
eines Beflectors bequem sehen kann, wenn 
man den Kopf des Kindes ein wenig nach 
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die Thaluehe, daas bei alfen E^ofi 
Blennorrhöen der Oonjunctiva, i 
kliDisehen Bilde der Slennorrhöea i 
ja dass auch bei Bectalgonorrhöe 
DBchgewieBen worden sind, sprii 
ätiologische Bedeutung der Goecei 
sieh aber nun, ob bei den Bienn 
Gonococcus vorkomme. Bei dem i 
per des Mannes ist das die Beg( 
weilen finden sich auch bei der U 
Frauen und bei der Gonjunctival 
nur 6., woraus man vielleicht a 
günstigungibresWachsthumsimGo 
schliessen könnte. (Dasa es eben i 
gQnstignng sei, welche die G. als 
erreger der Gonorrhöe erscheine: 
Bumm durch seine Impfungen i 
eodgiltig zurückgewiesen.) Man h 
her das Vorhandensein anderer El 
Complicationen der Gonorrhöe m 
aber eben der besondere klinisch 
dieser „Miscbinfection' beweiset 
eitfit der Gonococcen. 

Dagegen haben Lustgarten i 
berg in der gesunden männliche 
Diplococcen gesehen, welche einef 
lichkeit mit den Gonococcen besit: 
von diesen dadurch uDterseheiden 
den gewöhnlichen Nährböden wacl 
Dococcenaber hier nicht, sondern n 
serum gedeihen können. Dieser 
ist von groAser differentialdiagnoi 
dentung. Freilich vorerst nur 
FfiUen, da dann das massenhafte 
der Gonococcen im mikroskopisch 
grell davon absticht, dass sich 
Eiter keine oder nur sehr weni 
(oatQrlich anderer Kleinwesen aU 
den gewöhnlichen Nährboden en 
In den chronischen Formen i 
die G. nur so spJtrlich vorbände 
diese Differenz zwischen mikroako] 
und dem Erfolge der Cultur ni{ 
gDose verwerthen kann. SpQlt u 
Harnröhre zunächst mit Sublim 
werden die oberflächlich der Seh 
sitzenden Saprophyten getödtet, 
G. in Folge des Beizes sich Term( 
man dann wiederum die Diffen 
mikroskopischem Bilde und dem 
Cultnr, so kann man die Diaj 
machen. 

FjS fragt sich weiter, warum 
Zahl der im mikroskopischen Pi 
gewiesenen G. nicht immer de 
Eiterung entspricht. Es ist dabei 
daas die Eiterung die Reaction 
haut gegen die G. darstellt, d 
aber nicht immer die gleiche ist 
doeb, dasB jede zweite, dritte I 
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Mao aiebt die SedimeDt 
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lieber Farnsl 

Von Dr. Schual 
In Nr. 10 der Monats 
fiber einen Favusfall de 
nach achtwöcbentlicher 
— alkalinische Wasch 
Einreibung von Resorci 
heilt war. 

Die Uauptaufgabe d 
ja in der VernichtnDj 
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foIIi&elQ und den Haaren befindlichen Pilz- 
elemente. 

Entfernung der ablösbaren Favusmaseen, 
tägliches Epilieren der kranken Haare, An- 
wendung von parasit&ren Mitteln werden von 
Kaposi in seinem Handbuche empfohlen. 
Es wird hinzusefQgt, dass unter allen Um- 
ständen die Behandlung des Favus am be- 
haarten Kopfe mehrere Monate in Anspruch 
nimmt. 

Ich habe nun vergebens bei der Aufzählung 
der parasitentödtenden Mittel in den Hand- 
büchern bis jetzt eines Mittels Erwähnung 
gefunden, das ich in den ersten Jahren meiner 
Praxis mit überraschendem Heilerfolge bei 
Kopffavus anzuwenden Gelegenheit hatte, und 
dessen damalige einfache, wie ich glaube auch 
jetzt noch nachahmenswertbe Anwendungs- 
weiae ich hiermit ver5£fentlichen will. 

Das Mittel besteht in der Einwirkung der 
schwefeligen Säuredämpfe auf den erkrankten 
Kopf. — Zu dem Zwecke Hess ich vom Buch- 
binder auB Carton einen etwa 50 Gm. hohen, 
oben und unten offenen Oylinder machen, 
dessen untere Oefinung sich über den Kopf 
bis zur Stirn gut anpassend renken läset, 
dessen obere Oefinung durch einen Garton- 
cylinderhut oder Deckel durch Ueberstülpen 
geschlosEon werden kann. 

Im untern Drittel des beiderseits offenen 
Gylinders brachte ich ein Bindfadengestell 
derart in einer Ebene an, dass starker Bind- 
faden senkrecht auf die Wandungen des 
Gylinders in verschiedenen Durchmessern 
durchgezogen wurde, deren Kreuzungspunkt 
spinnwebeartig von Bindfadenkreisen umgeben 
ist. Letztere bilden ein Gestell, auf dem eine 
Porzellanschalle ruhen kann. Die Durchstich- 
punkte werden aussen luftdicht verklebt. Will 
man den Apparat gebrauchen, so wird der 
Gylinder dem sitzenden Kranken in die Stirn 
gedrückt und zur Erzielung des Luftabschlusses 
ein Tuch oder Kautschukring um Stirn und 
Hinterkopf fest umgebunden. 

Jetzt wird durch die obere Oeffnung eine 
mit brennendem Schwefelspan belegte Unter- 
tasse auf das Bindfadengestell gesetzt und 
nun der oben geschlossene Oartoncylinder- 
deckel als Verschluss über den noch ofienen 
Gylinder geschoben, so dass letzterer von dem 
tief einscbiebbaren Deckel eingeschachtelt ist. 
Nun bleibt der Kranke eine halbe Stunde 
ruhig sitzen. Es füllt sich der ganze Gylinder- 
raum mit schwefligem Säuregas, das auch 
nach einer halben Stunde noch nicht ver- 
flüchtigt ist, während der Schwefelspan nach 
Verbrauch des vorhandenen Sauerstoffes bald 
erlosch. Die Sitzungen finden täglich statt 
und haben nur die eine Unbequemlichkeit 
des Stillesitzens. Schon nach einigen Sitzungen 



merkt man deren günstige filinwirkung ; innei^- 
halb 6 bis 8 Wochen ist der schwerbefallene 
Kopf lavusfrei, und die früher stark erkrankten 
Stellen sind glatte, weisse, kable Inseln 
geworden. 

Natürlich darf das kurze Abschneiden der 
Haare, Erweichen der Borken durch Oel und 
deren Entfernung, sowie Beinigen des Kopfes 
durch Seifenwaschungen nicht versäumt 
werden. 

Dieses Verfahren dürfte sich auch bei 
Herpes tonsurans des Kopfes eignen. 

(IfuDAitb. f. prukt. D«* natolofi«.) 



üeber SalfoBal. 

Von R. Otto in DaUdorf. 

0. fand das B ay e r'sche und B i e d e Tsehe 
Präparat gleich wirksam. Der Schlaf trat nach 
Dosen von 1 — 2 Gramm durchschnittlich in 
IV4 Stunde ein und dauerte 7V) Stunden. 
Misserfolge waren selten, schädliche Wirkun- 
gen wurden nicht beobachtet, selten Schwin- 
delgefühl am anderen Morgen. 0. hat das 
Mittel weiterhin bei länger dauernden Er- 
regungszuständen Geisteskranker angewendeti 
im Ganzen in 19 Fällen. 

Es stellte sich als zweckmässig heraus, 
das Sulfonal in 5 einzelnen Dosen k 0*6 
täglich zu geben. Schon am 2. Tage trat 
meist Beruhigung ein und der Schlaf besserte 
sich, obwohl keine hypnotische Abenddosis 
gegeben wurde. Auch nach dem Aussetzen 
des Mittels hielt die günstige Wirkung noch 
einige Tage an. Am günstigsten für diese 
Behandlung sind die Agitationszustände der 
senilen Geistesstörung, der progressiven Para- 
lype, Epilepsie, periodische Manie und Idiotie, 
weniger geeignet halluciuatorische Erregungs- 
zustände. Erbrechen und Durchfall traten vor- 
übergehend mehrmals auf, desgleichen Schwin- 
delgefühl und Taumeln (bei hohen Dosen). 
Bei öfter wiederholten Dosen von 5 Gramm 
Sulfonal pro die überdauerten die Taumel- 
erscheinungen das Aussetzen des Mittels um 
mehrere Tage. (m,. zuchr. f. Piyoh. sa. xlv. h. 4.) 



Deber ZiifSIle brl Intrauterinen Inje^ 

tioncn. 

Von Dr. L Roulin. 

Dass intrauterine Injectionen im Wochcu 
bett ohne stricte Indication nicht ausgefüh 
werden sollen, ist eine — wie Bef. glaubt - 
in Deutschland wohl allgemein anerkann 
Ansicht. Wenn Verf. nun in der vorliegende 
Mittheilung über 5 Fälle berichtet, in denr 
ohne jede Anzeige Gebärmutterausspülnnj 
im Wochenbett vorgenommen wurden 



msbrucli Turgekeu^'t werJeii kaiiii. 
le Stellen trciclien in wenigen Tagen 
iü}inij(. Thennal-, Schwefel- und 
T unterstütze», de». Erfolg, welcher 
(rrosser Beharr! icliii*;it in Aussicht 
ile^hnlh uie zu günstige Prosüv-c. 
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wlith erwiesen, audi verbi'eitun die- 
■uiili, wie die li)irzi);eii Blejicanieiite. 
Ides uud t-aäcb wirkendes Krütxe- 
iia Hamburger Kraiikcnbauae ilblidie. 
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finpar. aim 45 
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niiseiu Krntzek^fciu ixt Kur Nat^h- 
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V. 10-0 
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. Sabiidillen-Ensig oder Ol. Petri 
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tlbeu anKuratueu. Das Leiden kann 
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!sicht nur mit Vorsiebt, 
tus oni sind Thei,rsit£häder und 
l"/o Argenlnin-Lifauugen, auch 2"/,, 
sowie mauchmal Wilkiusou'sclie 
Die Gruudnrsaehe des lästigen 
echt bSufig in UämurrhuidalkDoten 
jchen und Terachiviudet dann unr 
Jver Beseitigung. 

Eehiirt zu den therapeutisch dai>k- 
en. Die Patienten werden durch 
reit, stundenlang, im Theerbai ge- 
laltcu im Wiuser eine leichte Mahl- 
lach einiger Gewöhnung gern 2 — 3 
er. Nach dem Bad jeden zweiten 
ckung, am besten mit Pilocarpin 
enfalls Bettruhe- Statt der nicht 
larpiu-Injeciion gibt man: 
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13. M. N., 98 Jahre alt, leidei 
Asthma bronchiale. Nach Verabr 
Chloralamid schläft Patientin die gi 
Unterbrechung ; am nächsten MorfE 
Müdigkeit. 

14. Lehrer V., 29 Jahre alt. 
Phthisia pulmonum. Wegen sturli 
schläft Patient eehr schlecht Er 

Abenden je 30 CLIbralamid nnd gefall 
Unterbrecbnng die ganze Nacht 
Nebenwirkung. 

15. E. B., 3S Jahre alt, leidet 
Phthiais pulmonnm. Patient erhält : 
2'0 nnd schläft 2\ Standen. An viei 
3'D mit gatem Erfolge gegeben. Spä 
sehr heftigen Hustenreizes noch 1 
gegeben. Schlaf tritt nie zuvor 
anf, danert aber nur 3 Stunden. Keil 

16. L., 22 Jghre alt, leidet 
tiaryngophtbisis mit quälendem Hnsl 
an einem Vormitbig 3 per clyamn, sc) 
klagt aber über heftigen Kopfi<chm 

17. Karl B., ß3 Jabre alt, lei( 
durch mtiUiple Satcomatofe besoi 
auftretenden heftigen Schmerzen i 
Patient erhält 3'0 Chloralamid in lai 
Es tritt keine Wirknng ein, da B. 
Scbmerzen die ganze Nacht bind' 
nächsten Morgen tritt einmaliges I 

18. Förster B., 59 Jahre alt, lei 
lusnfficieni der Yalvula mitraUs i 
Palient erhält an zwei Abenden je 
Nach 1>/, Stande tritt die Wirku 
schläft in der einen Nacbt ohne jei 
in der nächstfolgenden erst nnra 
völlig gut. 

19. Fran B., 43 Jahre alt, 
Bubacnten Qelenksrhehmatiamna ; a 
intensiver Schmerzen im Nacken i 
Extremitäten nicht cn schlafen. Fi 
sieben Abenilen je 3 Gramm Clili 
der Wirknng nach '^^—i'j Stande 
meist die ganze Nacht andanemd. 
tagen besteht noch grosse MQdigkc 

20. Schneider K., 86 Jahre alt, 
noma ventricali, Druck, Uabebag 
Gefable von massiger Stärke las 
tienten keinen Schlaf eintreten. Cai 
halb 8 Tagen an vier Abenden je 
amid per clysma. Der Schlaf trit 
Stunden ein nud ist für den Pati 
thnend. Nor in der einen Nacht I 
brechnng des Schlafes ein. An i 
war nodi grosse Hfldigkeit vorband 
Neben wirk angen waren nicht vorbi 

21. Patientin S. leidet an Ca 
rahigem Schlaf. Sie erhält an drei A< 
Chloralamid. Patientin schlNft ni 

erheblich besser, aber mit mehrfachenUnterniecDungeii. 
Nebenerscheinungen fehlen. 

22. 23. 34. 3 Kinder, welche an ansgesprochener 
Chorea minor litten, erhielten auch dem Mittagessen 
je 026 Chloralamid. Bei keinem Kinde trat Httdig- 
keit oder Schlaf ein. Am nächsten Tage, %n der* 
selben Zeit, erhielt ein l^ähriger Knabe nnd ein 
lljähriges Mädchen 0-6 Chloralamid, Der Knabe 
reagirte auch auf diese Dosis nicht, während das 
Mädchen in einen festen, dreistündigen Schlaf ver- 
fiel. Ein Ein fl OBS aaf die choreatischen Bewegungen 
war nicbt vorhanden, Ueble Nebenwirkangen fehlten. 

Das Chloralamid kam demnaeb bei vor- 
BtebeadßD 24 Patientea in 76 Einteldosen 
mit eioem Qesammlverbrauch toq 205 Gramm 
zur ADweoduDg. Die gewöhnliche Form äer 
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ud 57 schvere, im Gau 
}87 uDt» 1363 Patienl 
i sebwere, im Ganzen ] 
ater ^385 Pktienten 12 
ifawere, im Gunzen 210 
}% aller Hals- und N 
oliklioik. Die schweren 
isgesammt auf 2bd. D< 
388 currettirt worden t 
»r Privatpraxis 13 Fälle 
isammen 71. Von den 7 
ailt, respective gebessert 
ihwerden entlasDeD 43. < 
icht immer durchaus im 
ifzufassen , da bei wie 
efunden sich an schwer 
Dch snbeuBFbte Geschwfl 
OD diesen 43 sind noch 
aetande wie bei der Eatla 
od 7, aber Jieiper an den 
iberknlose ; das Schicksal 
ngeheilt getttorben sind 
ablieben 8, ungeheilt ui 
ing 12. Ohne Heeidive t 
etststellung 16 geblieben, 
Jlen 15. 
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gegen das Mittel bemerl 
wohnten sich aber sehr 1 
bei 2 Kindern .musste : 
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bedingte nach kurzer Zeil 
Schwellung der Schleimbi 
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den alle Patienten eine b 
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klinik erzielten Erfolge e 
gebenden Versuchen mit 
grösseren Ereisen. Wir ha 
Doppelverbindung ein ü 
der stark adstringirend 
desinficirende Wirkung 
toxischHQ Eigenschaften d( 
zu beeitzen. 



Ämylfnbydrat f;e 

Von Dr. H. A. WlWen 

Ämylenbjdrat wurde 
Proi. V. M e b ri D g in 

Versammlung sQdwestdt 
und Irrenärzte als Hyj 
pfolilen und bat sich 
glänzend .bewährt. 

Die siebere Wirkung 
Hinsicht bewog mich, 
Kpileptikern, welcbe au 
k'iden, einen Versuch zu 
ersten Fall' war der Erfolj 

B. Friedricke, 13 Ji 
ist seit dem ersten Leben 
von pi;tit mal, seit Jahr 
epileptischen Anfällen, d 
Nacbt auftreten, beb^te 
Hrom^alze in mittlereo (i 
und Atropiu. Das Verb 
Anfäiie war folgendes: 

August 1888 16 

September 1888 15 . 
vom 15. September an i 

October- 1888 1 . 

Im November wird £ 
1 —10., kein Amylen vo 
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l._10. NoY.« 1888 1 AnWI, 5- petit mal 
11.-30 Nov. 1888 11 Anfälle, 14 petit mal. 

December 1888 wieder Amylen, ^ Anfälle, 
4 petit mal. ,. :. / 

Bezöglich ded petit mal, • das «usfiobliesslich 
nur des Tages über« vorkommt, trat die gan«* 
stige Wirkang erst später auf. 

Ich wandte nan das Mittel auch hei den 
Formen von Epilepsie an, die sich .darch An« 
fälle während- des Tages äussern. Im Ganzen 
wurde das Mittel bei» 30 männlichen und 36 
weiblichen Kranken versucht. In der ürber* 
wiegenden Mehrzahl war auch hier das Be- 
sultat ein günstiges ; theilweise erschien die 
Erankheit geradezu coupirt. Die zur Anwen- 
dung gebrachte Quantität betrug pro dosi 
2—4, pro die 5-^8 Gramm. Verwendet wurde 
ausschliesslich das tadellose, allen Anfordeirun« 
gen völlig entsprechende Präparat von Kahl- 
^aum (Berlin). Nach mehrfachen Versuchen 
zeigte sieh als das^ Zweckmässigste die VlBr- 
abreichung einer wässerigen Lösung 1 s 10, 
welche' in Quantitäten i von 20 — 40 Gramm 
pro dosi in verdünntem Wein oder Obstmost 
gegeben wurde. Abgesehen von einem Falle, 
bandelt es sich hier um lauter 'sett Jahren 
mit Epilepsie behaftete Kranke, die seit lange 
mit Bromj Bromkali allein oder Mischung von 
Bromsalzcn behandelt worden waren, ausser- 
dem meist doch Atropin oder Pillen mit Zink 
tind Belladouna^ztract, in der Art der Bai I- 
schen Pillen, erbalten hatten. Mit Gebrauch 
der PRIen hörte man beim Beginn der 
Amylenbehandlung sofort auf;, die Bromgabe 
wurde in sehr kurzen Zwischenräumen ver- 
mindert und wenn trotzdem der ^ günstige 
Erfolg anhielt, ganz weggelassen. 

Von besonderem Interesse sind die Be- 
sultate bei gehäuften Anfällen, denen wir sonst ^ 
bekanntlich sehr oft machtlos gegenüberstehen. ( 
' Der erste* hierher gehörige Fall war fol- ' 
gender: 

B.Eritz, geboren am, 10. November 1871, beider- ; 
seits hereditär belastet, mit 1*/, Jahren von Policen- } 
cephalitis acuta, secundär mit rechtsseitiger Hemi- ^ 
parese' und Atrophie, der Muskulatur befall^n^ aus-' 
geprägter ii^i Arm als im Bein, im ersteren auch 
Coiitrai:tQr in Hand und Fingern. Im dritten Jahre 
im Anscbluss an Scharlach hochgradige motorische '■ 
T^nruh« und petit mal in Form rasch vorübergehender 
>yspnoeanfälle, ^ie allmälig |n schwere mit moto- ; 
when.Convulsionen yerliundene Attaquen tibergehen, 
deutliches Vorhandensein epileptogener Zonen, indem 
arch Kerfthrung des rebhten Armes und der linken 
ercu88k)n»empfindlichen Scheitelgegend Anfälle aus- « 
:9lö^ werden können. Sensibilität an dieseii Stellen 
i keiner Weise vermindert^ Vielfache. Schwankungen 
ji Verlauf der Krankh'eit und im ]^s3^6hi8chen und 
hysischen Allgemeinbefinden. SeitUVt Jahren zeigt 
ch eine gewisse Stabilität im Befinden 4e8. Kranken. 
. Am 27. December 1^88, IVi Uhr ,N.i<jhmittags, 
kt ein schwerer epileptischer Anfall auf, dem so- 
t, anfänglich in Pausen von 1'2— 16, später nur 
■• 2 Minuten, ^'eitere folgten. Die Anfälle waren 



$ohw^rer ah sonst, d^ B^waBStlosig^eit von B^gi]||}i 
an eine vollständige «hd anhaltende..- Es' waren 
Zeichen eines. Status epilöpticüs seif werster Art vor- 
handen, nach* welchem itjh auf örriöd/^vielfadiÄ Er- 
fahrung eine abgolat 0eblecht€b : Prog^ioa«' «teUeb 
muflate: rasche« nicht aUmällf;; sich eteigernde J^flufig- 
keit der Anfälle, sofort emtfet^iider ^opor ohne 
Remissiorieu, baldiges' Äiiftretfeü 'd^s' Sto'fcl£'ß<;Jit!n 
Phänomens, besonder^ tlie h^tst^ ' iBoää dik <'4mien 
Anfällen yorhandeae SnUinglähiaiingl I^tistjBrM'%4- 
ptopi ist prognostisch. voi)-^übelste|Bedeiittuig,nQie^ 
noch als die Temperaturstelgerüng'.'Eine solche war 
nur .in leichtem Grade nachv^ßisbar, iibeif'^ö'Jeö^J-- 
achtniigwohl nicht gaili:*^tnrerltt8sig,da'^dii'M^8Uug 
bei der grossen Unruhe dtsKninkeu si^ni^ i^^t 
ausfuhren Jiess. DiftTempewi^urateT^iruB^.is^ftbi^^ 
durchaus nicht von der toten pkthoghomötV^chen 
Bedeutung, wid das Vöü* frÄÄzöBischfer'^eife^betpht 
wird, um daraufhin die BiffertkÜaldiägiMaB. ewikx^hen 
epileptischen i und bystenachea IZafälleft 8t;eUen^ su 
gönnen. Die BromklystieKen ,;,W4ir4e|L|.^ogi ^B^rauken 
picht behalten, Ich injicirte ,^nun :eipe Pravaz'sche 
Spritze reinen Amylenfiydl-ats/' wofatif ^.di^rlJPätieit 
einige Minutenohne AnßÜle iblieb.» l^'' -^ . . 
Nach dieser PauBe- treteiv raftchi hifttor^naad^r 

noch stwei leichtere Anfälle ^jifj,Injwtipn von «zwei 
Spritzen Amylen. .Tölliges Sistireä qer 'Anfalle. 
Tipfer, gesunder Scblä'f, deV liis zto anäeifentftitgen 
7 Uhr anhält. Evwacheü nlltJ *'t911igem Wohlbefiadwi. 

Ein solch* plötzlich* ^Atfftiöfen^ des (ätkt 
du mal wie ia dieieiii^ Fklld habe i<^h Wi 
dahin noch so wenig' beöbacMöti-als das' Fehlen 
aller üblen Nachwirkung,- Ijesöfid^s'auffaHend 
bei einem KrankeÄ, ^i!^r feic-h "sonk'schon nach 
einem Anfall Melehter^n OrÄdes ; sebr -eleöd 
befand und nachdrüclilieli' über Kt^pfweh trtld 
Appetitlosigkeit klagte; ^'^^^—:^^ ''"■'': 

Gleich günstig war dis ßöiültal äef li'iüyf eü- 
behandlung in fütif "weitereü Mlen' von ;iitat 
du mal; zwei derselbeü Waröüleichtöräls dö^ 
ersterwähnte, so dass 'bei !^^^^^ *4.i^^ey Kfkniken 
das^ Mittel per os ge^eb'en weM^n kobnte; bllsiHi 
30 Gramm der lOprocentig^n Lö^üng. Äti 
bildung trat ' nur ' in ^inem . Fallö, und piSLit In 
sehr unbedeutendem öraäe' auf. ;'; , „ 

Die bisher von. wr, geüU^,i?ehaiiolu 
des Status epilepticusbesUod in Auflege^ äes 
Eißbeytels auf den rKbpf.j^yeral^reichüj^^^ 
höhter Bromgaben (das, flache aer. von ^^^ 
Kranken bischer eiugehoi^^mene^' ;ta|e§aosjs 
in kurzen Intervallen). Wenn Sfif^lii^i^h^^^^^ 
vorhapden, wurde die| ejrea.^(achp proqad^ 
in einem Klystier,, , ipii ,ItfiUhK>,ß9^^ ui^d 
15-20 Tropfen PfiijUmtinctur' .g^ge;tlöP-f. .>pft 
genpg ^ber werdeij ger^eia ^en s^||.wers(!^n 
Fällen die Klystiere nitÄt behAlten,^ ',,^y/ f,:i^ 

In drei solcbeq Fällen 6ntsj*hh)8S;i«h-jnich 
zu. subcutaner Injection. voüvBroüilQ«>pg, :D^r 
Verlauf bezüglich der.AnräUe War; btßi; allen 
drei ein günstiger ; : aber, bei %wei. Krankesp 
trat eine gapz «rhebliebo^ Abaeddiritpgi .mit 
Nekrose im UnterbaiUi^eUgewebi» eio^ ii-^m 

Bei den leicUtesteu iGradaui .Töli ;Berz- 
lähmung < wurde/ früher iKampbarOl« io. letzter 
Zeit ausschüeeslioh 'der i>i*46^h9r.>owirk&n<jle 
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KiHSrpbofUtlrn' fn ^fosf an OabeB injfeirt. Doek 
ist es In der fiberwfegen^n ttehrzsfal der 
Fälle am Status epfle(itieD9 nicht die nach- 
kMendtf Herst bitig^kert, wefeb« dfts Leben 
^eftfcrdef^ fivtfderir 6i€ Bttttifig def Atbmung« 
weiche bei noch giut gutem Pulg den Stooke- 
eeb^n typos annimmt and oft sehr rascb in 
Ikedrohliehei' Wete« ihiehNteL lo diesen FaUen 
#ird die Far^dieition de» PbfedicM ter- 
geDon^men. 

Sind die InterralleB iwisebcB den einzelnen 
An Allen Dieht zu kvrs and keine^ Zeichen 
ton Herzseh'wftebe yorbandeu, sa werden kalte 
Wickelangen torgefiomfnen. Ist aber der 
Yerlanf ein rapider, folgen die AnfAHe Schlag 
auf Schlag, 00 hat »an keine Zeit zn der- 
äftfgen tber^^ufiseheiv Eingriffett, und der 
Kranke {|eht innerhalb weniger Stauden unter 
den Zeichen des Lmigenödems sa Grande. 
Ftr Ai«M FftUa iat aubentane InjectioB der 
Einzige Weg, deitt ftrüik«« MedieameDte 
zuznfhbfen. Üasa sith Aihylen blerzü eignet 
nifd eiflefi siehereren Erfolg Terspriehi, als 
^ie Anwendniig ton firomaalzen anf diesem 
Wege, haben meine biaherigen Erfahrungen 
gezeigt. Zu einem defioitiTen Urtheil gehören 
jedoch uoch weitere Erfahrangen. 

Während, wie oben betont, bei der An- 
wendung des Amjlen beim 6tat du mal in 
4ier besprochenen Weise keinerlei ftble Nach- 
wirkungen beobachtet warden« treten bei 
Iftngerem Gebraocb grösserer Gaben unange- 
nehme ErscheiDUDgen auf, Welche besondere 
Erwähnung verdienet. 

In erster Linie ist hier zu nenneb : grosse 
anhaltende Schlafsucht, Welche sich in ganz 
unberechenbarer Weise schon nach kleineh 
Gaben iii einzelneil Fällen einstellt. 

Oit zwai^ hörte dieselbe spoötftn auf, 
naehdem der Kranke sich an das Mittel gewöhnt 
hatt^,ofane däse eine Verminderudg de^ Tages- 
gabe erforderlich, waf l)tfreichutig des Mediea- 
Utenta in möglichst gebfochenef Gabe, Au- 
brdnüog regelinflssiger Hlttagsfahe unterstützen 
diese AnRewöhnaäg. tritt letzterer tiicht taf 
dlld Idflst die gdnstige Eiti Wirkung auf das 
Gf tindleideti dfn Weitergebratich trotzdem 
#Qnseheh8Wefth ersebeineu, ^ö zeigen sich 
kleine and mittlere Gaben ton Cocain innerlich 
in Öoseii ton 002-^0 05 pro doai, 008 pfo 
die von sehr guter Wirkurig. 

Seltener als Bchlatsucbt sind Verdaaungs- 
atörungea, Obstipation and Appetitmangel. In 
fifatflietaer Welse wie die Schlafsucht ret- 
«etiwiiidefi anch diese oft getiag spontan oder 
(0ben(ill8 bei Verabreichubg mögliehat ge- 
brochener Gaben Irgetid anhaltehde Störungen 
iltter Ftineliobeti habe Ich nie beobachtet. 

Wm dfittf dioemden« wenn notbig auf 
HtfbilUi od« Jibfe eieb erstrecken den Terab- 



reif biiBg entgegOBsteht, iat die Thateaehe, does 
iD Trelen Fällen naeh 6 8 Wochen die anti- 
epileptiaehe Wirkung dee Mittele nacblftest. 
der weiteren Erhöhung der Dosis aber doreb 
ein« ganz erhebliche Steigern Bg der goBannteo 
AMen Nebenwirkongen raeeb eise Sehranke 
gesetzt wird. 

Der Wonach, daaa GoHegen^ die bierza 
Gelegenheit haben, weitete Teranehe maohen 
mögen, bestimmt mich, schon 9aeh einer 
rerMUtnissmftssig kurzen Zeit (7 Monaten) 
m^ine Erfahrungen zu y eröffentlichen. 

Soihen sich dieselben dea Weiteren be- 
stutigen, so halte ich die Anwendung dea 
Amjlefihydrata als Antiepileptieam ffir indieirt 

1. bei gehftaften Anf&llen; 

2. bei starkem Bromismoa, welcher ein 
»eitweises Ausaetzen des Mittels föl angezeigt 
eri^cheiiien iftsat ; 

8. bei fipil. Boeturna etwa abweebaelnd 
mit Brom, in friaehen Fallen mit Atropin 
ftHsammen. 

Ob und iBwieiern Amylenbydrat bei den 
eiitiieiBeB Formen der Epilepaie verachieden 
wirkt, müsaen weitere Yefsncbe ergeben. 

Nach meinen bisherigen Beobachtangen 
scheint die Wirkung bei der reinen Epil. 
nocturna eine bessere zu sein« als bei den 
Formen der Fallsncbt, in welehen die AniSMle 
bei Tag und Kaebt in weniger regelmäsaiger 
Weiae rorkommen. ZwiacheB der Epilepaie 
mit hilbaeitiger Pareae mit oder ohne Oontraetnr 

— jener hftufigeli Folge der Polioneeph. infant. 

— oBd deb typiacben Formen der Failaueht 
worde binaichtlieb der Wirkung dea Amylen- 
bydrats ein Untertebied nieht wahrgenommen. 

(Nearul. Oilbi. Nr. 15.) 



Goneralberlcht 

Aber ein aWeltea (Taasend naehelnander 

aaagcfahrtcr Banchaehnltte. 

Vofi rrof. Lawaftt Tait in Bimingkam. 

Die erste Serienreihe von 1000 Laparo- 
tomien lieferte Lawson Tait 92 TodesfUle, 
die zweite dagegen nur 53, gleich 5*3%. 

Wesentlich ist dieses weit günstigere Resultat 
bedingt durch die Thatsache, dass finr in sehr 
wenigen Fällen (0 L. T. die Operation nteb 
vollenden konnte, wahrend sich in dem epstek 
Tausend 30 derartige Operationen mit 60% 
MortalitAt verzeichnet finden. Zum anderei 
Theile ist die Vereinfachung und Yerbesäerdn 
def tön L. T. geflbten Technik sohuld an der 
tlberaus guten Erfolgen. Verf. rertritt dei 
Satz^ dasa kein cystischer Tumor und keim 
nicht bösartige aolide Geschwulst der Bauef 
Organe — die Leber ond Milz ausgenomm« 
— nnentfernbar aei. Ein Chirurg, der t' 
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aufweise, sei ein schlechter Ohinurg «ad 9/ukB 
hinter 4^m]M\e:eu Operateur ^uxa^, iar eine 
grosse fU^bh'cnkeitsstatiatik b^. L. T. weist 
keinen Pal) znrQck und wflblt sich die Fälle 
aus Rfteksicht anf seine Statistik niebt ms. 

Zorn Theil endlich ist der Fortschritt in 
der vorliegenden Statistik varursidtit durch die 
FortsehrikO in cler Dii^piMtik, 4ie es dem 
praktisobe« AriKte eiypQ4f(Ucbteii, die Kranken 
mögliebrt j[ntthzeitig Jj. T. ««^uveisen. 

0ie i^naieliten der Yerf.'s si^d SQlfSß^nde : 

1. Jeder Abscess im fi^cken ist darch die 
Incisioja m heilen. 

2. Jede fö^stedcBgesdiwaUt ist zu ent- 
fernen, spbald «ie erkannt jst, denn je frOtier 
eine Ovariotomie vorgenoQiQien vird^ um so 
besser sind die Heilungsresultate. Unter 260 
Fällen von Laparotomien wiegen Gystome der 
Oyarien und .Parovarien verlor Verf. nur 
9 asS 8^ gegen 8' i % in dem ersten Tausend. 

8. Die f^plorativineision ist an der Stelle 
der PunctioB jedesmal bei Ascites vorzunehmen. 
Während sich in der «raten Serien 94 einfache 
Explomtivincisionen finden, aind .diesmal nur 
58 ver««chnet init 2 TodesfftUep, die jedoch 
nicht d«r Incision zur L^t ap legen sind. 
Verf. bat Fälle gesc^n, wp nach der Incision 
der Afieites nicht mehr wid^rkehrte, die 
Kranken dauernd geheilt bliben und Oeacjhwfllste 
der MHifi, Leber, deren Natur nicht aufgeklärt 
war, dauernd verschwunden sind. Die Ab- 
nahme der Probelaparotomien in der zweiten 
Serie führt L. T. auf den Umstand zurück, 
dass die Fälle jetzt frflhar zpr Operation 
kommen, wo eine Sadicaltherapie nodi fnög- 
lieb ist. 

4. W^en chronischer entzündlichen Ver« 
änderungen an den Gebärmutteranfaängen 
hat L. T. 262 Ftilen operirt mit 3*4% 
Mortalität gegen 5% der ersten Serie. Die 
Todesfälle fallen denjenigen Fällen zur Last, 
die » ^ptt operirt werdep. Ip keinem einzigen^ 
Falle dieser Gruppe blieb die Operation un- 
vollendet. Die Nutzlosen und erkrankten Or- 
gane, welche mit gewöhnlichen Mitten nicht 
SU heUen «nd, müssejD nach L. T. aus dem 
Becken entfernt werden. Wenn Verf. auch 
ü^'^r das endgiltige Schicksal der vorliegenden 
Vi ihm operirten Fälle noch nicht genM 

V jrrichtet ist, so glaubt er, den günstigen 
S )Ct der Operation schon aus dem Umstände 
al »ten zu dürfen, dass durch die Operation 
Ai grössere Nervenslamm, welcher in dem 

V ikei zwischen Lig. rotund, und Tube in 
dl üterushorn eintritt, abgebunden wird ; 
dl n dieser Nerv soll nach den Untwsuchun- 
gi . von Arthur Johnstone, L T.'s 
§ ^*-T^ mit dem Menstruationsvorgang innig 



zes#ttmeobäog£«». Daaß jtüeklrieiUM^ jbior ^i- 
lang veracfaaftvi fcaMi, i;iestreHet ^iijif. 

5 Ebenso iak Vtfif. ^in ^^ntae^Uad^W 
Gegner dee Apo|iioU!«atMi tisktriii(fkii% 

Becht, woUep wir dahingestellt, se)n itiss^n* 
Unter 89 Hjster^tomi^Q h^t Tarjf; Jl;8« 
Mortalitäit, während di^ ^rstß äerie 4inte/ 54 
F&Ueji d^'7% tf(^rt»Utat nufwi^/ ybefdi^ 
Art und W^öse ißt SfioJy^orgpjjg cd^hrj^ 
wir iiichts Jf&hjE^eß. 

6 Bei bur^yergcblti^s j^i^t /Vj^rf, ^ie 
Enterotomie deia Avk&uctieo des j^in^i^irniWs 
vor. Unter 11 FjJlen verlor Ter/, zwei/ ' [' 

7. Bei eitrigQjr Pcritouitis b4 teri^$6föß\ 
die L»pKOtoiQie ^^iMc^t jand .2^ KrfLnkp ^^ 
reUet. Wegen f^ierpi^riJer P^ritojiitis bat Yerf. 
4(n|il operirt^ jedoch juMir ein^ Kriok^Q 4^ 
Leben erhalten. Trotzdeip siebt Verl. in^ dj^n 
letzteren Fällen in der Entfernung des'init- 
eirten Uieros und der Besinleißtion der Bainch- 
höhle das zu erstrebende Mittel. (So boCiiiMtgih 
los, wie Ferf aAuimaijt, st^i^a wir dur 
puerperalen Peritonitis denn dooh 4iiebt«iobr 
gegenfiber.) 

8. Einen g*nz oigenihtariiAen fitandraiibi 
nimmt L. T. dam vechesserten Kaiseivjjifcoilfo 
gegenüber ein, indem er dessen Vorzdge nicht 
anerkennt und die Amputation de» schwan- 
geren Uterus bevorzugt. Diese letztere Operation 
— mit exiraperiioneiXBr flioaiH^lbahandlung — 
sei technisch so ainlacb und ihr Erfolg ein 
so j^ich^rer, dass ^eder Arzt ^ie getrost auii- 
fahren könnte; ja ¥erf. bezeichnet die Am- 
putation des «ebwangereil Uterua jds die 
kdehteste Oper^Uoa » Av Bavcbbölilen- 
ebirnrgie n^d pro|>heratt ihr 6io# g^^osfie 
Zukunft. Dreimal hat er mit günstigem Erfolg 
fflr Mutter uod %,\ni diese Operation gemacht. 

Oholocystomien hj^t L. T. 28 jgenijMiht 
mit 2 Todesfällen, 24 Nephrotomien mit 1 
Todesfall und 28 ruptuirte Tubenschwanger- 
schaften opehrt, von welchen 1 Fall starb. 

(Tli* K^wTqUk |l«4. B«r., lo,/lt. M.) 



iUilmig des OeUnnii&lMvarfaUef if^ilfi 

Von Dr. £. ÜaayaaiMlii. 

Nach einer Auseioaiid^rtsetaiing ^ Ent- 
wicklung des gegenwi^rti^en Standes der Frage 
Aber die Massage des Uterus gibt Verf eine 
ausfibrliebe Beacbreiboog der OpMitions- 
technik |iAd ^^eier Fälle von Prol^psyis iiteri, 
die But ^ »von M^jor Tbure p r a» n d t )n 
Sitookbolp «AgegebeiKsn Methi^de Jiiiphfndelt 

nnd geMii mi- 

J. Fall: Pat. ist ^ Jahie jalt ; %e leUte 
Entbindung bat vor 15 Jabren stattgehabt ; 
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seildeiii - -^Q^erst ' Senkting^.' tdann voUstäDdiger 
Vorfall de» Steffis.' Bei deir^ExpIoratioii .findet 
maii^'fii(A& riinr vdie^eny sondecii i auch die 
Vord<)i%' ^ttnd f bittere! ^Vaginal^vand yrolabirt. 

' ß.yh »9 äl|tiflg; ^Hebung des Uterus m 
Zweip|i ^ nach , der "*lHetlio4e' von Ö r a n d t. 
I^oVi^Öf ,yP^tiieü^^^ einen oder zwei 

FmgerVtin 'die. Scheide' ein ' und fixirt 'die 



]Pp^tio^yi^441i3| inzwißdien legt^ der andere 
die (ilächseile beider ffändd zwischen Utenis 
^upd Symphyse > und drückt langsam xind all- 
j;n&^i^ cjeinA Fitigerspitzen so' tief als möglich 
ein ; danp hebt !er die Fidger yorsicbti^, uni 
sie etw^ nocli l2mäl .yö(i. Neuem zu ' senkeii 
Ufld^ heben/' Trofö^ weiten Weges war 

dißr /tlieriis, gleiche ersten Sitzung .'an 

niclit ' wiedeif/ vbrgefalten^^ Die Behandlung 
^auerte^ 8" l^age, '- "^t^lich; eine Sitzung. Pat. 

tr ^Uv FiU: ;PWi.) .ko.Jalire alt, Mt 3mal 
geboren, f Nach (bet: letzit^u Eutbindung Peri«- 
ieinitiß jn Folge^Buptur. eijOter Ovarialcyste, an 
der PAt<>€eit. einiger i^eit. litt. Vollständige^ 
Uterusprolaps. Täglich Massage nach. der oben 
Mgegebeneo^ M^ode. r Heilung nach 14 

Sitzungen«: ij -: : tr(B«ii.'t<itf. «• tWr., J5..JfiD, iSfefOL 

"■►■■■•*>'. .. • . 1 r • . ■ l /■ 
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M c VArscbr^ibungsweiseik 
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71ierapeiitisc)ie] No^I^n aus Dr. liaäsar^^is 
iUlliikT.fiir Syphüit «ndi ^antkranUiaiteo,, 
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"~ Öegen frische fiontrtilie empfiehlt' 'sich vor Alleti 
^vhYmiil *t«|;?ich«ißinspritÄUh|» Init '*/,Vo Lösxmg von 
?2i]ic.' 'sulfO:cs(Tholicanv.p4eir ;ift?t S7o ß^^orcinlösuiig. 
pi^JLiösang blejht j^^efmal fä^f Minuten in derHarn- 
jühre. Äüsseiulem gibt mß.nr't(l'glich vier Kapseln Ol. 
/atoU. «stind, '(ilidj^), oder ^^ ' 

^ <V.J'VB£öJ;*SantaJi:* ; .. lOÖ* : • 
"'•' ''" ■•■ ^ S? 8^-4 Mkf tägi. 10 Tr. i 
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Bei der nach der Gonorrhöe fast stets restirenden 
Localerosion ist Ausweitung der vorhandenen Ver- 
^^chweJlnng .oder Verengung mit sehr rein zu halteu- 
'deft-'Bbttgieif 'äm>lteiiteH <iTft:l3adQ^, nnd dann: -eine 
Beihe von G u y o n'^eh^n Instillationen mit S% Arg. 
nitr.-Lösung in immer grösi-eren Zwischenräumen 
vorzunehmen. 'iS^far>r/eD|(^Stricturen' werden mit der 
le Por.t'schen Sonde passirt und mit Verweil- 
"kätiieteirti wegsam gemaebiL- /v' .. ' 
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Locatlo Jtehi|iidlting der Ozaena» 



Creolin, salicylsaurem Nätcon ödef Carl 
säure. Formd ; r , 

; Bp. Creolini . /'. . 1-0 
Alcohol. pur. ... 120'0 

S. l -Theelösfifel für einen Liter lauwarmes 
. rWasser ; oder : , 

' Ep. Acid. phen. . v •» 20'0 ' 

Glycerin. puf. . . 100-0 

Alcohol. (90%) . . 500 

Aq. Seist. , . . . 350-0 

» 

8. 2' Esslöffel Toll ffit einen Liter lauwarmes 
■ ' • Wasfeer. 
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Nach einigen Wochen adstringirende-Pulver, 
welphe vorher durph Ohloral oder Oarbol 
antiseptisch gemacht worden sind. Folgendes 

(Becept wird empfohlen: 

• ■ . 

Bp. Acid.. phen. .r * . . 20-0 

'• Besorcin. ' crist . »• -S-O » 

j Glyzerin, pur. v •. 500 
Aq. dest. . , *r , 500(> ; 
. Acet. antispt. g^tt. VIIj 

• * ■ öder' ' ' ' : 

' Bp. Oamph. ' /-. . . 80 

Tinct. jod. •. .' . 10-0 "' 
Picis liqb. ; . .' 12-0 
' Alcohol. (40%) . . 100-0 ^ 
Aq. dest. .' .* . . 250-0 • 

S.. Im S^ndbade zu er^^rnnrnund'eitizil^ 

. ' schlürfen, 

■ * ^ • ■ . > 

(Monrf, Journ.. de Mo', de PatI» 11/89.) 



. Geg^n. Ozaena empfiehlt C o z z o 1 i p o 
folgendes Pulver : 

' Bp. SaloL . . . . SO, . 
Acid. boric. . . 2 
Acid. salicylic • , 0;5 

{ Thymol 0*2 

Pulv. talc. . . . 100 

M. f. pulv. D; S. Häufig zu ischnupfen. 

, (Joarn. de med. 10/Sd.) 
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/j^^häebst 'ei)a'0 reicHliche Irrigation mit 
\lr:2 . }A^^ irg?]bd'' ' eiiii^s Schwefel wassers, 
einer Cmlorür- o'der Kali chloricüöi-Losung. 
Darauf eine antisept^sche Injection von Phloral, j 



Behandlung der Sehwcissffisse. 

'•• • ' 

Bardit empfiehlt folgendes Streupulver.: 
Bp. Talc, 40 0, Bismut. subnitr., 45-0, F lÜ 
hypermang. 130, Natrii salicyl. 20. 8. Str u- 
pulver. -- Mit demselben sollen ^i^.Strüm] fe 
täglich oDuerlich bestreut werden.. Danel m 
frflh und abends Fussbäder mit nacbfolgenc ^n 
Einreibungen von Spirituß. , , 
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; id^OSig^ntb, un«l y^üvit^orti. .Bedacteur^Dr. Jesei' Wei*»». — t)nick von .T. " K b b l'i s c b'e Ic iif Wie.n 
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, - f . Literajlur* 

Ber Hypnotismns, seine Stellung zum Aber- 
glauben und zur Wiaseoflchaft. Von Dr. 
Eugen Dreher, ehem. Dozent an der 
ünitersitftt Halle. BerliB 1889. Heueer's 
Verlag. 

Die vorliegende BrocbnVe mae^it den Ver- 
aaeb» des Hypnotisinus aaf dem Wege des 
pbiloaopbiscb^n ; Baiaoiiiiements zu erklären, 
dnrfli Annähme ein^ adbstständigen Beaedung 
de^^^fenze)]^n nnd Nervencentren, wdche 
dann Intensiver arbeiten sollen, wenn sie wie 
im Sd^lafa oder in der Hypnose der Herrschaft 
des lehs entzogen sind. 



:;xzxzx^tttzxtzt 
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; täglich frisch, per Phiole 1 fl. 

li' ^ • • '- ' ' ■ > , . . , . ^ 

il^tB Torrftthig und zu bezieben durcb die Adminir 

stration dieses Blattes. 







ÄTENTE 

aller Under der Welt besorgt «. Yerierthet 

Ingenieur M. Gelbhaus, 

i3rdlicb nn^^risirtes tecbniscbes Bareau in Patent- 
* \ ; Angeleg:enbeiten. • 

^^ f iitto|ia^lO]iales Bareaa 

' Pa-tent -Besorgung, Verwerthungv Vertretung 
Pläcirungv VerlängeiuHg und üeber- 
buWp-g.onsfatiruqg, Muster- u. Marken- 
igi«rtMWWa)l<*ftrStAateri der Welt, Heraus- 




•^e? 



und |;?4i)dungen" 



KTten/ VI IIV' AIserstrasBe Nr. 7. 
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tJeberdle TorbÜdniiit d'c^ Arztes^ör seinen 
Beruf, nebst Entwurf einer Stadienordnung 
fQr.den praktischen Arzt Von Dr. Borna* 
mann, prakt. Arzt, fierlia 1$8Ö, Hener's 
Verlag. 

i)ureb intensivere Pflege der Hatiieinatik 
und Chemie, Beherrschung der speeialkitisehea 
Technik ,^ttd ^iu obligatorisches Torber^tungs- 
jähr in einem Spitale oder b^i einem ftlteren 
praktischen Arate, soll 4ie Ausbildung des 
Arztes^ den Bedfirfnissen der Wissenschaft 
entsprechend, gehoben werden. 




Dr. Vletor t. GxurkoTecliky, 

k. Sanitästrath 

SauerstoiMnhalatioii$^An$talt 

Wien, Stadt, Am Hof, Drahtgässe |7r. 2. 
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Neues Haus-Mard 

. • * . ' ' 

in jeder .Grösse, zugleich als Tlsürh rerweud- 
bar, fUr Knaben und Slrwaohiene. * 

-9» Preis 85, 40-^'70 Gjald^n. «ör 
Alleiniger Ereeuger r. 
F. HUBER, Wien, Wiedner Haupt8tr.,S9 
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Die kftls. k8n. 



priTilei^Irt* 

Gesellschaft 



YerslcliernngSf I^S 

Oesterreichischer Phönix in Wien 

mit einem QevIbrleUtnnfifonde Ton 

Zwölf MiUionen Gulden österr. Währ, ^m 

fibernimmt nachetebende ▼ersicberangen : 

a) fe^en Sobiden, welobe darob Brand oder BlituehUf, 
sowie dareb dna LSseben, Nlederfedeen and Aatrfiamen an 
Woba- and Wirthsoii«fU*Oebiodea,"B^briken, Masohlaen, Bin« 
riebtongcn von Braaerelea and Brennereien, Werksengeni 
Mobelii, Wteebe, Kleidern, Qer&tbsobafteni Waarenlageru, Vieh, 
▲eker-^ and WirthtcbaftaferAth^, Feld- nnd Wiesenfrflelitea, 
aller Arten in Stillen, Sobenern nkd Tristen verareaobt wer4ea ; 

- 1)) gegen SebtdjBn, welobe jdureb Danp^- nnd Gaa-Esplo^ios 
berbelgeffibrt werden; *« 

■ '6) gegen ßob&den in Folge Bufilligen Braobee der Spiegel« 
g^Leer in Magasinen, Kiederlagea, Kaireebftüaern, Stlen and 
■onallgen LQ/celititen; 

d) gegan Schiden, weloben Transport gfiter nnd Transport» 
mittel aaf der hoben See, an Lande nnd aaf Fiflssen aasgeektsi 
■Ind. -^ Seererelobcrangen, sowohl per Dampfer mU per Segei- 
aehiff Ton and naob allen Blebtangen ; 

e) cegen Bobftden, welehe BodeneraengaliMe .d«reh Hagel« 
•ehlag erleiden können, nnl «ndllob 

f) Capitalien nnd Pensionen, lahlbar bei Lcbselten des 
▼Brsieherten, aaeh naob dem .Tode desselben, sowie aaeh 
Kinder- Ansstattnngen sabtbar im aehtaahnten, swansl gsten oder 
▼ierundawansigsten Lebenijabre. 

TorkoBimeii4« Sehideii werden aogleleb erhoben und die - 
Besah In Mf 'sofort, veranlasst. 

Prospeele werden nnentgeltlioh rerabfolgt nnd Jede Anskonft 
mit grosster Bereitwilligkeit erthellt im 

Ceotral-Boreau : Stadt, RieBidrgasss2 (im eigenen Hause) 

sowie aueh bei allen General-, Hanpt- und Speolsl-Agenten 

der Oesellscbsft. 

Der Pr&sident; Ai^o Altgraf zn' Salm- Refffefacheid. 
Der Vice-Pr&sident: Ch. Hehm 

Die VerwaUvngarftttie : J^V. Klein Preib. ▼. Wieattiberg, Joh. Frelb. 
V Liebig, Oerrl Gnniaeker »reih. ▼. StOtiMr, De. Albreekt BUUr 

Marquis d'Auraj, Marqoi« de Chateaurenard, Graf Jf. BcmbelUi, 
Der Qen.-DIreeter. LaitiM ifotkoviu. Der DirVctor: Louit Hermafm. 
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' Wassörheiläristalt „Priessnitzthal" ''in Mödling. 
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Zerlegbare Xrärtenzelte 



und 



(Patent Schon). 





^iMi^hM»' 






von äristUoh^h Aatörif&ten ^ersMa'^ 
Ranges als das einzige, wirklich 
allen wissenschaftlichen 'Anforde^ 
rungen entsprechende Eia^nnAl 

anerkannt 



Im Zimmer oder im -Freien in einer Minate aufsaetellen. 

Solid und billig. 

JOHANN SCHÖN, V., Matzleinsdorferstr. 5. 

Alleinige Niederlage bei 
AlexMider Herzog, Wien, I., Graben, Brinieretr. 6 

IlluBtrirte Prospecte gratis und franco. 



W ' Büchsen ö. 45 und 90 kr: 





Zu baben im 

8 Haupt-Depot für Oestertreich-Ungam • ' ft 

Em. Zosarsky 

I. Bezirk. Brandstätte Nr. 1 

_ 1*3 sowie in allen 

Irenommirten Apotheken. 
_ Man achte fi^enan auf den' Nadi^ i 

1"^ T i m p e und trelse mindetwerthige Imi- ' 
tationen zurttck. Mlleliptlver in Bttohsen 
k 40 kr., Milclipiitzehei in Dosen k 60, 
Pastillefl 60 kr. zur Peptonisirung der . 
I Kindermilch mit bedeutendem Erfolge ein* '^ 
geführte Neuneiten. 

aifi I llf I IM 




Elgenth. und yerantwortl. Redacteur : Dr. Josef Weiss. — Druck von J. Koblischek in W' 



Wien, 15. September l889. 




eej)teair«0rÄ3ii für Bir^küsebe-iAerzfce, 

■Diar Hilslrkong dar Harrtn: 

sister, Doeent Dr. Biach. Docent Dr. Bing, Dr. Ernst Brau 
der-öBterreicbistben Luides-Gebär-Anstalt, Docent Dr. 0. Chiarl,! 
'flrBt (Graz), Dr. Frtthwald, emeritirter Aa^istent der Klinik to: 
1, Doeent Dr. t. Bebra, Dr. J. Heitzmann, Doeent Dr! Ritter v. 
i-Kinderspitftla, Prof, Dr. v. Jaksch (Prag), Doeent Dr. Jawor 
listent der Klinik von Prot Bamberger, Prof, Dr. Lazarski (E 
eg.-Arat I. CI-, Prof. Mosetig v. Moorhof, Primararzt De. N 
Dr. Pftwiik, Prof. Dr. Carl v. Eokitansky, Doeent Dr. Schif; 
and Prof. Dr. WölfJer. 



Herftosgeber nnd Redactenr: 
VeiSS, Chef der Wasserheilanstalt PrIesSnItzthal in MÖdlln| 
Zeltnchrlft fBr Therapie" enckelat am 1, und 16. dei Moni 

^tanweisung im „Buridan der Zelt aehrift für Tberarile": Wien,] 
Bnchhaiidel bei W. Branmfiller & Sohn, k. k.Hof- ncd Univeraitäta-B 

ate werden mit 10 kr. pro dreigeepattene Nonpareille-Zeile berechi 

lerheilanstalt ..Priessnitzthal" in Möd 



toktrotheri^pie, fl»is»jce;'JH#tcpreD nnd «nliweil. H 

Chet-ArU: l>r. Joaef WeUB. 
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M a X i m i 1 i a u - B a d 

Währing, Annagasse 34. Tramway-Haltestelle : Währing, Gürtelstrasse u. Ereazgasse. 
Dampf-Bäder für Herren zu 20, 50 kr., für Damen zu 30 kr., 

Wannen-Bäder zu so, 60 kr. 

mit. aompkter Wasche für sämmtliche Bäder und geheuten Cabinen. — Im Abonnement bedeutend 

ermässigt. — Für Militär und Vereine bedeutende Ermässigungen. 






er 

sind geöffnet für Herren und Damen täglich yon H Uhr Früh bis 7 Uhr Abends, an Samstagen 

bis 9 Uhr Abends. 

Ausfuhr-Bäder urerden angenommen. 
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MAüSröB^ 



reinster 

alkalischer 

SAUERBRUNN. 

Vortftgfllch erprobt bei*. 

Krankheiten der Alhmungs- und Verdauungsorgane, bei GichU 

MaireD- und Blasenkalarrh. Specificum bei Kinderkrankheiton. 

Zur yor und Nachkur fOr Karisbad. 
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.-LAUGE 



BEQUEMB MITTEL ZUR HERSTELLUHQ 

EISENBÄDERN Dl HAUSE. 

LftAgjihrIg erprakt bei) 

Äelrilis, Oophoritis^ Peritonitis, Chlorose, Scrophulosis, Rhachflis, 

Fluor albus, Disposition zu Abortus, Paralysen. Paresen, Anaemie^ 

Rbeumaüsmus, Podagra, Ischias und HaamorrhoidML 



mm 



VORZÜGLICHSTES 



• t 



ABFÜHRMITTEL 



VERSENDUNG aUer natürlichen MINERALWÄSSER 

und Quellenproduote. 

HEINRICH #MATTONI 

FRANZENSBAD WIEN KARLSBAD 

MAHONl & WILLE. BUDAPEST. 



VAVmVmVAVAVBWAHS' 



en SchUf erseogt, oder ob 
es, oder onr eine compUci- 
edeufalls beruhen anf der 
Menge MaBsnabmen, welche 
te peripierwäna zu lenken, 
!r, wie die Senfbäder, die 
etc. S c h fl n e r z. B. hat 
1 Einwickelangen eine Ver- 
\se eintritt. Dennoch lassen 
ir schweren Graden von In- 
1. Bei Bchwerer Insonmie 
lancher Melancholischer hat 
;en recht bewährt gefunden, 
als wichtige Adjuvantien 

kte ergeben sich was den 
en, dnss die Teniperatar 
rn TegelmätsigeT wird, die 
ler Stoffwechselumsatii sich 
md Reiset betonen, daaa 
I während des Schlafes ein 
1 k f e T ond V o i t haben 
nach Sauerstoff im Schlafe 
at Pfluge r seine Theorie 
m dea Schlafes aufgebaut. 

wahrend des Wachens das 
pft würde nnd es in Folge 

dass aber nach der Nacht, 
toff angehäuft wird, anfs 

angefachten Verbrennungs- 
leerBcheinnngen stattfinden, 
er Boden entlegen worden 

von Pettenkofer nnd 

rie geht von der Ranke- 

dass, wenn im Mnskel sich 
Utbäufen, die yorhandene 
Jan Termögp Injpction eiuea 
mndnngs»toff aus dem KSrper 
t experimentell nacbgewieaen 
itand der Müdigkeit, des 
ht dnrch EiafUhrung von 
Danach wQrde der Solilaf 
B Eürpers sein, nnd in der 
; ganK plötzlich eintretende 
ne begrtlndet zu sein. Es 
, wie concentrirtes Zncker- 

in den Körper einzuführen, 
zu eriengen. Nach dem 
n Jahre bezüglicli des mikh- 
dasselbe kein geeignetes 
gegeu bleibt die Thatsache 
SS di^enigen Hasanahmen, 
:en und aufbSufen, geeignet 
rn, wie Jluskelbewegungeii, 
ier frischen Luft, Gebrauch 
Iren. Allerdings existiren in 
je schwere Einwurfe dar- 

a, B. wenn wir den Körper 
; nicht der Schlaf ein, son- 
tand, wo wir die Mattigkeit 
liebt Kum Schlaf kommen, 
off deii Sclilaf herbeiführt, 

wie dieser Stoff in grusigeren 
taude kommen läi^st. 

achen unteracheiden, neK'he 
as Gehirn treffen und da- 
dem, in Schlaf zu geratben, 
leD, welche in d Ire et durch 
;irculation erzeugt werden, 
erkrankt ist oder fremde 
eingetreten sind. Zu den 
mau die Erkrankungen des 
emer die krankhaften Alters- 



zustände des Oe 
der Geistes- und 
Theil schon als 
des Gehirns, weli 
oder aaf regende 
Läsionen wird 
von Nutzen »ein 
EQständen. Bezu 
anatrengungen i 
Zug'ände empfiel 
regnngen dea Ge 
häufig der Effec 
Erfahrung, dass 
an Arbeit es iil 
losigkeit herbeif 
wissen Affect m 
3. hat hftufig 
wftiche Tag rar 
liefern mUssen, 
Arbeiten zu be 
zu verrichten hs 
hindurch Kranke 
nung gepflegt h 
Farästhesien oi 
von Kopfsebmei 
des Heriens, dei 
fand J. einen Si 
nach der Herzgc 
hinderte. Nur ei 
den sehwereren 
melancholischer 
welche sie hiuiij 
Insomnie gepaa 
können, wenn ai 
Insomnien erze 
wie dem m bemei 
passiven Effecte 
die activeii, wie 
nnd ungestillte ] 
bewirken, Affect 
Schaft viel mehi 
das sich eventui 
seiner Affecte e 
Waas hibei 
der Insomnie, er 
das Bestreben i 
bei einem gesan 
folgt, dasa uäm 
pfinduDgen scb« 
'schwinden. Unte 
dass wir solche 
p findungen und 
Hier sind Reisci 
kranken. luden 
auftreten, vergi 



gewin 






durch Wein, de) 
befordert werdt 
die Behandlung 
die lusomnie m 
siehe man sclion 
wie sehr die Oek 
ans, haben grosi 
bekommen, Kai 
und Karlsbader 
folg. Es kniomi 
zur re eilten Zeil 
handeln. Am b 
zu halten, wo 
Weise zu theil 
eine modificirte 
gezeigt, reichlic 
Massage, mit Bi 
cirten Stellen, 
und coQB tasten 
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fieztehnng ist anch die Wirkung der Saggestion 
nicht zn nnterschfttzen. Bei sonst gieichgiltigen 
Mitteln, z. B. Mandelmilch, Orangehlätterwasser. 
kaltem Baldrianthee, kalter Bonillon u. dg].^ wirkt 
lediglich die Vorstellung des Blanden, EmolÜrenden, 
Berohieenden, in welche der Kranke gewiegt wird. 
J. ist der Ansicht, dass' die Suggestion nicht anderes 
ist als die Aufschrift einer von uns längst geübten 
Gewalt eines starken Geistes Über einen von Natur 
oder durch Krankheit geschwächten. 

(Fortsetzung folgt.) 



Intemationalor Congress für Dermato- 
logie und Sjrphllifl in Paris 1889.*) 

Die Behandlung der Trichophytie, welche 
Butte zur ADwendung brachte, besteht darin, 
dass jeden zweiten Tag der ganze Kopf mit 
Seife und warmen Wasser gewaschen, dann 
abgetrocknet und endlich mit folgender Pomade 
eingerieben wird. 

Lanolin 90 Gramm 

Jodprotochlorür 10 „ 

Bei 9 in dieser Weise behandelten Kindern 
trat die vollkommene Heilung nach einer Be- 
handlung Yon 3 bis 5 Monaten ohne Epila- 
tion ein. 

Quinquaud: Die spärlichen Erfolge, 
welche die älteren Behandlungsmethoden der 
Trichophytie erst nach langer Durchführung 
d^selben lieferten, bewogen Quinquaud 
zur Modification derselben. Er behandelt jetzt 
seine Kranken in folgender Weise: 

Der Kopf wird vorerst mit 8eifenwasser 
gewaschen, dann mit folgender Mixtur ein- 
irerieben *• 

Quecksilberbijodür OlS-O-^O 
Quecksilberchlorür 1*0 
fest in einem Mörser zu zerreiben und in 
folgender Mischung aufzulösen: 

Alkohol (96«) 400 
Aqua destillata 250*0 

Vorher werden die kranken Partien mit 
einem von Quinquaud für diesen Zweck 
construirten Instrument abgekratzt. Hiedurch 
wird ein grosser Theil der die Parasiten ent- 
haltenden Schuppen und Haarstümpfe auf 
mechanischem Wege entfernt. Im Laufe der 
nächsten Woche kann man diesen Process 
noch l-2mal wiederholen und danach die 
oben erwähnte Flüssigkeit einreiben. Nach 
weiteren 8 Tagen epilirt man die nun weniger 
brüchigen Haare. Der Intensität der Fälle 
gemäss dauert diese Behandlung verschieden 
lange und man applicirt endlich folgendes 
Pflaster : 

Hg-bijodür 0-20 
Hg-bichlorür 1*0 
^ Pflastermasse 250-0 

*) Nach dem Berichte der Monatshefte für prak- 
ische Dermatologie. 



Im Gegensatze zu den 7—8 geheilten 
Fällen früherer Jahre war die Zahl der defini- 
tiven Heilungen nach dieser Behandlung 112 
im Jahre. 

Besnier: Die Trichophytie führt nie zu 
Kahlheit, im Gegentheil, dieselbe heilt nach 
kürzerem oder längerem Bestände immer 
spontan. Die .Behandlung mit parasiticiden 
Mitteln kann eine Dermatitis und damit 
Alopecie verursachen. Es ist daher eine 
exspectative Behandlung geboten. 

Quinquaud: Ifeine Behandlung wirkt 
nicht reizend. Die spontane Heilung habe ich 
vergebens erwartet, während meine Behand- 
lung mir manche Erfolge lieferte. 

Besnier wird die Behandlungsmethode 
Q u i n q tt a u d's in Anwendung ziehen, be- 
merkt aber, dass die Trichophytie einen sehr 
unregelmässigen Verlauf habe; sie kann ebenso 
2 Jahre wie 2 Monate währen, und der Grund 
der raschen Heilung bleibt uns oft unbekannt. 
„So hatte ich Gelegenheit, mit Trichophytie 
behaftete 2 Kinder zu untersuchen, deren 
Mutter mir die Frage vorlegte, wie lange 
wohl die Krankheit derselben währen würde. 
Ich konnte ihr darauf unmöglich eine be- 
stimmte Antwort geben, erklärte aber, dass sie 
zu mindestens 8 Monate in Anspruch nehmen 
würde. Nach 6 Wochen — sie waren inzwischen 
in der Behandlung U n n a's gewesen . . — ^ 
wurden sie mir geheilt vorgestellt. * Ich frage 
nun Unna, welche Methode er anwendet ?*' 

Unna: Ich erinnere mich nicht mehr 
der von mir damals in Anwendung gebrachten 
Behandlung, doch ist es wohl möglich, wie 
schon Besnier angedeutet hat, di^ss in diesen 
rasch zur Heilung gelangenden Fällen nicht 
allein die Behandlungsmethode der Grund des 
raschen Erfolges ist. Mein Standpunkt unter- 
scheidet sich aber darin von dem Benier's, 
dass ich glaube, dass parasiticide Mittel in 
einer Form und Concentration zur Anwendung 
gelangen können, in welcher sie die Pilze 
tödten, ohne den Gewebselementen schädlich 
zu sein. In dieser Weise scheint mir das 
Ghrysarobin bei gewissen Hautafifectionen zu 
wirken. 

V i d a 1 : Es ist leicht, den Herpes tonpurans 
der unbehaarten Partien zu heilen. Da der 
Parasit nur in den oberen Epidermisschichtei 
sitzt. Jede Behandlung, welche eine Löslösuug 
derselben hervorruft (Jodpinsel ung), entferni 
mit den Hornlamellen die Pilze und di" 
Krankheit. 

Schwierig ist die Aufgabe auf den be- 
haarten Theilen. Das Epiliren gelingt hie 
kaum, weil die Haare brüchig sind. Man wirc 
höchstens die gesunden Haare ausziehen, d 
kranken brechen, und dabei werden noch d 
Keime in die Nachbarschaft disseminirt. 
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Internationaler Congress fBr experimen- 
tellen und therapentlschen Hypnotlsmns 

in Paris. 

(Progr. in6d. 1889, Nr. 34.) 

DuQiont pallier eröffiiet die Verhandlangen, 
indem er auf die Entwicklimg des Hypnotismus hin- 
weist; die Stadien über diese Frage hätten ihren 
Ausgang genommen von der Einsetzung der be- 
kannten Commission, die im Jahre 1876 die Experi- 
mente 3 n r q's über die Metallotherapie prüfen sollte. 
Ejt gedenkt der Verdienste Bernheim's und 
ForeTs und anderer Forscher. D. mahnt 2u sorg- 
fältiger Controle aller hypnotischen Beobachtungen. 

L a d a m e bespricht die Nothwendigkeit, öffent- 
liche hypnotische Vorstellungen zu verbieten. Er 
wünscht, dass der Hypnotiamus in den Händen der * 
A^zte bJiei^l^. Derselbe gehöre zur wissenschaftlichen 
Ifedicin, die officielle Lehre seiner Anwendungsweise 
sei Sache der Psychiater und sollte mit in die be- 
treffenden Vorlesungen der medicinischen Facultäten 
eingereiht werden. 

Der Bericht L a d a m e^s zerfällt in drei Para- 
graphen, von denen jeder einzelne durch den Congress 
zum Votum erhoben werden soll: 

1. Die öffenüichen Vorstellungen von Hypnotis- 
mu^ und Magnetismus soUen durch die Behörden 
^untersagt werden in Bücksicht auf die öffentliche 
Sanitätspolizei, da die hypnotischen Experimente, 
von Laienhänden ausgeübt, leicht zu einer epidemi- 
schen gesundheitsschäiUichen Verbreitung des Hypno- 
tismus führen können. Vorgänge, die sich an die 
Schaustellungen von D o n a t o in Genf und im Jahre 
1880 in Neufchätel angeschlossen hätten, erinnerten 
lebhaft an die psychischen Epidemien des Mittel- 
alters. 

2. Die Ausübung des Hypnotismus als Heilmittel 
soll nur moralisch und wissenschaftlich qualificirten 
Männern erlaubt und in gleicher Weise dem Gesetz 
unterworfen sein, wie die Ausübung der Heilkunde 
im Allgemeinen. Die Lehrer und Erzieher sollten ihn 
für pädagogische Zwecke nur unter ärztlicher Auf- 
sicht anwenden dürfen. 

3. Die Lehre vom Hypnotismus und dessen Me- 
thoden soll officiell in die Programme der klinischen 
Vorlesungen über Psychiatrie aufgenommen werden. 
Von den Candidaten der Medicin sollen Kenntnisse 
darüber, wie über jedes andere Heilmittel gefordert 
werden. 

Dem letzten Votum wird anfangs vielseitig wider- 
sprochen, doch wird es später nur unwesentlich mo- 
dificirt von der Versanmilung angenommen. 

Van Benterghem und van E e d e n theilten 
■ unter Vertheilung einer Brusehüre von 92 Seiten die 
in ihrer in Amsterdam seit 2 Jahren begründeten 
„Klinik für suggestive Psychotherapie*^ erhaltenen 
Besultate mit: Sie haben 500 Fälle von Aphasie. 
Hysterie, Hypochondrie, Melancholie, Bheumatismus, 
Febris intermittens, schwere Leucorrhöen und natür- 
lich auch — Schwindel suggesiv behandelt : eine 
grosse Anzahl davon gebessert, einige geheilt ! ! ! — 

B e r n h e i m von Nancy behandelt den Werth 
der verschiedenen Methoden, welche dazu dienen, 
die Hypnose hervorzurufen oder die Suggestibilität 
in therapeuthischer Hinsicht zu steigern. 

Das einzige aUen gebräuchlichen Hypnotisations- 
methoden, der Fixation Braid's, dem Daumendrücken 
Bichet's, der Erregung hysterogener Zonen etc. ge- 
meinsame Element ist die Suggestion. Die feste Idee, 
den festen Vorsatz zu schlafen in das Gehirn des 
zu Hypnotisirenden hineinzupflanzen, sei die Aufgabe 
des Hypnotiseurs. Bernheim schildert die aus 
seinem mannigfachen Schriften bekannte Methode, 
sein „Dormez*^ ! Um zum Ziele zu kommen, brauche I 



man nur Ruhe, Sicherheit und Einfachheit. Es sei 
nothwendig, mit derselben Ruhe auch den Hypnoti- 
sirten zu erwecken. Gegen die leichte Suggestibilität 
gewisser Individuen, die ihnen unter Umständen auch 
Schaden bringen könnte, sei von Kindheit auf anzu- 
kämpfen und diesen Leuten eine Widerstandsfähig- 
keit gegen suggestive Einflüsse Anderer anzuerziehen. 
„Tont n'est donc que Suggestion dans Thypnose!" 
versichert B. 'wiederholt: Unter der Flagge des 
Wassers von Lourdes, der Metallotherapie, der Hy- 
drotherapie (? D. Ref.), der Suspension bei Tabes 
und anderer ärztlicher Heilmethoden segle nach B.'s 
Erfahrungen ebenfalls nur die Suggestion. 

Gilles de laTourette vermisst in dem 
Berichte B.'s das somatische Kriterium des hypno- 
tischen Zustandes. B. habe keinen andern Beweis 
von dem Schlafe, als die Aussage der betreffenden 
Personen und ihre Anästhesie. Die Suspension bei 
Tabes wirke als solche ] dass dieses vielfach erprobte 
und anerkannte Mittel suggestiv wirken solle, be- 
zweifelt G. sehr entschieden. 

B e r n h e i m erwidert auf verschiedene Ein- 
würfe, dass er nicht die directe quasi physiologische 
Wirkung der von ihm aufgezählten therapeutischen 
Agentien bezweifelt habe, sondern dass sich nach 
seiner Meinung nur mehr oder weniger auch mit 
Hufe der Suggestion wirkten. Dadurch erkläre sich 
auch oft genug die Ungleichheit und Ungewissheit 
ihrer Wirkungen auf verschiedene Individuen. 

Font an (aus Toulon) macht Mittheilung von 
dem Einflüsse der hypnotischen Suggestion auf or- 
ganische Erkrankungen des Nervensystems: Hemi- 
plegien, alte Paraplegien, saturnine Lähmungen, 
Sclerose euplaques etc. besserten sich schneller nach 
einigen hypnotischen Sitzungen. 

F r e 1 von Zürich spricht über negative Hallu- 
cinationen bei Geisteskranken und Hypnotisirten. 
Ein Geisteskranker sieht einen Altar im Hinter- 
gründe des Schlaf Baals. In diesem Augenblicke^milssen 
seinen Augen die Betten oder die Gegenstände, 
welche den Altar verdecken würden, entschwinden. 
Wenn man einem Hypnotisirten das Verschwinden 
einer vor ihm stehenden Person suggerirt, so muss 
es eine positive Gesichtshallucination, z. B. die einer 
Wolke, eines Wagens haben, um die negative quasi 
complementär zu erzeugen. 

G a s c a r d (Paris) spricht über den Einfluss der 
Suggestion auf gewisse Störungen der Menstruation. 
Amenorrhoen hervorzubringen und aufzuheben sei 
auch im wachen Zustande bei nervösen «Personen 
möglich mit der einfachen Suggestion. 

Laurent (Paris), ehemaliger Arzt an den 
Lazarethen der Strafgefängnisse, macht auf die 
schlimmen Einflüsse aufmerksam, welche alte Ver- 
brecher auf Hysterische ausüben, indem sie diese 
psychisch widerstandslosen Personen suggestiv zu 
allen möglichen Schandthaten verleiten. Er plädirt 
für Isolirung der hysterischen Strafgefangenen. 

Brian d, Poirault und De J o n g bringen 
casuistische Beiträge zur Lehre vom Hypnotismus. 
Letzterer erwähnt seine psychiatrischen Erfahrungen ; 
günstig beeinflusst werden Melancholie, Agoraphobie, 
Folie du doute. 

B e r i 1 n empfiehlt die Suggestion für Pädiatrie, 
besonders zur Besserung lasterharter und degenerirter 
junger Individuen; zur Beseitigung von Onanie, 
nervöser Tics, von Stehlsucht, Lügenhaftigkeit u. a. m. 

Fort, Dumontpallier und F o r e 1 wollen 
die Suggestion bei kleinen Operationen angewendet 
wissen. 

Zum Schlüsse der Verhandlung wird die gericht- 
lich medicinische Seite des Hypnotismus in Bezug 
auf die Zurechnungsfähigkeit der Somnambulen und 
der Hysterischeu Überhaupt, sowie der suggestiblen 
Personen von Liegöois (Nancy) vom praktisohi^n 
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Metritis Oophoritis, Peritonitis. Chlorose. Scrophulosis, Rhachitis 

Fluor albus, Disposition zu Abortus. Paralysen, Paresen, Anaemie^ 

Rheumatismus, Podagra, Ischias und Haemorrboiden. 



um 



VORZÜGLICHSTES 

ABFÜHRMITTEL 



VERSENDUNG aUer natürUohen MINERALWÄSSER 

und QueUenproducte. 

HEINRICH #MATTONI 
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üeber die Wlrknng ron Cocainam muri- 
aticum auf das Ohr. 

Mit;gethei1t von Prof. Dr. von Kiesselbac^. 

Vou der Annahme ausgehend, dass die 
Entstehung der Ohrgeräusche vielfach durch 
vasomotorische Einflüsse bedingt sei, habe 
ich vor einigen Jahren Versnobe mit Seeale 
cornutum und Chinin gemacht. Seeale cor- 
nutum lieferte in keinem Falle ein Besnltat; 
nach Anwendung von Chinin blieben in ein- 
zelnen Fällen dieOhrgeräuscbo aus, in anderen 
wurden sie stärker, ohne dass sich aus der 
Art des Geräusches oder der sonstigen Be- 
schaffenheit des Falles eine Indication för oder 
gegen den Gebrauch von Chinin gewinnen 
liess. 

Neuerdings wurde die loeale Anwendung 
von Cocainum muriaticum versucht, und 
konnte dabei in mehreren Fällen ein günstiger 
Erfolg constatirt werden. Anfänglich wurden 
5—10 Tropfen einer lauwarmen 2procentigen 
Lösung per tubam iujicirt, doch Oberzeugte 
ich mich bald, dass dieselbe zu schwach sei, 
und beginne ich nunmehr mit Einspntzungen 
einer 4procentigen Lösung, bis zu 10 pCt. 
steigend. Die Einspritzungen wurden meist 
in Zwischenräumen von 3—5 Tagen gemacht. 
In vielen Fällen trat nach einer der ersten 
Einspritzungen Schwindel auf, manchmal nijt 
Erbrechen, gewöhnlich ^4 — Vi Stunde nach 
der Application ; mitunter wurden die Ge- 
räusche zunächst stärker, 1—2 Tage lang, um 
dann in der Intensität gegen frQher erheb- 
lich nachzulassen. 

In frischen Fällen hörten pulsirende Ge- 
räusche, Sausen, Brummen, Pfeifen oder 
Klingen oft schon nach der ersten Ein- 
spritzung auf; am hartnäckigsten war das 
Geräusch, welches die Patienten als Kochen. 
Sieden oder Zischen zu bezeichnen pflegen 
In zwei Fällen gingen nach Anwendung von 
Cocain pulsirende Geräusche zunächst in 
Sieden über; in dem einen Falle verschwand 
mit dem Aufhören des Siedens das Geräusch, 
in dem anderen traten nachher wieder pul- 
sirende Geräusche auf. 

Von chronischen Fällen wurden folgende 
mit Cocain behandelt: 

1. Fiäulein G., 18 Jahre. Links seit einigen 
Wochen pnlsirend« s Geräusch, besonders Nachts ; 
Tuben leicht verengt, Trommelfelle normal. 

Behandlung mit Cathcter vom 22. März bis 
10. April ohne Erfolg. 10. bis 19. April Cocain, mar. 
2 pCf. ohne Erfolg, seit 14. April rechts contimür- 
liches Sieden. 

24. und 31. April beiderseits 4 pCt., rechts kein 
Geräusch mehr. 

Vom 4. Mai an änderte sich der Charakter des 
Geräusches, es war nunmehr continuirliches Sieden 
im linken Ohre vorhanden. Dasselbe wurde bei Fort- 
setzung der Behandlung aljinäliy: scliwärher. 



Vom 2. bis 18. Juni 1889 vmrie 6 Mal lOpro- 
centige Lösung eingespritzt. Jedes Mal nach der 
Einspritzung wurde das Geräusch stärker, ^m fol- 
genden Morgen trat Besserung gegen früher eiii. 
Seit 15. Juni links noch ganz leises, entferntes 
Sieden. 

Da Patientin sicli durch dasselbe nicht mehr be- 
lästigt fühlte, wurde die Cocainbehandlnng aus- 
gesetzt. 

2. Herr L., 45 Jahre, leidet seit zwei Jahren 
an periodisch wiederkehrendem, linkssei tijjeu Ohren* 
sausen, seit December 1888 an Seh windelanf allen mit 
Erbrechen. Seit 18. März 1889 continuirliches Sausen, 
Nachts stärker 

10. bis 29.* April 18S9 Cocain, mur. 4 pCt. 7 Mal. 
Geräusche fortwährend abnehtneud, nur selten noch 
etwas leised Geräusch. Seit 11. April kein Schwindel- 
anfall. 

Das Befinden des Patienten ist nacl^ kürzlich 
erhaltener Nachricht andauernd gut. 

3. Frau L , 60 Jahre. Seit mehreren Jahren 
schwerhörig, continuirliches Sausen beiderseits. Seit 
V4 Jahr Sausen stärker (wie das Schreien eines 
Kalbes), mitunter Schwindel. 

Nach dreimaliger Cocainanwendung 4 pCt. (13. bis 
IH. April 1889) rechts kein Geräusch mehr, links 
noch selten, unbedeutend. — Etwa 14 Tage später 
kehrte das Geräusch wieder. 

4. Frau R., 26 Jahre, tiberstand im August 188 8 
eine Mittelohreit**.rung rechts, beit November 188^ 
fortwährendes Sausen im ganzen Kopf. 

16. bis 30. April 1889 Cocain, mur. 4 pCt. ohne 
Erfolg. 

2. Mai bis 16. Juni 10 pCt. 9 Mal. Seit 30. Mai 
rechts kein Geräusch^ links noch leises Sieden, öfter 
aussetzend. 

5. Frau C, 50 Jahre, hat vor einem Jahre an 
Gehirnentzündung gelitten, seitdem beiderseits Sausen. 
Will nie ohrenleidend gewesen sein. 

Obj. : Rechts Verwachsung des absteigenden- 
Ambosschenkeis mit dem Trommelfell, links Narbe. 

27. Juni bis 11. Juli Cocain, mur. 4 pCt. 5 Mal. 

Seit 9. Juli links kein Saussn, rechts noch selten, 
unbedeutend. — Besserung: zur Zeit noch vorhanden, 

6. Franz S., 34 Jahre. Beiderseits seit zwei 
Jahren Schwerhörigkeit und Ohrensausen. Schwindel 
seit zwei Jahren fast beständige mitunter stärkere 
Anfälle. 

10. und 13. Juli Cocain, mur. 4 pC-t. ohne Erfolg. 
16. Juli 10 pCt. beiderseits. Seit 17. Juli kein 
Schwindel, Geräusch bedeutend geringer. 

Gar kein Erfolg wurde erzielt bei einigen 
Fällen von alter Sclerose, ferner in einem Falle von 
Schwerhörigkeit und Ohren ausen nach Syphilis. — 

Nach den mitgetheilten BeobachtuDgen 
scheint das Cocain in geeigneten B^ällen sO" 
nach nicht nur zur Verminderung der Ohr- 
geräd>che, sondern auch zur Bekämpfung des 
Schwindels zu dienen, (Fall 2. und 6j. Die 
Ursache hiervon ist wohl in dem Umstände 
zu suchen, dass mittlere Gaben von Cocain 
den arteriellen Druck herabsetzen. ^) 

(MonaiflBohrift f r Ohrenheilkunde Nr. 9, 1889.) 



^) M. R s e n t h a 1. Exp. und klin. Beiträge 
zur Cocainwirkung. Wiener med. Wochenschrift 
Nr. 5, 1888. 
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Timpe's Kraftgries 

von ärztlichen Äatoritäten ersten 
Ranges als das einzige, wirklich 
allen wissenschaftlichen Anforde** 
rangen entsprechende Kindermehl 

anerkannt. 



Büchsen ä '45 und 90 kr. 

Zq haben im 

Haupt-Depot fiQr Oesterreich-Ungarn S 

Em. Zisarsky ll 

L Bezirk. Brandstätte Nr. 1 lU 

SS? 

sowie in aUen c^ 

renommirten Apotheken. 



* Man atihte genan auf den Namen 
Timpe nnd weise minderwerthige Imi- 
tationen znrttck. MIlohpilver in Büchsen 
ä 40 kr., Mllcbplitzohei in Dosen & 50, 
Pattillra 60 kr. zur Peptonisirong der 
Kindermilch mit bedeutendem Erfolge ein- 
geführte. Neuheiten. 





erbabny's 

nnterphospborigsanrer 



uiterphMBba«- 



enth&lt 

rlgfaaren Kalk, El 

nnd bittere Extmetlr« 

^ ,. -_. ^ Stoffe in Zneker-Sfraf 

Ealk - Eisen -Syrup Ä.:iÄ-%S: 

nlsmng intrlglleher Dosis nnd in der leieht rerdaiilleJIstMi 
MsimlUrbursteii Form. Derselbe wirkt flbemuchend gnnsti« 
bei Kstarrben der Luftwege, bei keglBnender Phthise, bei 
BUtArmath, Berofulose, Bhaehltls und in der ReeoBTSleseeBS, 
flberhsapt in allen F&llen, wo eine rasebe Hebung der geaunkMieB 
Lebenskräfte notbwendig ist. HerbabB7*s Kalk-Kisen-Symp 
wirkt nie störend anf die Terdanung ein, befördert im Qegen- 
tbeile dieselbe kr&Higst nnd wird Ton den sartesten Kindani 
Torsüglich vertragen, daher derselbe in der Kinderpraxis adf 
Vorliebe Anwendung findet. — Preii per Flasohe 1 fl. 25 kr. 

Julius Herbabny, Apotheke inr Barabenigkeii 

Wien, TII., Kaiserstrasse 73—75. 

Dr. Victor t. CFyurkoreehky, 

k. Sanitästrath 

Sauerstoff-Inhalations-Anstalt 

Wien, Stadt, Am Hof, Drahtgasse Nr. 2. 

• j & 

Neue ArzneimitteL 

Olli AftitfS I B^° nensB, von anangenehmen Nebenerseheinung«» 
OUITOlIal« freies Sehlafmittel. Doie fl. 1.80. 

Hydrastis canadensis. f,::.f<;.°"pSr..r* rll ^ 

Firma Park», Davis * Oo. in Detroit erseagt, lia^' 
sieh durch seinen prompten Brfolg die stete Anwendung 
seitens aller Of näkologen in Wien gesichert. . • 

Myrtholkapseln. SÜJk^'""» 
Pyrodin ; Lender's Ozonwasser. 

I SiiOiiiffi ^'^^ Brsatsmittel fttr LeberthmH. Sein angenehOMP 
Lipiinin« Qeschsaack, die leichte Resorption und erfolgreiolie 
Wirkung sichern dem Pr&parat ausgebreitete Anwendung. 
DAs«no4>9il#'o ■t^riUairt« SubontMi • ZaJaotiOBWi • 
HWUOXLlK 9 7_i3 kr. per Stüek. Muster gratis. 

C. Hanbner's Engel-AptUieke, L Am Hof 6: in WIM 



Wasserheilanstalt „Priessnitzthal" in Mödling 
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Ri0>Ant.h. nnii vArantiwnrtL R(*(lHpjftur : Dr. fosef Weiss. — Druck von J. Kublischek in lÜ 



VII. Jahrgang. 



Zeitschrift für Therapie 




•mit EiabeziehuD^ der 



Central-Organ für praktische Aerzte 

■DMr HlIwIrkiDf dar Hamm 

neiater, Docent Di. Bi&oh, Docent Dr. fiing:, Dr. EruBt Braan, PrimaräTEt der 
lieder-flgterreicbisthenLandeB-Gebar-AnetBlt, DocentDr. 0. Chiarl, DocentDr. Finder, 

Füist (Qras),Dr. Frtihwald, emeritirter Aasiatent der Klinik von Prof. Widerhofer, 
sld, Docent Dr. v. Hebr», E>r. J. EeitEmann, Docent Dr. Ritter T.Hiltteabrennei, 
len-Kinderspitals, Prof. Dr. v. Jaksch (Prag), Docent Dr. Jawofski (Krakan), Dr. 
Vssistent der Klinik von Prof. Bunberger, Prof. Dr. LaEarski (Krakan), Dr. Rndolf 

Reg.-Ar«t I. Cl, Prof. Mosetiz v. Moorhof; PrimararBt Dr. Nedopil, Prof. Dr. 
t Dr. Pawlik, Prof. VT.^f^mmtMi^^Tiakj, Docent Dr. Schiff, Dr. J. Stricker 



Wels«, Chef 

„ZaitMhrift für 




iltzthal In Mödting bat Wien. 
nid Ifi. de* Monats. 



'OBtanweiBODK i_ „_ 
aBnchhandefbeiW. 
«rate werden mit 10 kr, pro 



für Therftpi«": Wien, I., WippIingerBtra«Be 
:. Bof- nnd Univergit&U-Bnchbandlung, Vica. 
:ne NonpareiUe-Zeüe berechnet. 



iserheilanstalt „Priessnitzthal" in Mödling. 



erbindnngmit IJlebtrotheraple, nassase, Diätcnren im 
Chef-Arzt: Dr. Jo^ef Wein». 



8chTve4l. Heilyrninnstlk. 



und der Pals- 
rnrden. Fast 
gescbwQrigeD 
hafte Ternar- 
:— 5 Wochen, 
—35 Gramm 
Dgeo (ä 3-4 
le ohne jeden 
lieb gemacht 
mg gelangten, 
lie erwähnten 
chtlicher; so 
IceratioD, wo 
sodluDg in 7 
trat, hat der 
verBcfaiedenen 
ilegramm zq- 
eratnr, die in 
Inng 39, 50 
nach Stägiger 
rad, der Fnls- 
>nl20 auf 80. 
waren einige 



lingabe unter- 
dmee Mittels 
en Fällen trat 
ichlimmernag 
wurden dabei 
fiel ab, die 
r Zeit, um 1 
ichlag utn 20 
I bewältigten 

ectbjmatöser 
:hen die Pati- 
rEinreibungs- 
logramm ver- 
landlung mit 
im gewonnen 
jmperaturund 
rgewichteeot- 
inins verloren 

8 Tagen das 
, wobei anch 
leschleunigter 
) Dosen salz- 
nnd nährende 
line Zunahme 
Kilogramm in 
ieser Zeit nn- 
reinreibuDgen 
ir Temperatur 
eser Zustand 
Genesung der 

Syphilis, die 
I behandelte, 
wirksam (alle 
Igen), in 72 



aber blieb es gö 
hinzufflgen, da. 
beeaer bewährt« 
ölters Unverda« 

Jn den 72 Fi 
habe ich nur 
dieser drei Ag 
Chinin bemerkt 
«ichtes betrug) 
gramm, der Tei 
Pulses 16 Schi 
diesen Fällen c 
buLgscur eine 
meinen Gesundh 
Frecheinungen, 
Chinins oidit ei 

In solchen 
Cbinin und di< 
unterbrechen, ua 
nur die Minerall 
Mineratwasser zv 
nach eiaer gewi 
den Quecksilber 
mich später ge 
schon ohne Ghii 
gefohrt haben. 

Die betreffen) 
1. J. des Warscti 
erschöpfend dat 
nur mit dem ku 
selbst, die man 
sicbtigte, beguQj 

Um den Gru 
des Chinins in m 
ich geneigt zu 
enorm beschleun 
einwirkt, und bei 
Thätigkeit des 
eben die bespi 
Körpergewichtes, 
anzudeuten schei 
dieser drei Ageii 
cbend angesehen 
scbleunigten ode 
definireo, was m 
mischer und pb; 
stimmen kann, 
besonders ein Bi 
sein sich damit 
kein cbemiscbes '. 
muss ich mich 
Untersuchnngen, 
eine gewisse B< 
gnfigen. 

Es scheint, i 
ezcellence, bei dt 
dem abschw&chei 
entgegen wirkt, 
längere Zeit mit 
ohne Schaden ( 



) BehandluDg durchfahren, 
s ich an Ort and Stelle ge- 
ich diese Forderung für 
tigt. — Was ao geasu dem 
^t iet, wie eia Coreet 
', weDD es daaernd seinem 
oll, häufiger Modificationen. 
les Corset schadet geradezu 
;e der BehaUdtuog in Frage 
wenigstens. Die Äenderung 
rnühruDg kommt för das 
sets wesentlich in Betracht, 
fe der Behandlung häufig 
der eine Abschwächang der 
ich. Das alles kann nur 
Meisters ausgeführt werden. 
Terdenken, dass er seine 
1 Zufalle preisgeben will? 
iaenlohr (Hamburg) betont, 
lle nach SoapeDBion oei Tabes 
nfgeführt sind. Die Einwirkung: 
Tven ist in den Fällen, wo die 
g war, eine unbestreitbare, 
indet ohne durch aie beaondere 
Bei eiuem Patienten hat er 
ing von qnaJvoUen Schmerzen 
Kopfe mit der g-e wohnlichen 
ochlage des Kopfes im Bette, 
en erzielt. 

') warnt Tor der Behandlang 
tniacbem Wege, mau versäumt 
iiniercnr und faradischer Pinsel 

len) hat in diesem Jahre 17 
Iclunieronr und Sospension be- 
ireu scb windet der BadiaJpula. 
hat er nur einmal bei einer 
gesehen, wo die Technik der 
fehlerlos war. Die Bessening 
eclatant. 

ald) hat von der Suspension 
hex auch keine günstigen £r- 

lauert, dass die ResuUnte 
genau beschrieben sind, nur 
berOhmten Schrif steiler) kennt 
■i Hessing war. Er fordert 
t mitzntheileu. 

.8 nicht sehr günstige Urtheil, 
1 Baden anf der Versammlung 
)harcot's Methode geäussert. 
utliche Bessernngen gesehen, 
i Erfolg angewendet worden, 
mische Behandlung anzurathen, 
[raukheiten dies nicht ooutrain- 
fa Methode hat er in 2 Fällen 
transversale Mj'elitis} wesent- 
er Kranken «in treten sehen, 
sburg) hat bei Füllen, die 
atte, bedeutende Vers clil echt e- 
ibald das Corset abgelegt wurde. 
reifelt, dassdurcb einH e ss i n g- 
eine Atrophie der Muskeln 
'eilich niuss dasselbe anhaltend 
esseinen Zweck voll erfüllen so II. 
\) kennt den von E n s s m a a 1 
: keine Tabes, sondern ein sehr 
, wo nur eine Körperhälfte 
srästhetiseh war. U e b s i n g hat nur die eine ESlf te 
-*'rt. und damals wesentlleheHileichteinitg ersielt. 



Bänmier (Freiburg) frag 
man mit der masehinell-gTmnasti 
Baden-Baden hat. Er hat in eii 
gesehen. 

Kussmaul kennt auch ei 
Erfolge. Ei fragt nach Erfeige 
Tabes. 

Schott (Nauheim) massirt 
mit Erfolg. 

Erb: Euismanrs Patient 
der Behandlung von Kellgren v 
gehabt, aber es ist zu betonen, i 
zuvor zwei intensive Schmiercur 
Auch Hassage erzielt bin und 
man Überschätze sie nicht. 

Drucker war 3 Jahre Assis 
hat von dessen Verfahren Erfolt 
Fällen, in denen keine Schmie 
Allerdinga ist dies keine Uaasagi 
Vibrationen und Frictioueu mit ( 
an, also keine Massage. 



Referate 
Chloralamid» ein nenei 

Ton Dr. Kaircd Alt, erster Assi 
in HaUe. 

Die Versuche des Verf.'a 
jungen, körperlich gesunden 
mit Handarbeit besebäftigtei 
ibiien Machmittags 3 Uhr j 
ohne dass sie etwas über 
AlitteJs erfuhren. Ks trat s 
Veränderung beübnen ein. 
erhielt Jede 3*0, worauf d 
Stunden Aber etwas Schw 
bald vorüberging, im üebrig 
cament spurlos au ihnen v< 
die geringste unangenehme! 
Erst bei der Verabreicbnni 
eich bei der einen nach 
nommensein, ein rauschähnl 
Heiterkeit ein, während die 
Schmers, Schwindel, Uebelb 
klagte, welche letztere auch 
ausäpülnng nicht aufhörte, 
schliefen in der Nacht 1'/ 
als gewöhnlich und erwac 
folgen. Hierauf schritt Verf 
des Mittels an Kranken o 
bei denen er unterscheidet : ■ 
Insomnie in Folge von £ 
welcher Art, Insomnie in 
minder hochgradiger psyol 
Das Medicament wurde in 
bei 41 an Insomnie leiden 
geben. 

Die Formel, in der es 
Anwendung kam, war ; 
Bp. Cbloralamid. 
A([. dest. 
Syrup. Bub. id 
S. Abends 2- " " " ' 



befandeo sieb solch 
), mit objectiver In 

Ischias, traumaliBche 
miig, Mjelitis träne 

das Gesammtresnlta 
QmenfassäD, das» da 
vQoschte Bereichern DJ 
egrüsseD ist, da es ii 
]ere bei eiafacher In 
laf herbeiführt, tchäd 
rculatioD, Respiratioi 
äusQbt, relativ wenii 

WirkuDgeo heryormi 
wenig unaugenebmei 
hmeD ist. Durch letz 
3b vorteilhaft voa den 

in Wirkung am fthn 
in Schlafmittel füglict 
gengpndgtesiadessei 
!D Fällen g&üzlich io 
erst ziemlieh spät dei 
»ilen derart subiectiv' 
Gefolge hat, dass mai 
bstand nehmen muss 

Arbeit erwähnt Verf. 
Jährigen Knaben mi 
3ebranch 3mal t&glicl 
Bseitigung der frühe 
regungen beobachtete 
len, dae schon seit h 
glos behandelt wordei 
iebrauch. Bei Kopf 
iligräne ist der Erfolg 
befriedigend gewesen 

r1. klln. VootiMtfhr. S^W.] 



9 Beluuidlang der 
telst ElektrloKit. 

in Leedg, Siteangen von 
iigoBt 1889.) 

ntcbfolgeodeB Befera 
t an der Yerhandlnnf 
eses Thema vor. 
it&ndniss über die ii 
ersielen will, ist ei 
lieitliche Behandlung 
Jtjg sämmttiche teeh' 
hteu, deren Wichtig- 
g erhärtet ist. lieber 
icben Behandlung nui 
Verden, die sich ffli 
de epecietl eignen, 
rheit der Fälle ist ei 
ie zur Operation Ver- 
lin Fibrom, das voc 
3t ist, erfordert keinen 
)r, wenn es mechani- 
ilge hat. 
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Das luitialaffect wird eutfernt. Bei Cucaiu- | 
injection und richtiger Wundbehandlung (reiner Schnitt, 
Blutstillung, glatte Vemähung) ist der Eingriff kaum 
nennenswertb und verschaiFt die günstigsten Chancen, 
sei es in Bezug auf Conpimng und Abschwächung, 
sei es nur als Form localer Behandlung und Prophy- 
laxis für die Mitwelt. Eeinenfalls schadet die Excision. 
Daran schliesst sich die Allgemeinbehandlung und 
zwar sofort, um jeder Ansiedlung des Virus von Yorn- 
herein zu begegnen, jedenfalls sobald sichere Erschei- 
nungen vorhanden sind. 

Allgemeinbehandlnng: Zuerst zahnärzt- 
liche Revisinü und Reparatur aller schadhaften und 
zersetznngbringenden Zähne. Während der ganzen 
Cur Mundpflege durch vieles Anspülen mit reinem 
Wasser, auch: 

Bp. Sol. Alum. acet. 
20 : 200-0 

Davon 1 Essl. auf 1 Gl. Wasser z. Gurgeln 
3-4 Mal tgl. 

Nach jeder Mahlzeit Bürsten mit weicher Zahn- 
bürste und Toiletteseife, früh und Abends mit Zahn- 
pulver : 
Rp. Calc carbon. praecip. depur. 1000 
Kali chloric. 

Lapid. pumic. subtil, pulv. ana 2*5 
Sapon. medic. 250 

Ol. Menth, pip. 1*0 

M. f. pulv. D. i. scatula. 

Der Patient macht früh einen Spaziergang unter 
Benutzung einer leichten Brunnencur, hierauf erstes 
Frühstück. Dann Bad von 30 Min., ev. mit Zusatz 
von Soole oder Badesalz. Im Bad Massage aller Drüsen 
und Muskeln mit grüner Seife. Folgt Einpackung 
zum Schwitzen (2 Stunden) warme und kalte Douche. 
Einreibune: 3—5 Gramm durch geübte Wärterhand 
nach der Uhr 20 Min. oder Injection durch den Arzt, 
hierauf leichtes Frühstück. Bettruhe. Mittagessen. Im 
Laufe des Vormittags 3—4 Esslöffel Jodkalium-Mixtur. 
Nach dem Essen ein grosser Spaziergang von mehreren 
Stunden und Abends ein Zi ttmann'sches Decoct 
oder Holzthee in beliebiger Mischung. Dabei höchst 
kräftige Ernährung, viel Milch und viel Schlaf, even- 
tuell Kefir- und Mastcur. Die Patienten sollten nach 
der Cur von den Erscheinungen befreit sein, dabei 
nicht angegriffen, sondern wohl und frisch aussehen 
und an Gewicht zugenommen haben. L o c a 1 e Mund- 
erscheinungen werden mit Lapis touchirt, Condylome 
mit Salzwasser benetzt und dann mitCalomel gepudert, 
offene syphilitische Wunden bei gleichzeitiger Allge- 
meincur gttnz nach gewöhnlichen chirugischen Grund- 
sätzen gepfle^ und besser nicht — wie vielfach üblich 
— mit Mercunalpflastern beklebt, weil Wundreinlichkeit 
und Schönheit der Narbe durch Maceration leiden 
können, ein ersichtlicher Nutzen jedoch von der 
Auflegung solcher Wundpflaster heutzutage kaum 
erwartet werden kann. Die Dauer der Cur hängt 
von dem Fall ab. lieber den Schwund der Erscheinungen 
hinaus sollte noch mindestens 8 — 10 Tage Fortsetzung 
der specifischen Behandlung erfolgen. In der Regel 
genügen für einen Cyclus 30—40 Behandlungstage. 
Je länger, desto besser für den Patienten. 

Störungen der Cur sind zu erwarten zunächst 
in Schwächung des Allgemeinbefindens. Sobald die 
Gesichtsfarbe bleicher, der Angenglanz matter wird, 
Schlaf und Appetit zurückgehen, ist man bereits etwas 
zu weit gegangen und muss pausiren. Bei sorgfältiger 
Mundpflege ist Stomatitis kaum zu befürchten, 
doch wird man bei geringster Salivation mit der Mercu- 
risirung einhalten. Gegen bestehende Stomatitis dient 



Aufenthalt in. frischer Luft, viertelstündliches VaM 
spülen mit Wasser oder CamiUenthee, in Tortarefflichl 
Weise auch tägliches Bepinseln mit Pembalsam (M 
Bosenberg). Bei maximalen Hg- Dosen sind Nl 
phritis, Darmerscheinungen, wahrscheinlich auch Li 
sionen des Nervensystems zu befürchten. j 

Ueber etwaige Wiederholungen der Cur lassfl 
sich allgemeine Begeln ni<^t aufstellen. ESine biqM 
ficirte Durchfahrung der F o n r n i e r'schen Dauercurfl 
erscheint gewiss rationell. Gewöhlich aber entziehfl 
sich die Patienten einer solchen, und mau sollte an 
dererseits der syphilophobischen Gemütiisdepressiol 
möglichst wenig Nahrung geben. Im Allgemeinen will 
man gut durchkommen, wenn man während der erstei 
2 Jahre alle vorkommenden Symptome durch indiTiduell 
angepasste Curen bekämpft UQd nach einii^en Jahrteij 
noch eine umfassende Vorsiehtscur etwa in' Aacheiu 
Ereuihnach, Tölz, Wiesbaden oder Hall nachfolget 
lässt. 

Statt der täglichen Injections- und der Innncti-f 
onscur müssen noch andere Methoden zur Hand seht^ 
Die C a 1 m e 1 injectionen werden nicht mehr ange-j 
wendet werden dürfen, seit nach ihnen Todesfalle« 
vorgekommen sind. 

Interne Sublimatcuren greifen den Digestiona- 
tractus an und sind wenig sicher. Dagegen bewährt 
sich das alte R i c o r d'sche Pillenrecept : 
Rp. Protojod. Hydr. 
Opii ana 025 
Succ. et Pulv. Liqu. 
ana q. s. f. pill. No. XVI. 
S, fr. u. Ab. 1 P. 

Auch die Lust gar ten'schen Quecksilbertannin- 
pillen Rchaffeu guten Nutzen : 

Rp. Hydr. tahnici oxydulati 
(Lustgarten) 3-0 
M. f. pil. No. XXX. 
S. 3 Mal tgl. 1 P. 

Zur Nachcur werden hiervon zweckdienlich ge- 
genommen: 

6 Tage je 2 Pillen = lü P. 
2 „ Pause. • 
6 . Jodkali um. 



2 



Pause. 

je 3 Pillen = 18 P. 

Pause. 

Jodkalium u. s. f. 



Das Jodkalium kann sich der t'atient selbst lösen. 

Für 25yphilis kleiner Kinder, auch der. 
Neugeborenen ist die Schmiercur 0*2— 1*0 Gramni 
täglich allen anderen Methoden an Wirksamkeit und 
UngefährUchkeit vorzuziehen. Eine sorgfältige Mond-^ 
pflege ist hier doppelt geboten. 

Das allgemeine Ernähmngsregime für syphilitisch 
Belaste sollte auf Kräfte auf speicherung hinausgehen. 
Je muskulöser und wohlgenährter, um so wiederstands- 
fähiger. In den behandlungsfreien Zeiten also: kör- 
perlicher Sport aller Art — Milchcuren — Leberthran 
durch mehrere Winter (Abends l-r-2 Essl.) — Seebäder 
und Bergreisen — viel Genuss frischer Luft ad 
rationelle Badegymnastik, kurz Zusammenwirken on 
körperlicher Durcharbeitung und kräftiger Nahmi :6- 
aufnähme. 

Für die Behandlung der weichen Geschwüre, &i 

Bubonen, der Balanitis, der papillären Wuchernis ^n 

(sogenannten spitzen Condylome) gelten die Üblic. m 

ärztlichen Gesichtspunkte. Ein kleiner chiru^sc er 

Eingriff ist allem vorzuziehen. Als Geschwürs-yerb< id 

emphiehlt sich 29/^ Salicylöl statt des compromf i- 

renden Jodoforms oder einfach trpck^eSublimatwa e . 



Eigenth. und verantwortl. Redacteur : Dr. Josef Weiss. — Druck von J. K o b 1 i s c h e k in' Wien. 
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ÄnmAnilopliü TArKoiiiloiAffA ^^b ^^^ »iBteraatioBaltB YtrbaodstBfr-Fabrik !■ SebaffbaMMi''- 

nUliOD|fU0Dllv f ViUHllUoIVllO BioslgM derartige unter ftrsUloh«r ControU steheQdM Et»blUMm«n#« 



Dr. C. Mikölasch's Medicamentöse Weine JSlr'p^nüSrSi: wTiJo!^" "' '"''*^•^■ 
Hansa-Sacchario-Cacao (eoit) ^"" ' """fT-k S 3"^: 
Dorseh-leberthraü, gereinigt (2; jÄ) SS. T ^'Tl' T' !" i« 

bei Wilhelm niaag^er In WI|eo, III., Heumarkt Nr. 3. 



Herbaten jr* 

nnterphosphorigsanrer 

Ealk - Eisen - 



S3mip 



enthtlt «aterfhMpho- 
rIfS*ar6B Kalk, Elt«ii- 
nnd bittere ExtrMtlT- 
fteffe in Ztteker-Sjrvp 
gelOst. und iwar In ent- 
_ ipreeaeBder, dem Orgn- 
nlsmni svtrlgUeker Doili vnd in der leleht TerdftKllehsteii 
•MlmlUrbartteB Form. Derselbe wirkt ftberrMehead fflnatig 
bei Ketarrben der Lvftwege, bei begüuitfBder Pktklie, bei 
Blataramtk, SerofUoee, Bbeebltit nnd in der ReeoBTaleeeeBS, 
flberhanpt In allen FUlen, wo eine raeohe Hebung der gesunkenen 
Lebenakr&fte nothwendig Itt. Herbabny'e Kalk-Biten-Syrap 
wirkt nie ttOrend aof die Terdannng ein, befördert im Oegen- 
theile dieselbe krifttgst «nd wird Ton den sarteston Kindern 
TorsOglieh yertragen, daber derselbe in der Kinderpraxis mit 
Vorliebe Anwendung findet. — Preis per Flasebe 1 fl. 26 kr. 

Julius Herbabny, Apotheke iir Barnknigkeit. 

Wien, Tn., Kaisentrasse 78-75. 

Neues Haus-Billard 

in jeder QrOsge, zugleich als Tiseh yerwend- 
bar, fttr Knaben und Erwachsene. 

-^ Preis 25, 40—70 Golden. 1(6- 

AUeiniger Ergeuger: 

F. HUBER, Wien» Wiedner Haup str. 59. 



,^ 



Neue ArzneimitteL 



Die kals. k5n. 



Yersichenuigs- H^fi 

Oesterreichischer 



prlTlIeirirte 

ftesellsehaft 



in Wien 



mit einem Qewftbrlaiitangsfonde von 

Zwölf MUlionen Gnlden österr. Währ. 

ftbernimmt naebetebende Tersiebernngen ; ' 

*) t«S«n 8cb&den, welohe durob Brand oder Blitisehlag, 
sowie dareb das LOseben, Nlederrelseen nnd Ansrinmen an 
Wobn- nnd Wirthsonafts-Oeblnden, Fabriken, Masohinen, Bin- 
riobtnngen Ton Brauereien und Brennereien, Werksengen, 
MSbeln, Wisebe, Kleidern, Gtoritbsebaften, Waarenlagern, Yieb, 
Acker- und WirtbsehafUgeratben, Feld- und WleseaflrBobten, 
aller Arten in 8t&Uen, 8ebeuemnnd Tristen Terursaebt werden; 

b) gegen Sebiden, welobe durob Dampf- and Gas-Bxplosion 
berbeigeffthrt werden; 

o) gegen ßcb&den in Folge inflUlgen Bmebee der Spiegel- 
gllter in Magaxinen, Niederlagen, Kaffeehaasern, S&len und- 
sonstigen Looalititen ; 

d) gegen Schlden, weleben Traasporiglter und Transport- 
mittel auf der bohen See, sn Lande und auf Flüssen ausgesetst 
sind. — Seeversloberungen, sowobl per Dampfer eis per Segel- 
sohilT von und nach allen Biebtungen; 

e) gegen Schäden, welche Bodeneraengnisse durch Hagel- 
schlag erleiden können, nnd endlich 

f) Capital ien nnd Pensionen, sablbar bei Lebsetten des 
Versicherten, auch nach dem Tode desselben, sowie auch 
Kinder- AuBstattungen sahlbar im acbtsehnten, swansigsten oder 
vierandiwansigsten Lebensjahre. 

Yorkommende Sehlden werden sogleleh erheben und die 

Bezahlung sofort Teranlasst. 

Prospecte werden nnentipeltlich verabfolgt nnd Jede Auskunft 

mit grosster Bereitwilligkeit ertbeilt Im 

Ceatral-Bureau : Stadt, Rienergaaaa 2 (im eigenen Hause) 

sowie auch bei allen General-, Haupt- nnd Special- Agenten 

der Oesellschaft. 

Der Präsident ; Hugo Altgraf in &a«-£d(^<r«eA«id. 

Der Yloe-Prlsident : Oa. J7s*a. 

Die Verwaltangsräthe: JV. JCMa Freib. v. BTtsssnftirp, Joh. Freib. 

V. £ic&^, Obrl QvaUaduT Freih. v. Aittacr, Dr. AXbr^tM BüUr 

Marquis d'Äurccjj Marquis de G^oteoairsaard, Oraf Jf. Bomh«IU§. 
Der Gen.-DIrector: LouU Motk»vk», Der Director: Loui» Htarmtam, 

Eigenth. und verantwortl. Redacteur : Dr. Josef Weiss. — Druck von J. Koblischek in Wien 



CislAftnn I ^^^ neues, von vnangenehmen Nebenerseheiafta.avs4 
^UilUlial. frotes Sehlafmittel. Dose fl. I.SO. > 

Hydrastis canadensis. ^^b'T'p«^* :?: 

Firma Park«, Davlfl * Oo. In Satroit eraeac^ 

sieh durch seinen prompten Brfolg die stete Anwemdmair 
seltene aller Gjnlkologen in YTien gesichert. 

Myrthollcapseln. JÜJh^""'" 
Pyrodin ; Lender's Ozonwasser. 

linonin ^^^ Brsatsmiltel für Lebertkran. Bein angvnfth mer 

kl|lCllilll. Qeschmaek, die leichte Besorptioa nnd erfolgraieb« 

Wirkung siohern dem Präparat ausgebreitete Anwandam^. 

Rai»nof9iir'Q st^rlllslrt« SrnbontMi - XaJ«otiom«B» 
DCrilaiAlü O 7_is kr. per Stdek. Muster gratie. 

C. Haabner's Eagt I-Apatteke. L km Ho? 6. ia WImi. 
Dr. Victor t. ^yurkoreeliky, 

k. Sanitästrath 

Sauerstoff-Inhalations-Anstalt 

Wien, Stadt, Am Hof, Drahtgaaae Kr. 2. 
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Timpe's Rraflgries 

von ärztlichen Autoritäten ersten 
Eanges als das einzige, wirklich 
allen wissenschaftlichen Anforde- 
rungen entsprechende Kindermehl 

anerkannt. 






Büchsen ä. 45 und 90 kr. 

Zu haben im 

Haupt-Depot für Oesterreich-Ungam 

Enie Zisarsky 

I. Bezirk. Brandstätte Nr. 1 

sowie in allen 
renommirten Apotheken. 

Man achte genau auf den Namen 
T i m p e und weise minderwerthige Imi- 
tationen zurück. Mllchpniver in Büchsen 
a 40 kr., Mllchpiätzchen in Dosen a 50, 
Pastillen 60 kr. zur Peptonisirung der 
Kindermilch mit bedeutendem Erfolge ein- 
geführte Neuheiten. 
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15. Tage nach völliger Abstossong aller diphthefi- | 
sehen Membranen Nephritis bekanii die nur eine 
Woche dauerte, mit ungewöhnlich reichlicher Al- 
buminurie, und dann allmälich schwand. Der zweite 
Fall betraf ein 6jährige8 Mädchen, das am dritten 
Tage tracheotomirt wurde, und erst am ^4. Tage 
Albuminurie bekam. Auch hier kam die Heilung unter 
Schwitzbädern zu Stande. 

Oedeme kommen bei dieser Nephritis viel selte- 
ner vor, als bei Scharlach, und -> unter meinen 1 10 
Fällen hatte ich keinen einzigen Fall von Urämie. 
Es wird nun behauptet, dass Urämie bei der Nephritis 
diphtherica Überhaupt nicht vorkommt, was aber 
meiner Ansicht nach nicht richtig ist. Abgesehen von 
einigen in der Literatur mitgetheilten Fällen habe 
ich vor Kurzem einen sicheren Fall dieser Art erlebt. 
Aber das sind Ausnahmen, namentlich im Vergleich 
zur Scharlachnephritis, bei welcher ja Urämie sehr 
häufig ist. 

Auch die Beurtheilung von GelenkafFectionen 
bei Diphtherie erfordert grosse Vorsicht, weil es 
sich hier oft um übersehene Scarlatina handelt, 
bei welcher die Synovialafifectionen so häufig vor- 
kommen. Bei genuiner Diphtherie habe ich nur einen 
Fall unter 110, welcher in der Reconvalescenz 
Schwellungen der Kniegelenke zeigte, die einige 
Tage ohne Fieber dauerten. 

Croupöser Husten, Stridor, Heiserkeit, sind recht 
häufige, immer bedenkliche Symptome, die indess sich 
oft genug zurückbilden, ohne dass es zur Tracheo- 
tomie kommt Ich habe mich früher schon darüber 
ausgesprochen, dass man solche Fälle nicht immer 
nur als einen einfachen Katarrh betrachten soll, der 
sich von dem diphtheritischen Pharynx her in den 
Larynx hinab erstreckt. Dies ist nicht ganz richtig. 
Ich fand in einen solchen Falle nach dem später 
durch Collaps bedingten Tode noch Beste einer crou- 
pösen Membran im Larynx. Bei einem Kinde von 
zwei Jahren mit Crouphusten und Stridor, wo die 
Symptome auch nicht so dringend waren, um die 
Tracheotomie zu indiciren, erfolgte schliesslioh der 
Auswurf einer 5 cm. langen weisen Croupniembran, 
womit alles vorbei war. 

Unter den Fällen von diphtheritischer Paralyse 
ist ein 6jähriges Kind zu nennen, bei welchem die 
beiden Mm. abducentes bulbi mitgelähmt und Aphonie 
vorhanden war ; jedoch wurde die Stimme sofort 
lauter bei Anwendung des elektrischen Stroms, und 
unter dieser Behandlung trat auch nach 14 Tagen 
Heilung ein. Zwei Fälle sind deshalb interessant, 
weil sie zeigen, -dass das Kniephänomen, dessen 
Fehlen so charakteristisch für diphUierische Paralysen 
ist, auch vorhanden sein kann. 

Es handelte sich um Kinder von 7Vs i^^sp. 9 
Jahren. Beide litten an Ganmenlähmung und zeigten 
beide das Kniephänomen, das eine nur schwach, das 
andere fast in normaler Stärke. Bei diesem kamen 
beim Trinken nicht blos die Getränke wieder aus 
der Nase, sondern es entstand auch sofort ein leb- 
hafter Beiz zum Niesen. 

Ich wünschte wohl, in therapeutischer Be- 
ziehung Ihnen etwas besseres sagen zu 
können, als es mir möglich sein wird. Ich 
habe eine ganze Beihe neuer Mittel yersucht, 
obwohl ich an alle diese Dinge mit dem 
äussersten Misstrauen herangehe, namentlich 
an die localen Mittel. Diese Mittel können ja 
auf das Virus nur dann vernichtend einwir- 
ken, wenn sie in dem Augenblicke angewandt 
werden, wo die Infection erfolgt ; aber meistens 
ist diese Zeit schon längst vorbei, und das 
Virus ist in die Lymphbahnen eingedrungen. 



wogegen die localen Mittel nichts mehr leisten 
werden. Von inneren Mitteln habe ich ebenso 
wenig Erfolg gesehen, weder von Greosot, 
noch von Oleum Terebinthinae, mit dem 
etwa 25 schwere Fälle behandelt wurden. 
Denn nur diese sind massgebend, leichtere 
heilen bei jeder Behandlung. Ich habe ferner 
aus eigenem Antriebe als ein Bacterien tödten- 
des Mittel das Acidum arsenieosum versueht, 
1—2 mg pro ()ie, und auch subcutan den 
Arsenik injicirt (0,01 auf 20), aber alle diese 
Versuche blieben wirkungslos, unter den 
äusseren Mitteln habe ich die saure Sublimat- 
lösung (Laplace) angewendet, ferner das mir 
von Dr. E r a m e r in Ambterdam besonders 
empfohlene Jodtribromid, alles ohne wessent- 
liehen Erfolg in schweren Fällen. Jetzt wende 
ich, auf den Wunsch eines meiner Assisten- 
ten, Oleum Menthae mit Glyceriu als Pinse- 
luDg au, die recht schmerzhaft für die Kinder 
ist. Ich kann aber bis jetzt nur sagen, ein 
Theil der Fälle ist gut, ein anderer ist 
gcblimmer geworden. Dagegen schien mir die 
Essigsäure, die ich auf Grund der Untersu- 
chung von Engelmann angewandt habe, 
in antiseptischer Beziehung recht empfehlens- 
werth zu sein. Wir liessen ältere Kinder mit 
Essig gurgeln, jüngere mit dem Spray behan- 
deln. Ich kann in therapeutischer Hinsicht 
meine Hoffnung nur auf die Möglichkeit setzen, 
dass die Bacteriologie uns in den Stand setzt, 
das eigentliche Agens der Diphtherie, beson- 
ders aber die chemischen Stoffe, die unter 
der Wirkung dieses Agens entstehen, zu er- 
kennen. Dann wird es vielleicht auch möglich 
sein, durch fortgesetzte Versuche auf diese 
Dinge zerstörend einzuwirken. 



DIo Behandlang der Blatternkranken. ') 

Von Dr. H. v. Hslira in Wien. 
Meine Herren 1 

Das junge Mädchen, das Sie vor sich 
sehen, sucht Hilfe bei uns, wegen der zahl- 
reichen Blatternarben, die ihr Gesicht ent- 
stellen. Sie finden, dass diese Entstellung 
nicht nur durch viele isolirte, mehr minder 
weit von einander entfernte und vertiefte 
narbige Depressionen hervorgerufen wi 
sondern das speciell an den beiden Nase 
flOgeln längere, striemenförmig verlaufer 
Narben die Verunstaltung begünstigen, 
drängt sich hier unwillkürlich die Frage a 
ob das denn so sein muss, ob man de 
machtlos dasteht vor diesen Zerstörunge 
welche die Variola im Gefolge hat und • 
man nicht in der Lage ist, da helfen 



1) Aus den im Wintermonate 1889/90 an «^ 
allgemeinen Poliklinik gehaltenen Vorlesungen. 
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ans der „Intematloialei VtrbaoiliUfr-Fabiik !■ SfbairhaaMi*. 

Eiotig«« dvrarUgM nnter iratlicber Cuntroie itttbsnde« EtAblU««inent. 

CbiiiBeiteii-, Paptla-. Papton und Rbabarbtr- 
II 6. W. fl. 1.50. 

Dose b Gramm 125. 250, 500. 
ik fl. —.80, 1.55, 3.—. 



Antiseptisehe Verbandstoffe 

Dr. C. lolasch's Medicameolose Weine ^l^'iS'iu^o 

HaD^-Sacehariu-Caeao (en 

Dorsch-leberthran, gereinigt (2; jÄ) KL '" '"''" "• "^^ '' -- 



bei IVIIIielni Maairer in fVien, ill 



1-50 

Heumarkt Nr. 3. 



nnterphogpborigsanrer 

EaUc - Eisen - 



Syrup 



«ntta&it aoterphospho- 
rlfftaares Kalk, filiea- 
und bittere ExtraetlT- 
•tolTe in Z«eker-8jriip 
g«lÖBt, and Bwar in emt* 
•preehender, dem Orga- 
■Umm zntrlgllelier Dosis und in der lelebt Terdaallehstea 
asslailllrbttrsteB Fora* Derselbe wirkt flberrMcbend fflnatig 
bei Keterrhen der Luftwege, bei beglBBender Phthise, bei 
Blutamath, Serofulose, Bhuehltis und In der Becoareleseeai, 
flbertaavpt In eilen F&llen, wo eine resobe Hebung der gesunkenea 
Ijebenakr&fte noibwendig im. Herbebny's Kelk-Bleen-Bymp 
wirkt nie störend enf die Terdeunng ein, befördert Im Qegen- 
thelle dieselbe kräftigst und wird ton den smrtesten Kindern 
Torsttglieb Tertrsgen, daher deranlbe in der Kinderpraxis mit 
Vorliebe Anwendung findet. — Prei« per Flasche 1 fl. So kr. 

Julius Herbabny, ÄpoMe m Bamknigkeit. 

Wien, TIT., Kaisenttrasse V3— 75. 




Impfstoff 

täglich frisch, per Phiole 1 fl. 

stets vorräthig und zn beziehen durch die Admini- 
stration dieses Blattes. 

Neues Haus-Billard 

in jeder Grösse, zugleich als Tisch verwend- 
bar, für Knaben und Erwachsene. 

-9Ä Preis 25, 40—70 Gulden. «©- 
Alleiniger JEreeuger: 

F. HUBER, Wien, Wiedner Haup8tr. 59. 



Neue AnsneimitteL 

Olli Ais«« I ^^ nenos, Ton unangenehmen Nebenersohelnungea 
OUITIIIIal. freies Sehlafmlttel. Dose fl. I.SO. 

Hydrastis canadensis. ^:;..'::"VS:^::' ;:: V.; 

Firma Park«, Davis * Oo, in Detroit eraengt, hat 
sieh durch salnen prompten Brfolg die stete Anwendung 
seitens aller Ofulkelogeu in Wien gesichert. 

Myrtholkapseln. "^^^'"^ 
Pyrodin ; Lender's Ozonwasser. 

I illSinin ^^^ Brsaumlttel für Leberthnui. Sein angenehmer 

Lipailllla Oeschmaeki die leichte Resorption und erfolgreiche 

Wirkung sichern den Präparat ausgebreitete Anwendung. 

DAi*iia4vilr*Q starilUlrt« Snbeataa • XiiJ««tlOBMi . 

DOrilaliLlli 9 7— IS kr. per Stack. Mu«ter gratis. 

O. Hanbner'B Eaiel-Apatbeka, I. Ah Hof 6: ii WIm. 

Dr. Victor t. ftyurkoreehky, 

k. Sanitästrath 

Sauerstoff-Inhalations-Anstalt 

Wien, Stadt, Am Hof» Drahtgasse Nr. 2. 









Timpe's Kraftgries 

von ärztlichen Autoritäten ersten 
Ranges als das einzige, wirklich 
allen wissenschaftlichen Anforde- 
rungen entsprechende Kindermehl 

anerkannt. 

Büchsen ä 45 und 90 kr. 

Zu haben im 

Haupt-Depot für Oesterreich-Ungam 

Enie Zisarsky 

I. Bezirk, Brandstätte Nr. 1 

sowie in aUen 
renommirten Apotheken. 

Man achte genau auf den Namen 
Timpe und weise minderwerthige Imi- 
tationen zurück. Milohpvlver in Büchsen 
k 40 kr., Mllcbplitzcbea in Dosen k 60, 
PastlileB 60 kr. zur Peptonisirung der 
Kindermilch mit bedeutendem Erfolge ein- 
geführte Neuheiten. 
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Eigenth. und verantwurtl. KetUcieur: I)r. fo.sef Weiss. — Druck von J. Koblischek in Wie*» 
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h A Ik n mr ' A «nth&lt nnterphospho- 
■p n V u j m j|j^,ar^„ li^ik^ ElMw 

nnteTphosphoriffsaurer "»* bitter« ExtraetlT- 

_ RtoflTe In Zacker-Sfrap 

Kalk - Eisen -Symp »«ÄV-«?^: 

nismvs BatrBglleher Doali und in der leleht Terdsnllehsten 
MtimiUrbarsteii Forai. Derselbe wirkt aberrtaehead yünttlg 
bei Katarrhen der Luftwege, bei Ibeg Innender Pht^ilse, bei 
BIvtarmath, Serofnloee, Bkaehltit und in der BeeoBTaleseeni, 
überhaupt In allen Fftllen, wo eine raeohe Hebung der g eaunkenen 
Ijebenakrftfke nothvendig lit. Herbabof'a Kalk-Biaen-Syrup 
wirkt nie etArend auf die Terdaunng ein, befördert im Gegen- 
thelle dieselbe krftftlgit und wird Ton den aarteaten Kindern 
Torsflglleh Tertragen, daher deraelbe in der Klnderprazia mit 
Torliebe Anwendung findet. — Preia per Flaaehe 1 iL 26 kr. 

Julius Herbabny, Apotheke w Bannkenigkeii 

IVien, TU., Kaiaeratraase 7S-75. 

Dr. Yletor t. Oyarkorecliky, 

k. Sanitästrath 

Sauerstoff-Inhalations-Anstalt 

Wien, Stadt, Am Hof; Drahtgasse Nr. 2. 



Neues Haus-Billard 

in jeder Grösse, zugleich als Tisoli verwende 
bar, für Knaben und Erwachsene. 

-^ Preis 25, 40—70 Gulden. )^ 
Alleiniger Erzeuger: 

F. HUBER, Wien, Wiedner Haupstr. 59 . 
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Impfstoff 

täglich frisch, per Phiole 1 fl. 

stets vorräibig und zu beziehen dnrch die Admini- 
stration dieses Blattes. 
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^^.^ Vond^kh «rprobl — ..^ ^^ , f^t. *^. ? -* 

Krtnkhellan dar Athmungs- und Y€»rdauunpdrp«£b#i''ÖchU 
■iMD- uod Blasenkatarrh, Specificdxn^^ej KUWell^MkhaitÄiij 
^ Zur ¥or' und Hgohkw tK!^M^\a % 






/lauge 



BK^tm »tniL zun herstellumq 

MOOR^ um EISI^NBÄDERN u HAUSE. 

Uidlkrl« wfnM Mi 

Mftritis, Oophoritis, Peritonitis. Cbiorose. Scrophulosis, Rhaehttit, 
fluor Albus, Disposition tu Abortus, Panlysen. Ptresen. Aomou^ 
i HhmuDAtitmui, Podien, Ischias und HMmorrhoidaa. 
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ABFUHRMIUEL 



VERSENDUNG aUer natürUohen MINERALWÄSSER 

und QueUenproduGte. 

HEINRICH #MATTONI 

*" FRANZENSBAD WTJEIlf KARLSBAD 

MAHONl & WILLE. BUDAPEST. 
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Die durch das Wasser erzielte Maceration 
rnnss sich begreiflicher Weise auch durch Salben 
hervorrufen lassen, denen antiseptische Stoffe 
zugesetzt werden können. Von der Garbolsäure 
und dem Sublimat wird man wohl wegen der 
Ausdehnung der resorbirenden Oberfläche ab- 
sehen müssen. Dagegen wird eine nicht allzu 
concentrirte Jodoformsalbe gewiss zweckmässig 
erscheinen, wenn ihr penetranter Geruch dem 
Patienten nicht unangenehm ist. 

In dieser Hinsicht dürfte A n d e e r*s Besor- 
cinbehandlung bald alle anderen aus dem 
Felde schlagen, da sie durch ihre Einfachheit 
nicht minder imponirt, als durch die brillanten 
Erfolge, die er bisher verzeichnete. Sollten 
sich diese in allen Fällen bewahrheiten, so 
wird das Besorcin zu diesem Zwecke in Kürze 
den ersten Bang einnehmen, da es sowohl 
den Process als solchen beeinflusst, als auch 
die localen Entstellungen zu vermeiden ver- 
mag. Andeer Hess seine Blatternkranken 
mit einer dicken Schichte Besorcinsalbe be- 
streichen, dann mit Leinwandbinden ein- 
wickeln, und setzte dieses Verfahren mehrere 
Tage hintereinander fort. Die Goncentration 
der Salbe war der Schwere der Fälle ent- 
sprechend hoch, und gedieh bis zu 50 Percent, 
ohne jemals Yergiftungserscheinungen zu er- 
zeugen. Dabei sah er das Fieber rasch ab- 
nehmen, die allgemeine Unruhe einem merk* 
liehen Besserbefinden Platz machen, die Pusteln 
rasch matsch werden und Substanzverluste 
in der Cutis sich bald ersetzen, wodurch er 
die Bildung deutlicher Narben hintanhalten 
konnte. Besonders in einem Falle hatte er 
Gelegenheit, vergleichende Studien seiner 
Therapie zu machen, und da ersah er, dass 
auch die Beconvalescenz sich durch das Be- 
sorcin auf ein Minimum von Zeit beschränken 
Hess, indem zwei Schwestern der geretteten 
Patientin monatelang herumsiechten, während 
das resorcinirte Mädchen, das am intensivsten 
befallen war, viel rascher zu Kräften gelangte. 
Es scheint also dieses Medicament den Zweck 
sowohl der Desinfection, als auch der Anti- 
pyrese zu erfüllen, und dient zugleich zur 
Linderung der spannenden und brennenden 
Empfindungen auf der Haut der Blattern- 
kranken, nebstdem, dass es die Narbenbildung 
hintanhält. 

B e V i 1 1 1 fand eine Mischung von Gl jcerin 
und Stärkemehl wegen der beschleunigten 
Eiosmose nützlich, erlangte aber die besten. 
Heilresultate mit einem Pflaster aus 20 Theilen 
Empl. hydrargyri, 10 Theilen Kaliseife und 
4 Theilen Glycerin, mit welchem er die 
Kranken bestrich, und sah unter dieser un^ 
durchdringlichen Schichte die Heilung sich 
in kürzester Zeit vollziehen. Gestützt auf die 
^/rfolge, welche diese Behandlungsmethode 



gehabt, und die Forderungen berficksiebtigend, 
welche an eine erfolgreiche Behandlung der 
Variola zu stellen sind, glaubte Weidenbaum, 
Leiter des Pockenlazarethes in Dorpat, allen 
Ansprüchen zu genügen, indem er das von 
B e'v i I t empfohlene Pflaster zu einer dem 
erstrebten Ziele mehr entsprechenden Salbe 
umformte, und mit derselben den ganzen Körper 
der Kranken, wo auch immer die Efflorescenzen 
aufgetreten sein mögen (ausser den Schleim- 
häuten) drei Mal täglich einreiben Hess. Die 
Salbe hat folgende Formel: 

Bp. Ung. hydrarg. einer. 9 
Saponis kalini 17 

Glycerini 50 

In allen damit behandeltelten Fällen zeigte 
sich ihm, dass an den vorhandenen Knötchen 
ein Stillstand in ihrer Entwicklung eintrat, 
dieselben sich nicht zu Bläschen ausbildeten« 
sondern abortiv zu Grunde gingen, die vor- 
handenen Bläschen sehr bald zusammen- 
schrumptten, runzelig wurden und schwanden; 
auch die Eiterpusteln erhielten ebenfalls, doch 
langsamer, ein runzeliges Ansehen und ihr 
Inhalt trocknete ein. 

Sie werden begreifen, dass sich die Menge 
der empfehlenswerthen Mittel noch weit ver- 
mehren liesse. So wird z. B. das Ichthyol in 
fünfpercentiger bis zehnpercentiger Salbe ge- 
wiss zweckdienlich sein ; der denkende Arzt 
wird die Wahl des Medicamentes, dem er in 
concreten Fällen den Vorzug gibt, den Um- 
ständen anpassen, und Alter, Constitution, 
Schwere der Erkrankung, sowie auch die übri- 
gen Verhältnisse, unter denen der Patient 
lebt und erkrankt ist, berücksichtigen. 

Ganz besonderer Sorgfalt werden Sie sich 
aber, meine Herren, bei der Behandlung der 
Efflorescenzen im Gesichte befleissigen müssen, 
denn nirgends entwickeln sich die Narben 
tiefer, und daher auch entstellender, als hier. 
Es mag das seinen Grund in gewissen topo- 
graphischen Verhältnissen haben, die hier 
obwalten, und die zweifellos in der Anwesenheit 
so zahlreicher Follikel zu suchen sind. Die 
grosse Menge der vorhandenen Talgdrüsen, 
unter umständen auch die der Haarbälge 
wird herangezogen werden müssen, um zu 
erklären, warum gerade im Gesichte der tiefe 
Sitz der Efflorescenzen angetroffen wird. Da 
nämlich diese Organe mit einem eigenen reich- 
lichen Gefässnetz umgeben sind, das sich ent- 
sprechend tief in 's Gorium hineinzieht, werden 
begreiflicher Weise alle Veränderungen, welche 
in den Gefässen vorgehen, und von ihnen 
aus in die Umgebung sich erstrecken, an 
gefässreichen Stellen intensiver auftreten, als 
an weniger mit Gefässen versehenen Partien. 

Der tiefe Sitz und die Nähe zu einander, 
in der die Efflorescenzen zur Entwicklung 
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cyanures. Zur Wundbebaodlung lertigte ich 
aus diesem Salze, welches eia äusserst feines 
Pulver darstellt, mit Qlycerin und Wasser 
eine Emulsion an und bestrich damit die 
Gaze ; der Zusatz von (ilycerin geschieht zu 
dem Zwecke, um die Adhäsion des Salzes an 
das Gewebe zu verstärken. Der Erfolg war 
ein recht guter. Unzakömmlichkeiten dieses 
Antisepticums waren : einige Mal Pustelbilduog 
auf der Haut und manchmal spät auftretende 
Eiterungen. 

Weiters versuchte ich das Quecksilber- 
bijodure, das vor dem Alembroth den Vorzug 
hat, wenig löslich in Wasser und in Seram 
zu sein. Die damit präparirte Gaze ist sehr 
antiseptisch, erzeugt jedoch häufig Irritation 
der Haut. Um dies zu vermeiden, legte ich 
zwischen der Gaze und der Wunde eine 
Schichte sublimat-imprägnirte Gaze (1 : 4000). 
Um das Quecksilberbijodure an die Gaze besser 
zu fixiren, mischte ich es mit einer Stärke- 
lösuug and machte hiebei die interessante 
Beobachtung, dass sich ein Präcipitat bildete, 
welches aus dem Jodure in Verbindung mit 
den Stärkepartikelchen besteht. Das Wasser 
oberhalb des Präcipitates enthielt kaum eine 
Spur von Stärke. 

Weniger irritirend ist das Doppeljodnre 
des Quecksibers und des Kali. Ich saturirte 
die Gaze mit Joduredoppelsalz und befeuchtete 
sie gleichzeitig mit Stärkelösung. Das Ver- 
fahren mit solcher Gaze ergab ausgezeichnete 
Erfolge. 

Befeuchtet man die mit Gyanuredoppelsalz 
imprägnirte Gaze vor ihrer Application mit 
Sublimatlösung, so verdrängt das Sublimat 
das Glycerin, es adhärirt sodann das anti- 
septische Salz nicht weiter an der Gaze, was 
vom Nachtheile ist, während dies bei dem 
Joduredoppelsalz nicht der Fall. Um den er- 
wähnten Nachtheil zu verhüten, bediente ich 
mich in der Folge zur Präparation der Doppel- 
cyanure-Gaze ebenfalls der Stärkelösung ; statt 
des Glycerins, welches die Fixirung des Salzes 
an die Gaze bezweckte, versetzte ich die 
Stärkelösung des Doppelcyanures mit einem 
gewissen Quantum Ealiumsulfats ; auf diese 
Weise gelang die Fixirung des Doppelcyanures 
an die Gaze recht gut. Die so präparirte 
Gaze hat eine sehr grosse aufsaugende Kraft, 
während die parasiticide Wirkung fast gleich 
Null ist. Vor ihrer Application soll auch diese 
Gaze mit Sublimat (1 : 4000) befeuchtet wer- 
den. Da das Doppelcyanure nicht löslich ist, 
BO ist eine Imprägnation des Wundsecretes 
mit dem Salze und damit ein Unwirksam- 
werden der Gaze nicht zu befürchten. Wird 
die sublimat-befeuchtete Doppelcyanure-Gaze 
vor Application in Oarbollösung getaucht, so 
vertreibt die Phenyllösung das Sublimat, so 



dass die Tegumente mit dem DoppeleyAiiura 
direct in Oonlact kommen, da auch die Oarbol- 
säure bald verschwindet. Es ist dies ein Vor- 
theU, da mitunter auch das Subliaiat die 
Haut reizt. 

Noch einige Worte über das ZinkcyÄQure. 
Dieses Salz ist nicht so antiseptisch, wie das 
Gyanuredoppelsalz des Quecksilbers uad des 
Zinks, nichtsdestoweniger kann es in Behand- 
lung der Hautkrankheiten Verwendung finden. 

Soweit reichen meine Versuche und ich 
glaube, durch ihre Mittheilung der Chirurgie 
einen Dienst geleistet zu haben. 

Referate. 



Thermo-Palpatlon. 

Von Dr. Arnold JönÄs, prakt. Arzt und Dr. Dionyn 
Besozur, Assistent der II. med. Klinik in Budapest. 

Die Verf. beschreiben im Folgenden eine 
neue Untersuchungs-Methode mittelst weteher 
am Thorax oder am Abdomen jene Stellen, 
wo ein lufthaltiges Organ an ein minder luft- 
haltiges oder an ein luftleeres grenzt, ebenso 
leicht und genau festzustellen sind, wie mit 
Hilfe der Percussion. 

Schon vor Jahren ist den Verl*, während 
der Krankenuntersuchung aufgefallen, dass die 
Temperatur der Haut am Thorax und am 
Abdomen nicht überall die gleiche ist und 
dass, wenn mau mit der flachen Hand Ober den 
Thorax oder das Abdomen streift, die auf- 
fallendste Temperaturänderung dort zu finden 
ist, wo unmittelbar neben einem lufthaltigen 
Organ ein luftleeres liegt, z. B. an der Grenze 
der Lunge und der Leber. Nachdem sie sieh 
mit der Frage eingehend beschäftigt, haben 
sie erkannt, dass die mittelst dieser Methode 
gewonnenen Linien des Projection der einzel- 
nen Organe entsprechen, ebenso wie die Per- 
cussionslinien unter physiologischen Verhält- 
nissen. Diese Methode ist leichter zu erlernen 
als die Percussion und kann in einzelnen 
Fällen wo die Percussion nicht ausführbar ist, 
mit Erfolg zur Feststellung der oben benann- 
ten Grenzen verwendet werden. 

Das Verfahren ist das folgende: Nachdem 
der Kranke, wie bei Vornahme der physika- 
lischen Untersuchung, entkleidet ist, streift 
man mit der Hohlhand, respective mit i 
Volarfläche der Finger (Einzelne empfind 
die Temperaturunterschiede besser mit c 
Dorsalseite) entlang der gewöhnlichen Perci 
sionslinien von oben nach unten über • 
Hautoberfläche. Wenn man z. B. die Untr 
suchung an der linken Thoraxhälfte begini 
kann man beim Streifen von oben nach unt( 
bemerken, dass man unterhalb der dritt« 
Bippe in der Unken ParaSternallinie pl0tzli( 
auf ein kühleres Gebiet gelangt ist, und wer 



4 
I 

« 

l 



- 182 - 



zeugen, nur durch Temperaturdifferenzen 
bedingt sein können, da ja in der Thermo - 
kette durch Besistenzunterschiede kein elek- 
trischer Strom entsteht. 

Was den praktischen Werth dieser Unter- 
suchungsmethode betrifft, so dttrfte sie sich 
in gewissen F^äilen bewähren. So z. B. wenn 
man sich rasch darüber orientiren will, ob 
ein pericardiales Exsudat, ein Milztumor oder 
Flüssigkeit im Thorax vorliege, oder wenn 
man ein weinendes Kind, oder den Bücken 
eines im Bette nicht aufrichtbaren Kranken 
untersuchen will. Es gibt ferner Fälle, wo 
man überhaupt nicht perkutiren kann und 
die Untersuchung des Thorax dennoch von 
Wichtigkeit ist, wie z. B. Bippenbruch, bei 
Heamoptoe, beim Suchen der Grenzen eines 
Aneurysma u. s. w. ; gelangt man ja doch 
mittelst dieser Methode zu demselben Besul- 
tate, wie mit der Percussion. Und dass sich 
die Thermopalpation viel leichter aneignen 
lässt, als die Percussion, ist zweifellos. Manche, 
die früher noch nie einen Kranken untersucht 
haben, vermochten nach einigen Minuten die 
durch Percussion so schwer bestimmbare 
obere Milzgrenze aufzufinden. 

(Pe»t«r medlolnlaoh-cblrurglfcbe Presse Mr. 47. 1889.) 
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Ueber Pyrodiu.*) 

' Aus der Ersten medicüiiscfaen Klinik des Herrn Geh. 

Eath Leiden in Berlin. 

Vom Stabsarzt Dr. Renvers, Assistent der Klinik. 

Was zunächst die chemische Constitution 
des Pyrodins betrifft, so ist dasselbe ein Deri- 
vat des Benzols und dem Anilin nahe ver- 
wandt. 

Die Substanz hat ein weisses, krystailini- 
sches Aussehen, sie ist geschmack- und ge- 
ruchlos, in Wasser weniger leicht wie in 
Alkohol löslich, und wird von den Kranken 
ohne Widerwillen gern genommen. 

Die antithermiscbe Wirkung, welche dieses 
Acetylphenylhydrazin in Dosen von Ol ent- 
faltet, ist so stark, wie kein anderes antipy- 
retisches Mittel sie zeigt. Während bei ge- 
sunden kräftigen Männern die Temperatur nur 
um wenige Zehntel Grad herabgesetzt wird, 
sinkt bei hoch fiebernden Kranken die Tempe- 
ratur im Verlauf von IVj — 2 Stunden nach 
Ol bis zu 5^, und zwar ohne dass sich 
Gollapserscheiuungen einstellen. Ich habe bei 
Typhuskranken im Stadium des continuirlichen 
Fiebers mehrfach nach 0*1 Pyrodin ein 
Sinken der Temperatur von 40*5^ auf 36 und 
85*5^ beobachtet. Während gewohnlich nach 
3—4 Stunden die Temperatur wieder anstieg, 
blieb in einem Typhusfalle diese Temperatur- 

Vortrag, gehalten im Verein für innere 
Mediein. 
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erniederung 36 Stunden bestehen, a 
Temperatur stieg dann erst langsana. 
Frosterscheinungen wieder auf 40^ 

Dieselbe antithermische Wirkung 
das Mittel bei allen Infectionskrankheitan, 
bei der Pneumonie war die Wirkung 
schwache und schnell vorübergehende. 
Resorption des Pyrodins ist eine sehr 
Fünf Minuten nach Einnahme von 0*1 
sich eine dem Kranken wohlthuende Seh 
secretion zuerst auf der Stirn, dann am gwk 
Körper ein, die etwa eine halbe Stunde 
dauert. Während die Temperatur laag^san 
sinkt,' tritt gleichzeitig eine Abnahme d« 
Pulsfrequenz ein. Mehrfach haben wir beob* 
achten können, dass dabei die Spannung deaL 
Badialarterie zunahm und der Puls seine I>i- 
krotie verlor. Erst mit dem Steigen dar 
Temperatur nahm die Pulsfrequenz wieder za. 
Der Urin wird reichlich gelassen, zeigt ab^ 
schon nach Verbrauch von 0*3 eine mahagoni- 
bis burgunderrothe Farbe, enthält kein Blut« 
reichlich ürobilin, zuweilen Spuren von Etweiss 
und spärliche hyaline Cylinder. ^uch nachdem 
das Mittel ausgesetzt ist, bleibt die dunkle 
Farbe des Urins noch tagelang bestehen. So- 
weit wäre die Wirkung des Pyrodins eine 
erwünschte und angenehme, allein die schweren 
Schädigungen, welche dasselbe herbeiführt, 
zeigen sich meist schon nach einem Gesammt- 
verbrauch von 3 in zwei Tagen. Langsam 
stellt sich eine zunehmende Blässe der Haat 
und der Schleimhäute ein, geringe Oyanosa 
tritt auf, die Patienten werden unruhig, 
schlaflos, Muskelunruhe macht sich bemerk- 
bar, kurz, alle Erscheinungen einer schweren 
Anämie zeigen sich. In drei Fällen beobachteten 
wir bei Kranken, die an Gelenksrheumatismus 
litten, nach Verbrauch von 0'3— 5 Pyrodin 
einen Icterus mit gropser Prostration unn 
starkem Urobilingehalt des Urins. Die Patiented 
gebrauchten wochenlange Pflege, um sich von 
der Anämie zu erholen. 

Um die Vorgänge im Blut näher zu studiren ; 
wurden zahlreiche ßlutuntersuchungen vorgenommen I 
die stets eine rasche Abnahme der rothen Blutkörper 
ehen, dagegen eine Vermehrung der polynuclenären 
weissen Blutzellen, femer Veränderungen in der Form 
und Grösse, sowie in der Lagerung der rothen Zellen 
erkennen Hessen. Gleichzeitig fand eine Zunahme der 
Blutplättchen s^Att, und konnten wir während ler 
ersten Tage nach dem Aussetzen des Mittels an at- | 
Präparaten, die nach Ehrlich mit Haematoi lin * 
und Eosin gefärbt waren, stets das Auftreten on 
kleinen kernhaltigen rothen Blutkörperchen beobac^ )iu 
die verschwanden, wenn die Anämie sich besf te. 
Das Vorkommen dieser kleinen hernhaltigen rc en 
Blutkörperchen hängt wahrscheinlich mit der rae en 
Regeneration des Blutes zusammen, in Folge d en 
aus den blutbildenden Organen, namentlich ans )m 
Knochenmark, noch unfertige Blutkörperchen in ea 
Kreislauf eingeführt werden. Während im mei Fl- 
üchen Blut spectroskopisch kein Metahaemogl i& 
nachgewiesen werden konntOj zeigte sich die«''' ei 
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i VeTgiftonffSYersacben an Thieren. Bei einem 18jährigen 
w an Geleiusrhenmatisrnns erkrankten blühend ans- 
r sehenden kräftigen Mädchen betrug die Ansah! der 
I rothen Blntkörperohen im Cubikmillimeter vor dem 
Gebranch des Pyrodins circa 4 Millionen und der 
Haemoglobininhalt 95o. Nach Verbrauch yon 0-5 
Pyrodin in 8 Tagen sank die Anzahl auf 2,800.000 
und der Haemoglobininhalt bis aal 45* und an den 
folgenden Tagen selbst nach Aussetzen des Mittels 
bis anf 36^. Erst nach Yierwöcbentlicher Pflege war 
der Haemoglobininhalt anf 85* und die Anzahl der 
rothen Blntaellen anf 8,200.000 gestiegen. 

Sie werden aas obigen Ausführungen zur 
Genüge ersehen, dass das Pyrodin ein direetes 
Blutgift ist und lediglich seine an ti thermischen 
Eigenschaften durch Zerstörung der rothen 
Blutzellen entfaltet. Wenn ich noch hinzufüge, 
dass diese Substanz weder irgend eine speci- 
fische Wirkung auf die Infectionskrankheiten, 
noch eine antineuralgische Eigenschaft ent- 
faltet, so werde ich Ihrer Zustim- 
mung gewiss sein, wenn ich 
Sie auffordere, yon weiteren 
Versuchen mit dem Pyrodin, 
Hydracetin oder Acetylphe- 
nylhydracin abzustehen und 
einfach das Mittel ans unserem 
Arsneischatz zu streichen. 

DeoUehe med. Woeheasebr. Nr. 47, 18S9.) 
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BeltrSge zur Wirkung des PhenMetiii. 

Von Dr. Akea HervM, Praktikant an der Eor&nyi' 

sehen Klinik in Budapest. 

H. yersuchte das Phenacetiu auf obiger 
Klinik als Antipyreticum, Antineuralgicum 
und Antirheumaticum und fast er die ge- 
wonnenen Besultate in Folgendem zusammen. 
Die Kranken, bei denen es als Febrifugum 
gereicht wurde, waren zumeist Erwachsene, 
sie bekamen das Mittel in Oblaten gehüllt, 
sobald die Temperatur längere Zeit hindurch 
300 erreichte oder Qberschritt. 

Zu Beginn reichte man das Mittel in 
Dosen von 0.125 bis 0.25, stieg bis zu 1.0 
pro dosi ; mehr als 3.0 pro die wurde in 
den folgenden 25 Fällen nicht gereicht: 
Typhus abd.: 11, Phthisis pulm. : 10, Phtbisis 
pulm. et laryng. : 1, Phthis. pulm. Myelitis 
c'^'in. 1, Oaries vert. Myelitis e compress. : 
IS. foll. : 1. 

if 0.25 bis 0.50 sank die Temperatur 
nach einer Stunde um 0.3 bis 0.5* 0. ; 
8 bis 4 Stunden durchschnittiibh um 
bis 2*5^ Nach 6 bis Stunden erreichte 
Temperatur wieder ihre frühere Höhe, 
anchmal erzielten schon 0*125 eine 
c ^iete Remission, ja Intermission, so bei 
( )r 2iyährigen kräftigen thyphösen Kranken, 
] einem relativ ziemlich kräftigen Phthisiker. 
] «ntfjermal wieder blieb selbst ein Gramm 



nahezu wiricungslos. Auch hier bewährte es 
sieh, dass das Mittel sicherer und intensiver 
wirke, wenn es zu einer Zeit gereicht wird, 
wo die Temperatur spontan zu sinken be- 
ginnt. Dem Temperaturabfalle folgte gewöhn- 
lich Schweiss. Parallel der Temperatur ver- 
minderte sich auch die Frequenz der Athmung 
und des Pulses; der Pals wird, voller, ge- 
spannter. Als unangenehme Nebenwirkung 
ist gesteigerte Schweissabsonderung bei einem 
Phtbisiker zu erwähnen, sonst beobachtete 
man keine nennenswerthen unangenehmen 
Begleiterscheinungen. 

Zweimal stiess man auf ein Exanthem, 
das nach Aussetzen des Mittels schwand. 

Die Krankheit selbst wurde durch das 
Mittel nicht beeinflusst. 

Als Antirheumaticum wandte man es drei 
Mal an. In einem Falle bewährte es sich 
bestens; auf 3.0 in 3 Stunden verbraucht, 
sistirten die Schmerzen vollkommen, die Tem- 
peratur sank auf die Norm herab ; Tags dar- 
auf erhob sie sich wohl auf 33*3^, doch auf 
eine neuerliche gleich grosse Dosis blieb das 
Fieber ganz aus. In zwei Fällen von Poly- 
arthritis chron., wo Natr. salicyl., Salol, Anti- 
pyrin erfolglos blieben, führte es Linderung 
herbei ; beide Kranken verliessen die Klinik 
vor Eintritt vollkommener Genesung. 

Als Antealgicum verabreichte man es in 
Dosen von 0*5 bis 1*0, bis zu 3*0 p. die 
aufsteigend in folgenden 12 B'äUen : Tabes 
dorsalis: 4, Myelitis chron.: 2, Ischias: 1, 
Herpes Zost: 1, Migräne: 2, Neuralg. nerv, 
trigem. : 1, Nephrolithiasis : 1. 

Vollkommen wirkungslos blieb es nur bei der 
Nephrolithiasis, woselbst 3 Gramm keine Lin- 
derung brachten. Die lancinirenden Schmerzen 
der Tabiker behob es oft oder linderte die- 
selben zumindest ; dasselbe gilt für die Myelitis 
chron. Beim Herpes Zoster sistirten die 
Schmerzen stets auf Dosen von 0*5 bis l'O. 
Die heftigen Schmerzanfälle bei Neuralgia III. 
wurden stets auf 0*5 behoben. Bei Ischias 
bewährte es sich anfangs bestens, 5 coupirten 
den Sehmerz vollkommen; nach drei Tagen 
j doch versagten selbst dreifache Dosen den 
Dienst, bis sich Antipyrin als wirksam erwies. 
In zwei Fällen von Migräne war das Mittel 
von eminenter Wirkung. 

Besum^ : Das Phenacetin ist bei Erwachse- 
nen in Einzeldosen von 05 bis 1*0 (2 bis 
3.0 pro die) ein unschädliches, keine unan- 
genehmen Nebenwirkungen bietendes Mittel, 
das als Antipyreticum oder Antineuralgicum 
in einen Bang mit Antipyrin zu setzen ist, 
und wiewohl die geringe Zahl der rheuma- 
tischen Fälle dessen ausgedehntere Anwendung 




nach Verfasser nur selten; die Fälle von 
Scieroderma häufiger. 

Dem Werke ist zam Sehlasse ein Ver- 
zeichniss der in der Kinderpraxis gebräuch- 
lichsten Arzneimittel und Arzneiformen und 
ein vollständiges Sach- und Namenregister 
angeschlossen. 

Das Buch kann nach wie vor als ein nütz- 
lieber und zuverlässiger B&thgeber sowohl dem 
Fachmanne als auch dem praktischen Arzte 
angelegentlichst empfohlen werden und erübrigt 
uns nur noch der Wunsch, dass es die seinen 
Vorzügen entsprechende Anerkennung auch 
fürderhin finden möge. 

Das äussere Gewand des Buches lässt 
nichts zu wünschen übrig. 

Ref. Dr. Galatti. 
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